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Vorrede. 


ie Beſtimmung dieſes zweyten Thei⸗ 
les, der die uͤbrigen dramatiſchen 
Werke meines ſeligen Bruders 
enthalt, iſt in der Vorrede zum 
erſten Theile ſchon angezeigt. Die 
Mee. Gedichte, und ſolche proſaiſche Werke, 
welche eine Beziehung auf die ſchoͤnen Wifſen⸗ 
fchaften haben, werden ein Paar (gende Baus 
de ausmachen, deren Ausgabe ſo wenig als 
moͤglich verzoͤgert werden ſoll. Die verſpro⸗ 
chene Lebensbeſchreibung wird in den letzten 
Theil zu ſtehen kommen, da ich es beſonders 
hierzu noͤthig finde, Zeit zu gewinnen. Ob 
man gleich nicht Urſache haben wird, mit dem 
Drucke des erſten Bandes, uͤberhaupt genom⸗ 
men, unzufrieden zu ſeyn, ſo iſt doch zum Theil 
das eingetroffen, was ich wegen meiner weiten 


Entfernung von dem 8 des Druckes be⸗ 
ſorgte. 


Vorrede. 


ſorgte. Es iſt wider meine Abſicht der Herr⸗ 
mann dem Canut nachgeſetzt worden, der 
doch nach der ſonſt uͤberall in gleichartigen Wer⸗ 
ken befolgten Zeitordnung ihm haͤtte vorſtehen 
ſollen. Es ſind auch, nebſt andern geringen, 
verſchiedene erhebliche und dem Leſer beſchwer⸗ 
liche Druckfehler ſtehen geblieben, und ein Paar 
Verbeſſerungen aus der Acht gelaſſen worden, 
die eben, wie ich in der Vorrede erwaͤhnet hat⸗ 
te, nicht wenig zu den Vorzuͤgen dieſer neuen 
Ausgabe beytragen ſollten. Ich meyne da⸗ 
mit zwo Stellen im Herrmann, da in der 
Schnuhuͤhne eine vermeyntliche Verbeſſerung, 
welche Secretaͤr Koppe an den Rand von 
meines Bruders Handſchrift geſetzt hatte, an 
ſtatt der wahren und richtigern Lesart einge⸗ 
ruͤckt worden. 


Die eine findet man p. 336 nach dieſer Aus⸗ 
gabe in der letzten Zeile, wo man einen Vers 
lieſt, der noch nach mehr als gemeiner Proſa, 
der nach dem Kanzleyſtyle ſchmeckt: 

Zu dem viel Koͤnige mit tiefer Ehrfurcht gehn, 
Da es doch heißen follte: g 
Der doch viel Könige der Erde knien geſehn. 
Die andere Stelle, da ebenfalls die richtige 
Lesart mit einer koppiſchen Verbeſſerung 
ver⸗ 


Vorrede. 


vertauſcht worden, ſteht vorher p. 3 / unten. 
Es ſollte heißen: 
b O gluͤht auf ſeiner Stirnen 


Auch dieſer kuͤhne Muth! 
da es freylich eine kleine poetiſche Freyheit iſt, 
Stirnen an ſtatt Stirne zu ſagen, aber ſie 
iſt immer beſſer, als die gemachte Veraͤnde⸗ 
rung 
O gluͤht auf allen Stirnen 
Doch dieſer kuͤhne Muth! 
Denn dieſe Lesart beleidiget den Verſtand, 
wenn jene nur ungrammatikaliſch iſt. Sig- 
mar kennet ſeinen Sohn Herrmann allzu 
gut, als daß er ſichs einfallen laſſen koͤnnte, 
ſeinen Muth, ſein edles Zuͤrnen dem ganzen 
Kriegsheere zu wuͤnſchen. Es iſt hier nur 
von ſeinem zweyten Sohne Flavius die 
Rede. 


Die übrigen beträchtlichen Druckfehler 
ſind: | 
pag. 6 lin. 8 für denn lies dann. 
10 — 14 euch — auch. 
14 — 26 falben — halben. 
34 — 11 ſchoͤner — fehnöder. 
36 — pen. demnach — dennoch. 
41 — 14 deiner — meiner. 
92 — pen. vereinigt — gereinigt. 
139 — 16 lies: und die beygefuͤgte Ode. 
164 — 29 für widerſetzt lies: widerſetz. 
218 — 4 lies: daß er, da er ſonſt. 
—3 pag. 
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pag. 247 lin. 2 fuͤr wenn lies: wen. 
332 — 22 einen — eignen 
365, — 27 lies: hofft, wirſt du ihn lachen fg? 
379 — ult. für Catten lies: Schatten. 


1 Die Bignette auf dem Titelblatte dieſes 
zweyten Theils bezieht ſich auf die erſte Scene 
in der Langenweile, und iſt auch derſelben 
in der erſten Ausgabe vorgeſetzt geweſen. Die 
Zeichnung iſt von einem Freunde meines ſeli⸗ 
gen Bruders, von Marcus Tuſchern aus 
Nürnberg, einem Maler und Kupferſtecher, 
deſſen ſruͤhzeitigen Tod Kopenhagen noch itzt 
bedauert. Er ſtarb daſelbſt 1751, nachdem 
er auf kot lüiglichen Befehl die Kupfer zu Nor⸗ 
dens aͤgyptiſcher Reiſe faſt völlig zu Stande 
gebracht hatte. 
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derer in dieſem Theile enthaltenen Schaufpiele, 


I. Lucretia, ein proſaiſches Trauerſptel 1 Seite 
II. Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, ein Luſt⸗ 
ſpiel in fünf Aufzügen 45 
III. Der Geheimnißvolle, ein Kuſtſpiel in fuͤnf 
Aufzügen 183 
IV. Der Triumph der guten Frauen, ein 
Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen 323 
V. Der gute Rath, ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 
zuge 449 


VI. Die ſtumme Schönheit, ein Luſtſpiel in 
einem Aufzuge 469 


VII. Die Langeweile, ein Vorſpiel bey Eröff⸗ 
nung des daͤniſchen Theaters 521 


Fragmente, und Entwürfe. 


VIII. Unvollendeter Entwurf der Gothrika, 
eines Trauerſpiels 545 


IX. Die 


Anzeige derer Schauſpiele. 


IX. Die Braut in Trauer, Fragment einer 
Tragödie nach dem Engliſchen des Congreve 569 
X. Die drey Philosophen, Fragment eines 
Luſtſpiels 599 
XI. Die entfuͤhrte Dofe, ein Nachspiel, nebit 
einem kleinen Fragmente eines tragikomiſchen 
Nachſpiels: Der Gaͤrtnerkoͤnig 619 


Lucre⸗ 


Lucretia. 
Ein Trauerſpiel. 


Schlegels W. Th. 1 


Perſonen. 


Sexrtus Tarquin, ein Prinz Tarquins des Hoch⸗ 
muͤthigen. 
Lucius Tarquin, Bruder des Sertus. 


Collatin, ein edler Römer, der mit der tarquiniſchen 
Familie verwandt iſt. 


Lucretia, feine Gemahlinn. 

Lucretius, Vater der Lucretia. 

Servia, Mutter der Lueretiag. 
Tullia, Schweſter der Lucretia. u 8 


Brutus, ein vornehmer der koͤniglichen Familie ver⸗ 


wander Roͤmer. 
Valerius, ein vornehmer Römer, 
Tuſca, Bediente der Lucretja. > 
Ein Knecht der Lucretia. 


Die Scene iſt das Haus der Lucretia in der 
Stadt Collatia. 


„ worinn es, 
P erſcheint, nicht darum aufgeſetzet worden, 
damit der Verfaſſer den Ruhm haben 
=. möchte, auch in Proſa⸗ Trauerſplele auf⸗ 
5 weiſen zu koͤnnen. Er hat in einer ſo er⸗ 
habenen Gattung der Poeſie, als das Trauerſpiel iſt, die 
Verſification immer fuͤr noͤthig gehalten. Seine Lucretia 
iſt nur ein Entwurf in feinen Augen geweſen, ob fie gleich 
bey der völligen Ausfuͤhrung der Scenen und bey der Sorg⸗ 
falt, die auf den Ausdruck verwendet worden, etwas mehr 
als dieſen Namen verdienet. Sie iſt in feinen akademi⸗ 
ſchen Jahren in Leipzig aufgeſetzet worden. Die Veran⸗ 
laſſung, ſich an ein ſo ſchweres Suͤjet zu wagen, war eine 
ganz fertige Tragödie dieſes Namens, welche der ſelige 
Koppe, der Ueberſetzer des Taſſo, nach Leipzig uͤberſandte. 
Es war in derſelben, wie auch der Schluß von dem nach⸗ 
folgenden Briefe meines ſeligen Bruders, obwohl auf ei⸗ 
ne höfliche und zuruͤckhaltende Art zu erkennen glebt, bey 
vielen andern Fehlern, nicht die geringſte Vorſicht ge⸗ 
braucht, keuſche Ohren zu ſchonen, die eben deswegen hier 
am en beleidigt feyn wollen, weil die bloße Erin. 

A 2 nerung 
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nerung an die Begebenheit der Lueretia dergleichen fuͤrch. 
ten laͤßt. Dieſes Anſtöͤßige zeigte ſich hier fo offenbar, und 
in einem fo hohen Grade, daß die Handſchriſt ungedruckt 
blieb , und auch in der deutſchen Schaubuͤhne keinen 
Plaß fand. \ 


Bey den Urtheilen, die über dieſen mislungenen Ders 
ſuch gefallet wurden, waren einige fo gutherzig, daß fie 
die Schuld nicht ſo wohl der Arbeit, als der bearbeiteten 
Materle beymeſſen wollten, die ſie ganz fuͤr unfaͤhig er⸗ 
klärten, auf ein Theater gebracht zu werden. Mein 
Bruder war dieſer Meynung nicht. Er geſtund zwar die 
eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten dieſes Suͤjets, die einem 
jeden in die Augen fallen: er behauptete aber, daß dieſe 
Schwierigkeiten nicht unuͤberwindlich wären, wenn man 
nur an der rechten Stelle die Handlung anſienge und en⸗ 
digte; wenn man die Lucretia durch eine gewiſſe Wuͤrde 
über ihr Unglück erhuͤbe; und den Tarquin zwar muthwil⸗ 
lig und frech, aber nicht bis zum Ekel unverſchaͤmt ſeyn 
ließe. Man wollte die Moͤglichkeit dieſer Ideen kaum zu⸗ 

geben, ohne fie ausgeführt zu ſehen, und wenige Wochen 
hernach ward der gegenwärtige Entwurf vorgezeigt. Es 
gab Leute, welche Koppens Meynung daruͤber zu wiſſen 
verlangten. Dieſer ſcheine das Unternehmen einer Eifer⸗ 
ſucht gegen ſich beygemeſſen zu haben, und er wußte an der 
Fabel, an den Charakteren und am ganzen Plane vieles 
zu tadeln. Ueber die Beſchaffenheit dieſer Kritiken wird 
man ungefähr aus der hier beygedruckten Beantwortung 
urtheilen können. Indeſſen ließ ſich mein Bruder, dem 
es immer wichtiger geweſen iſt, Freunde, ja auch Be⸗ 
kannte, ſelbſt in ihren Schwachheiten zu ſchonen, als 
Ruhm vor der Welt zu erwerben, durch dieſe Umſtaͤnde 
von der Ausführung feines Entwurfes abhalten. 


Es fand ſich in den folgenden Zeiten ein anderer Lieb⸗ 
haber der tragiſchen Poeſie, der ſich ihn ausbath, nebſt der 
Frey⸗ 


Vorbericht. 3 


Freybeit „ihn anſtatt des Urhebers in Verſe zu bringen. 


Da aber bey feinem guten Willen demſelben die Fähigkeit 
zur Tragödie, zumal zu einer ſolchen, ganzlich mangelte, 
gerieth ihmſeine Arbeit noch ſchlechter, als Koppen fein Ber 
ſuch, und ſchon die erſte Scene war unausſtehlich. Dieß hat 
meinen Bruder einmal auf die Gedanken gebracht, ſelbſt die 
Ausarbeitung zu unternehmen. Es iſt aber nur ein Stuͤck 
des erſten Auftrittes fertig geworden, welches hier aus ſei⸗ 
nen hinterlaſſenen Handſchriften mitgetheilt wird, 


Es iſt 1756 mit Benennung der Derter Leipzig und 
London eine franzöfifche Lucretia des Herrn von Feen ges 
druckt worden, deren Plan eben fo wenig mit dem gegen⸗ 
wärtigen, als mit der Erzählung des Livius übereinſtimmt. 
Darinn iſt eine gewiſſe Erminia, die eine Verwandte der 
zucretia geweſen ſeyn ſoll, die Stifterin alles Unglücks. 
Sie iſt ſchon vor der Vermaͤhlung der Lucretia in den 
Collatin ſterbens verliebt geweſen, und weis ſich vor Wuth 
kaum zu laſſen, ſo oft fie an ein fo gluͤckliches Paar denkt. 
Dem ungeachtet kennt man fie fo wenig, daß beydes Col. 
latin und Lucretia ein vollkommenes Vertrauen gegen ſie 
bezeigen, welches fie gebraucht, beyde Ehegatten argwoͤh⸗ 
niſch gegen einander zu machen, und fie an den Sextus 
Tarquin zu verrathen; alles in der Hoffnung, daß die Ehe 
getrennt werden konnte, daß alsdann Tarquin die $ucres 
tia, und ſie vielleicht noch ihren Collatin bekommen wuͤrde. 
Da Tarquin, dem Erminia aufs beſte behüͤlflich iſt, mit 
feinen Schmeicheleyen und Verheißung bey der $ucretia 
nichts ausrichten kann, ſuchet er fie zu fränfen und zu ſchre⸗ 
cken. Er laͤßt den Collatin in Verhaft nehmen, als ei⸗ 
nen, der ohne ſeine Erlaubniß das Lager verlaſſen habe, 
um einen Beſuch bey feiner Gemahlinn abzulegen. Luere⸗ 
tia ſchreibt in ihrem Kummer einen Brief voll Zaͤrtlichkeit 
an ihren gefangenen Gemahl, den ſie der Erminia zu be⸗ 
ſtellen giebt. Weil aber dieſer we keine Aufſchrift hate 
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te, und die Ausdrucke der Zärtlichkeit’ darſun ſo allgemein 
find, daß ſie eben fo wohl den Nebenbüßlen als dem Ge⸗ 
maßle zügeeignet werden konnten, fo beredet Erminia 
den Collatin, daß der Brief an den Tarqufn gerichtet 
geweſen ſey, und erreget bey ihm die heftigſte Efferſucht, 
doch ohne dabey mit ihrer eignen Liebe, die fie zu ei⸗ 
ner ziemlich unbequemen Zeit bekennet, Gehoͤr zu fine 
den. Tärquin entſchlleßt ſich plötzlich, aus Scheu 
vor feinem Vater, den Collatin in Freyheit zu ſetzen, 


Unkkeue Vorwuͤrfe, oben fie noch darzu durch das 
falsche Zeuguiß der Erminta befhamt wird. 5 


Gleich nach dieſer Scene folget eine kurze Monolo⸗ 
ge des Collatin , über ſeine Ungewißheit in Anſehung 
der Lucretia, ob er gleich bey ſich eine geheime Nei⸗ 
gung fuͤhlet, ſie unſchuldig zu glauben. f ö 


Während dieſes Monologen iſt Tarquin mit ſeiner 
ganzen Schaar ins Schlafgemach der Lucretia einge⸗ 
brochen, um ſeine unkeuſche Brunſt zu befriedigen, die 
ihm aber zuvorkömmt, indem fie ſich das Schwerdt in 
die Bruſt ſtoͤßt, das fie dem Tarquin von der Seite 
wegreißt. Erminia nimmt gleich darauf Gift, be⸗ 
kennt aber noch, ehe fie ſtirbt, gegen den Collatin 
die Unſchuld der Lucretia. Es erhebt ſich zuletzt ein 
Geſchrey, daß man die Tyrannen der Römer verjagen 
ſolle, welchem Collatin zueilet. a f 


Man ſieht wohl aus dieſer kurzen Anzeige 5 daß 
dieſe Lucretia nicht die wahre roͤmiſche Lucretia iſt, und 
daß 
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daß die Veranderung der bekannten Hiſtorle, oder viel⸗ 
mehr ihre gänzliche Zerſtorung, der Fabel dieſer Tra⸗ 
gödie eben nicht zum Vortheile gereicht. Ich glaube, 
noch hinzuſetzen zu koͤnnen, daß der Poet der Natur 
nicht weniger untreu geweſen it, als der Hiſtorie und 
den roͤmiſchen Sitten. 


Im vorigen Jahrhunderte hat der Cardinal Delfis 
no eine $ueretia geſchrieben, die mir nicht zu I 
gekommen iſt. TR OU en 


Harte 
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® Auszug eines Schreibens 
e en eee eee, 


En eines Schuibens 


den Herrn Sererie Koppe. 


die ie Giite, die Sie im Anfange gegen mich biken 
laſſen, und die vernünftigen Grundsatze, welche 


Sie nicht allein zu haben bezeugen, ſondern auch 
ſo wohl anzuwenden wiſſen, uͤberheben mich der Muͤhe, 
mich zu entſchuldigen, daß ich es gewagt habe, den Ent⸗ 
wurf einer Lucretia nach meinen Gedanken zu machen. 
Und wenn ich nicht in allen Erinnerungen, welche Sie da⸗ 
ruͤber gemacht haben, mit Ihnen einerley Meynung bin, 
ſo bin ich Ihnen dennoch fuͤr alle verbunden, weil Sie mir 
ein deutliches Zeugniß ſo wohl von Ihrer Aufrichtigkeit, 
als von Ihrer Beſcheidenheit im Erinnern geben. 


Daß die Handlung in der Lucretia, wenn man ſie 
nach vollbrachter That des Tarquin anſieht, etwas unfrucht⸗ 
bar ſey, kann ich Ihnen zugeben, wie denn eben deswe⸗ 
gen verſchiedene, es für ganz unmöglich hielten, ein Trau⸗ 
erſpiel daraus zu machen, ehe ich ihnen meinen Entwurf 
zeigete. Unterdeſſen wuͤrde dieſes zwar beweiſen, daß man 
Urſache haben koͤnnte, lieber eine andere als dieſe Materie 
zu waͤhlen, nicht aber, daß man die Handlung vorher an⸗ 
fangen muͤſſe, wenn man einmal dieſe Materie erwaͤhlet 


hat. 


Eine Handlung, faͤngt ſich alsdann erſt an, wenn die 
Abſichten einer Perſon auf denjenigen Zweck gehen, welcher 
den Hauptpunct in der ganzen Handlung ausmachet, und 
fie höret auf, wenn dieſe Abſichten aufhören; es ſey daß 
der Zweck erhalten iſt, oder auch daß die handelnden Per: 
open, in den Zuſtand geſetzet find, daß fie dieſe Abſichten 

nicht 
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nicht mehr haben. Wenn ich dieß zur Handlung waͤhle, 
daß Tarquin Lucretien ſchaͤndet, fo fängt ſie da an, wo 
Tarquin darnach zu trachten anfaͤngt, und fie höret auf, 
wenn dieſer Zweck erhalten iſt; Lucretia mag nachher fer⸗ 
ner machen, was ſie will. In dieſer ganzen Handlung iſt 
Lucretia nicht die Hauptperſon, wenn ſie nicht mehr thut, 
als daß ſie dem Tarquin ihre Liebe abſchlagt, und ſich dar 
ruͤber erzuͤrnet; denn ſie kann keinen Endzweck haben, zu 
welchem ſie ſich zu gelangen bemuͤhte, und nur Tarquin 
iſt die Hauptperſon in der Handlung. Betrachte ich aber 
dieß als die Handlung meines Trauerſpiels, daß Lucretia 
ſich ermordet hat, ſo wird dieſelbe ſich erſt anfangen, wenn 
Lucretia auf einen gewiſſen Endzweck geht; und dieſer iſt 
der, wie fie ihre Betrübnig enden und ihre Schande los 
werden will. Und alsdann iſt wirklich ducretla die Haupt · 
per ſon. 


4 


Sie werden, mein Herr, nicht leugnen können, daß 
die Verjagung der Koͤnige eben ſowohl mit dem Selbſt⸗ 
morde der Lucretia zuſammenhaͤngt, und eine Folge deſſel⸗ 
ben ift, als der Selbſtmord der Lucretia eine Folge von 
ihrer Schaͤndung war. Gleichwohl ſind ſie nicht darauf 
gefallen, jenes mit zur Handlung zu rechnen. Deſto eher 
werde ich mich rechtfertigen konnen, daß ich Tarquins Un. 
zucht weggelaſſen und die Handlung nach derſelben ange⸗ 
fangen habe, well mir bey Ihrem Plane die Handlung 
doppelt ſchien. Geſetzt alſo, daß ich mir dadurch beweg⸗ 
liche Scenen genommen und meine Handlung unfruchtbar 
gemachet hatte, ſo habe ich dennoch, fo lange ich dieſen 
Begriff von der Einheit der Handlung habe, daſelbſt an⸗ 
fangen muͤſſen. Es iſt kein Zweifel, daß Virgil ſich viele 
bewegliche Beſchreibungen dadurch genommen hat, daß 
er nicht von Trojens Zerſtoͤrung anfaͤngt. Dennoch mußte 
er es unterlaſſen, um regelmäßiger zu ſeyn. Ich will 
nicht leugnen, daß der erſte Auftritt Ihrer Lueretia und 
noch verſchiedene, ſo wohl im erſten Aufzuge, als in den 

Ae folgen» 
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folgenden, mir ganz beweglich geſchienen. Aber wenn ich 
diejenigen Scenen fuͤr muͤßig rechnen will, wo nicht von 
der einmal gewaͤhlten Handlung geredet wird, ſo erlauben 
Sie mir, zu ſagen, daß auch Sie, nach meinem Erachten, 
dieſen Fehler nicht ganz vermieden, und unmoͤglich vermei⸗ 
den koͤnnen. Ich weis aber auch nicht, ob ich ſo viele 
muͤßige Soenen habe, als Sie mir Schuld geben, und 
ich getraue mich wohl, mich ziemlich zu rechtfertigen, wenn 
dieſes nicht eine zu weitlaͤuftige Unterſuchung erfoderte. 
Daß ich wenige Scenen in meinem Entwurſe habe, das 
will ich Ihnen gern zugeſtehen. Aber in meinen Gedan⸗ 
ken iſt die Vielheit der Scenen in einem Trauerſpiele nicht 
ohne Fehler, weil ſie wider das Anſehen und die Ernſt⸗ 
haftigkeit ſo großer Perſonen ſtreitet, wie edelin, nach 
meinem Beduͤnken, ganz gründlich ausgefuͤhrer hat. 


Was die Eroͤffnung des Schlafgemachs anbelangt, ſo 


Sie ſeyn. Es wäre die Liſt des Tarquin, fie möchte ber 
ſchafſen fern, wie fie wollte, viel merkwuͤrdiger, als eine 
offenbare Gewalt; welche man bey einem Menſchen von ſo 
gewaltſamer Art am erſten vermuthen kann. Der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſaget deutlich ), daß Tarquin zur ſchlafen⸗ 
den Lucretia gekommen ſey ). Ich weis nicht, ob die 
Auffprengung der Thuͤren allezeit mit großem Laͤrmen ver⸗ 
nien 5 And Glen a bunden 
) Sonder Zweifel iſt die Keftle, worauf dleſe Beantwortung 
zielet, auf den zweyten Auftritt des erften Aufzugs gegangen, da 
Tullia zum Sextus ſaget: Willſt du noch einmal Gewalt brauchen, 
dieſe Thuͤre zu eröffnen , welche deine Bosheit in dieſer Nacht auf 
gebrochen hat? Dargegen hat Koppe feinen Tarquin die Lift gebrau⸗ 
chen laſſen, und dabey geglaubet, daß ſeine Erfindung die beſte ſey. 
) L. I. c. 58. Poſtquam ſatis omnia tuta circa, ſopitique 
omnes videbantur, ſtricto gladio ad dormientem Lueretiam 
venit! Und weiter: 


Quum pavidae ſomno mulier &. &. 


von dem Verfaſſer an Herrn Koppe. m 
bunden iſt; w übrigens iſt auch dieß eine Erbrechung ! der 
Thuͤre, welche mit dem Dietriche geſchiehe. Sollte es 
aber eine Unwahrſcheinlichkeit ſeyn, ſo wäre dieſelbe, mei⸗ 


nem Entwurfe nach, außer der Fabel, und würde ich al⸗ 
Ri mit allem Rechte darinnen Nachſicht verlangen kommen. 


Wenn ich die Charaktere, wie es Ihnen ſcheint, che 
genug beſtimmet habe e wuͤrde ich ebenfalls inn einem 
Entwurfe, der bloß gemacht iſt, anzuzeigen, was in jeder 
Scene geſaget wepden ſoll, um einige Nachſicht bitten föns 
nen. Doch will ich mich ſo aͤngſtlich nicht vertheidſgen, 
daß ich leugnen ſollte, es ließen ſich noch Zuͤge * 
Be die Charaktere noch deutlicher bezeichneten. hr 


Rah abe die Beſchreibung des Loius; Haapentes nobae 
rei miraculo anbetrifft, werden Sie mir erlauben Be 
ſagen, daß ich mir ein Gewiſſen gemachet habe, fie anzu⸗ 
bringen. Die Fabel iſt mit dem Tode der Lucretia zu 
Ende, und Livius erzaͤhlet dieſen Umſtand als ein Geschicht. 
fhreiber „welcher auf die Einheit der Fabel nicht ſiehk. 
Dieſer Umſtand gehoͤret mehr zur Verjagung der Könige 
als zur Handlung der Lucretia. Uebrigens; von wem ſollte 
ich ihn ſagen laſſen? Weder die Perſonen des Schauspiels 
noch die Zuſchauer durfte ich von der Aufmerkſamkeit auf 
den Tod der Lucretia abfuͤhren, und, ich wuͤrde dadurch das 
Mitleiden geſtort haben. hs 


Sie werden mir nicht ungütig ße, daß ich mich 
; beh meiner Vertheldigung etwas aufgehalten habe. Mei⸗ 
ne Eigenliebe wuͤrde mich gewiß nicht bewogen haben, mei⸗ 
nen erſten Brief an Sie damit anzufuͤllen; wenn ich nicht 
A Hefen 7 Ihre as ren) Kritiken mir 


2 zu 
dun ens Modded 


j ei Diefe Worte ſaget giölus v vom Cellatin, er e und Valer 
als ihnen Brutus den blutigen Dolch der Lueretia zeiget- Die ſind 
zugleich über die That der Lucretia, und uͤber den ungewöhnlichen 
Muth des Brutus erſtaunt. 


2 Auszug eines Schreibens ac. 


zu Nuße zu machen, und zugleich darzuthun, daß die Eis 
ferſucht an der Verfertigung meines Entwurfs keinen Ans 
theil gehabt hat. 

Indeſſen kann ich nicht umhin, Sie zu verſichern, daß 
ich Ihre Sucretia mit großem Vergnügen geleſen habe. Ich 
habe gefunden, daß Sie die einmal angenommenen Cha ⸗ 
raktere mit großer Lebhaftigkeit beobachten. Alles, was 
ich dabey noch gewuͤnſchet habe, iſt dieſes geweſen: 


Ich glaube zwar, daß Ihre Charaktere nicht unnatuͤr⸗ 
lich ſind, und daß auch unter den Vornehmen ſolche Perſo⸗ 
nen gefunden werden konnen, als Sie aufführen. Aber, 
wie mich duͤnket, thut man am beſten, wenn man die 
Charaktere ſo nachahmt, wie ſie in den Gedanken derer be⸗ 
ſchaffen ſind, denen zu Gefallen man nachahmt. Wir meiſten, 
die wir von den Großen entfernt ſind, oder dieſelben nur in ih⸗ 
rem Glanze ſehen, ſtellen uns in ihnen überhaupt etwas 
edlers vor, als wir bey uns ſelbſt finden. Wir vermu⸗ 
then unter den Großen den Charakter einer klugen und aͤm⸗ 
ſigen Hausfrau nicht ſo, wie wir ihn unter den gemeinen 
oder mittelmaͤßigen Leuten finden. Sondern ihre Hand⸗ 
lungen, ihre Gedanken, ihre Reden bilden wir uns ſonder⸗ 
barer ein, als wir fie täglich ſehen, vielleicht auch als fie 
wirklich ſind. Von den alten Zeiten aber haben auch die 
gelehrteſten und kluͤgſten Leute dieſe Begriffe, und können 
fie nicht bey ſich ausrotten, weil fie dergleichen beſtaͤndig 
gehoͤret haben. Ich wollte alſo wuͤnſchen, daß Sie lieber 
die Natur verſchoͤnert haͤtten, um die Nachahmung unſern 
Begriffen ähnlicher zu machen. So wuͤrden ſich die Perz 
ſonen Ihrer Handlung etwas mehr von der Komoͤdie un⸗ 
terſcheiden; fie würden auch nicht zuweilen, welches viel» 
leicht wider Ihren Willen geſchehen iſt, Zweydeutigkeiten 
reden, oder allzulebhafte Beſchreibungen von Dingen 
machen, von denen man gern wollte, daß fie verſchwiegen 
blieben. e ee Inn 

Frag⸗ 


Sragment 
einer poetiſchen Ausführung dieſes 
Trauerſpiels. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Sextus, Tarquin, Lucius. 
Tarquin. 


Ju ſtraſſt mich, Lucius, daß ich mich weggeſtohlen e 
Du eilſt aus deinem Zelt, mich in mein Zelt zu holen 
Du rufſt mich in den Sturm, du ſagſt mir viel von Pflicht; 
Mich dauert deine Muͤh. — Mein Bruder kennt mich nicht. 
Lucius. 
Ich kenne dich, Tarquin. Dein Muth bleibt nie verborgen. 
Daß dich der Streit erſchreckt, dieß darf ich nicht beforgen, 
Nur wundern muß ich mich. Du weißt, der Sturm iſt nah; 
Und du ergöͤtzeſt dich hier, fern von Ardea. 
Da wir durch Schlaf und Ruh den Leib zum Kampfe ſchicken; 
So machſt du Tag aus Nacht, an ſtatt dich zu erquicken. 
Tarquin. 
Der kann nicht ſtrafbar ſeyn, der ſo wie ich verfaͤhrt. 
Geſteh es, kucius; ich bin bewundernswerth. 
Man darf, was ich gethan, nur in dem Lager melden, 
So hoff ich lauten Ruhm von Vater, Bruͤdern, Helden. 
Der zeigt erſt, daß den Tod nicht bloß der Mund verlacht, 
Der ſelbſt in der Gefahr dem Herzen Freude macht. 
Hier in Collatien kann ich mich zu dem Streiten 
Mehr, als durch traͤge Ruh und faulen Schlaf bereiten. 
Lucius. 
Doch unter Wein und duſt verſcherzt man leicht die Zet; 
Darum erinnr ich dich an deine Tapferkeit. 


Tar⸗ 
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„ Tarquin. 
Du mußt nicht meinen Geiſt nach deinem Bike meſſen. 
Meyfiſt du, ich kann den Muth bey Wein und Scherz vergeſſen ? 
Mein Herz liebt Streit und Luſt; doch beyde ſtets zugleich. 
Streit machet mich am Ruhm, Luſt am Vergnügen reich. 
Vom Kampf zur Freude gehn „ von ihr zum Ueberwinden; 
Das heißk recht weiſe ſeyn, und Muͤh und Lohn verbinden. 
Ich wuͤrde ſtark und friſch mit erſtem Morgenſchein 5 
Auch ohne deinen Ruf, zuruͤck geeilet ſeyn. 
Ich wuͤrde, wenn dich noch ein feſter Schlaf begraben, 
Schon zu Gefahr und Tod mich kuͤhn genaͤhert haben. 
Ich wußte ja vom Sturm; ich rieth ja ſelbſt darzu. 
Du hatteſt nur indeß der ungeſtoͤrten Ruh 
Noch eine Stunde lang dein ſchlaͤfrig Auge goͤnnen, 7 
Und dich, nach deiner Art, zum Kampfe ſthicken koͤnnen. 
Lucius. I 
Doch was für Lust hat dir die Einſamkeit gewährt? 
Tarquin. Bar 
Die Lust, bey der man ſtets die Einſamkeit begehrt. 
ht: wig; ich bin beglückt! Das Gluͤck, das ich genoſſen, 
Hat tauſend ſchon gereizt, blieb tausenden verſchloſſen. 
Du haſt, Collatien, du haſt, geprieſne Nacht, RN 
Du haſt, an Luft und Sieg, mich Göttern gleich gemacht! 
Und ſollte mich der Sturm in Tod und Graber ſenken; 
So werd ich an mein Gluͤck noch bey den Schatten denken. 
Lucius. 
Du macheſt mich erſtaunt. — Du liebſt? So gluͤcklich 
Tarquin. ' 


4 


Ja! 
\ Lucius. 
Vertrau mir doch dein Gluͤck! Mer iſts? 
Tarquin. 
Lucretia! 
8 Lucius. 
Lucretia! — Tarquin! Iſts möglich, was ich höre? 
Nein! Scherze nicht! dein Scherz trifft einer Frauen Ehre. 


. & b Erſter 


| Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 8 
Sextus Tarquin, Lucius Tarquin. 


Sexptus. 5 


Wundre dich nicht, Lucius, daß du deinen Bruder 
/ in Collatien im Haufe Collatins findeſt, den 
ö De du vergebens vor Ardea in feinem Zelte geſucht 

rd haft. Ich weis, daß wir nicht mehr zwo Stun⸗ 
den Zeit haben, und daß der Sturm nach Auf⸗ 
gange der Sonnen geſchehen foll. Lucius, ohne daß du mich 
abgeholet haͤtteſt, wuͤrde ich mich aus dieſem Orte des Ver⸗ 
gnügens geriſſen, und unter Gefahr und Tod gemenger 
haben. Aber wunderſt du dich nicht, wie glücklich ich mei⸗ 
ne Zeiten zwiſchen Ehre und Vergnügen zu theilen weis? 
Meine Tage widme ich dem Streiten „und meine Nächte 
der Liebe. Weißt du wohl, Suchus, weſſentwegen ich hier 
geweſen bin? Weißt du, daß ich für dieſesmal der glück. 
ſeligſte unter allen Prinzen bin? n 


Lucius. 1 
Sertus, neulich, als wir hieher ritten, dieſes Mus 
ſter der Haͤuslichkeit und Schoͤnheit, die Lucretia, zu ber 
wundern, habe ich bemerkt, daß deine Augen von einem 


un⸗ 
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ungewöhnlichen Feuer brannten. Aber ich bedauerte dich, 
Sertus. Denn ich glaubete, daß fie deiner Liebe eine un⸗ 
uͤberwindliche Keuſchheit entgegen ſetzen wurde. 

\ Sertus. 

Dir Haft nicht geirrt, Lucius. Ihre Keuſchheit ware 
unuͤberwindlich, wenn ſie nicht anders, als durch Bitten und 
Verſprechen, beſiegt werden koͤnnte. Aber du haſt geirrt, 
wenn du geglaubet haſt, daß ein Prinz ſeine Glut nur mit 
ihrem Willen befriedigen kann. Unter Gewalt und Zwang 
habe ich ihr dieſe Nacht den Genuß aller Suͤßigkeiten ab⸗ 
gedrungen, die meine Seele begehret hat. Lucius, nie 
mals habe ich geglaubet, daß eine Frau fo beherzt ſeyn kon⸗ 
ne, mir zu widerſtehen. Aber nimmermehr wuͤrde ich 
zum Zwecke meiner Wuͤnſche gekommen feyn , wenn ich 
ihr nicht gedroht haͤtte, daß ich ſie ermorden, und einen 
Sklaven neben ſie legen wollte. Dieſe Furcht hat ihren 
Widerſtand verzagter gemachet. Ihre Haͤnde hielten mich 
nicht mehr mit ſolcher Kraft zuruͤck, nachdem ſie ſelbſt in 
Zweifel geftürge war, ob ſie lieber ihre Ehre, oder ihre 
Keuſchheit, erhalten ſollte. 

Lucius. 

Du weißt, Sextus, wie jederzeit alle deine Beluſti⸗ 
gungen mich ſelbſt zugleich ergoͤtzt haben. Aber ſage mir, 
wie haft du, unter ihrem Flehen und ihren Thränen, deine 
grauſame That vollziehen koͤnnen? Wurdeſt du nicht ab⸗ 
geſchreckt, wenn fie ſich erzuͤrnte? Wurdeſt du nicht er⸗ 
weicht, wenn ſie bath? Giengen dir die Augen nicht uͤber, 
wenn fie weinte? Iſts moglich, Sertus? Kannſt du ge⸗ 
gen dieſelbe Perſon zugleich verliebt und grauſam ſeyn? 


\ Sexptus. 
Ich liebte, ich ſehnte mich, darum mußte ich genießen. 
Lucius. 


Was hilft dir ein Genuß, den du erzwungen haft? 
Sertus. 
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Sextus. 

Iſts möglich, daß du ein Konigeſohn biſt, und deine 
Vorzüge nicht kenneſt? Was ſoll mir ein mattes Vergnü⸗ 
gen, welches auch meine Unterthanen genießen konnten ? 
Wiſſe, daß ich durch nichts ergoͤtzt werde, wenn mich nicht 
mein Neiechen an meine Höhe erinnert, und wenn mir 
nicht, mitten unter der Freude, mein Herz zuruft: Dieſes 
duͤrfteſt du nicht thun, wenn du nicht ein Prinz waͤreſt! 

Lucius. 

Sertus! Zwar wir haben beyde keine Krone zu hof⸗ 
fen, weil uns beyden ein älterer vorgeht“. Aber ich bes 
kenne, du biſt recht gebohren, zu herrſchen. Ich muß dir 
meine „Schwäche geſtehen. Ich bin weder hart, noch ſtolz 
genug, ein König zu ſeyn. Bey dieſem häufigen ai 
vergießen, welches den Thron unſers Vaters unterftüger, 
habe ich oftmals die Augen wegwenden muͤſſen, wenn ich 
die aufgethuͤrmten Köpfe der Hingerichteten geſehen habe. 
Du weißt, daß ich mir keine Freude verſage. Aber ich 
bin noch nicht genug uͤber die Menſchen erhoben, daß ich 
meine Freude in ihrem Verdruſſe ſuchen ſollte. 


Sertus, 

Siepf du die Schweſter der $ucretin? Sießſt du nicht 
in ihrem Angeſichte ihren Zorn und ihre Betruͤbniß? Itzt, 
Lucius, laß mich triumphiren! Ihre Thraͤnen und ihr 
Schreyen werden mir einen angenehmen Zeitvertreib 


Zwey⸗ 


ßer den beyden hier genannten Prinzen 
elnen Sohn Aruns. Sextus war der jüngfte von 
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18 Lucretia. 
Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen, Tullia. 


Tullia. 


Prinz, waren dieſes die Geſchäffte, die dich aus dem 
Lager gerufen hatten? Waren dieſes deine Angelegenheiten, 
daß du eine verlaßne Frauensperſon ungluͤcklich machen 
wollteſt; welche indeſſen, daß ihr Gemahl fuͤr euch, Ty⸗ 
rannen, ſtreitet, keinen andern Schutz fuͤr ſich hat, als 
ihre Tugend? Ach! Allzuſchwacher Schutz gegen einen 
Wuͤthrich, wie du biſt! Was hat ihre Keuſchheit weiter 
geholfen, als daß ſie in einem befleckten Leibe eine reine 
Seele behaͤlt? Auch ihre Seele wuͤrdeſt du befleckt haben, 
Tyrann; wenn ſie der Gewalt unterworfen waͤre. O ihr 
heiligen Rechte der Gaſtfreyheit! der Natur! der Ver⸗ 
nunft! Keines von euch hat er unbeleidigt gelaſſen. Nun⸗ 
mehr, Prinz, biſt du auf dem Gipfel deines Frevels. 
Warum haſt du nicht die Wuth, die dich beſeſſen, bis nach 
der Beſtuͤrmung von Ardea verſparet? Du haͤtteſt ſodann 
uͤber die eingeworfenen Mauern gehen, und daſelbſt eine 
Ungluͤckſelige finden fönnen, an der du deine unbandigen 
Begierden gefärtiger haͤtteſt. Dieſer haͤtteſt du, nach voll» 
endeter Schmach, das Schwerdt in die Bruſt geſtoßen. 
Sie Härte ihre Ehre nicht uͤberlebt; und du haͤtteſt die Ents 
ſchuldigung gehabt, daß du mit tauſenden zugleich gefüns 
digt haͤtteſt. Aber es iſt dir zu wenig, gegen Feinde un⸗ 
menſchlich zu ſeyn, und du biſt picht vergnuͤgt, wenn das 
Klagen und Wimmern sc N gde „nicht aus dem 
Munde dererjenigen kömmt, die dir unterthan, die dir 
verwandt ſind, von denen du Gutes genoſſen. Ich rede, 
Prinz, und fuͤrchte nicht, daß ich dich beleidige. Denn 
was hält mich ab, unter ſolchen Fuͤrſten meinen Hals in 
Gefahr zu ſetzen, da ich nicht weis, wie lange meine Ehre 
ſicher iſt? u 

Sextus. 
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Sextus. 
Du wuͤtheſt auf mich, Tullia, als ob ich deiner Schwe⸗ 
ſter ein großes Ungluͤck zugefuͤgt hatte. a 
* 3 Tullia. en Wen i 
Zweiſelſt du, Grauſamer, ob du ihr ein Ungluͤck zu⸗ 
gefügt haft; da ſie indeſſen vor Schmerzen halbtodt ift, 
und kaum ihre Augen öffnen will, das verhaßte Licht zu 
ſehen ? co 
Sertus. 
Wenn deine Schweſter betruͤbt iſt; fo will ich ihr Troſt 
zuſprechen. { 0 
14 Tullia. 14 ? Mus 
Wo willſt du hingehen, Prinz? 
Sertus. f 
Ich will gehen, und deine Schweſter aufrichten. 
Tullia. 970 
Sie iſt nicht in dieſem Zimmer. Geh nicht hinein! 
: Sertus, 
Vielleicht werde ich fie darinnen finden, 
Tullia. a 
Willſt du noch einmal Gewalt brauchen, dieſe Thuͤre 
zu eröffnen, welche deine Bosheſt in dieſer Nacht aufge⸗ 


brochen hat? Ich ſage dir, daß fie nicht in dieſem Zim⸗ 
mer iſt. 


Sertus. 

Ich ſage dir, daß ich fie ſprechen will. Wo ſſt fie 
denn ſonſt? 

Tullia. 

Sie hat ſich in den Garten begeben, der am Hauſe iſt, 
ihre Qual daſelbſt durch Einſamkeit und Seufzen zu er⸗ 
leichtern. 

B Sextus. 


Lucretia, 9 


Sextus. 


Ich will dir glauben, Tullia, und fie daſelbſt fuchen, 
Sie mag mich haſſen, oder mir verzeihen; fo wird 
fie mich noch ſprechen muͤſſen, ehe ich ins Lager gehe. 


Dritter Auftritt. 


Tullia. 


Lucius, ich werfe mich vor dir nieder. Um der Got. 
ter willen, uͤberlaß uns nicht den Verſpottungen deines 
wuͤthenden Bruders! Sey du unſer Schutz, da dieſer un⸗ 
ſer Verfolger iſt! Die Noth hat mich gezwungen, den 
Sextus zu betriegen, und ihn die Lueretia im Garten für 
chen zu heißen, damit ich unterdeſſen mit Flehen und Thraͤ⸗ 
nen einen leichten Beyſtand von dir erlangen möchte. Lu⸗ 
cretia iſt noch in dieſem Zimmer, welches der Grauſame 
in dieſer Nacht mit Abſcheu erfüllt hat. Begieb dich in⸗ 
deſſen zu uns, bis jenen feine Mordluſt vor Ardea ruft; 
und wenigſtens verhindre, daß diejenige, welche die 
unertraͤglichſte Schmach von ihm erlitten, nicht durch ſei⸗ 
nen Hohn zur Verzweiflung gebracht werde. Denn ich 
zweifle nicht, daß Sextus zuruͤckkommen wird, fo bald er 
ſie im Garten vergebens geſucht hat. — Was wil er nach 
einer ſolchen That mit ihr reden? Will er fie troͤſten? — 
Wenn er nicht das allergrauſamſte Herz haͤtte, wuͤrde er 
ſie nicht in dieſen troſtloſen Zuſtand geſetzet haben. — Will 
er ihr feine Schandthat abbitten? Wo iſt ein Blutstropfen 
in ihm, den es noch gereut, daß er fie begangen hat? — 
Will er ſie aber hoͤhnen, und uͤber ihre Qual frohlocken; 
ſo wird ſein Frevel und ihr Schmerz dadurch verdoppelt 
werden. Prinz, wenn ich dich beleidige, indem ich dei⸗ 

nen Bruder verabſcheue; fo ſchreib es meiner Gemuͤthsbe⸗ 
wegung 
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wegung zul Ich hoffe nicht, daß du dich über meine Kae 
gen erzuͤrnen wirſt, da ſie gerecht find, und da die Vor⸗ 
wuͤrfe, die ich ihm mache, meine ganze Rache ſeyn 
können. N 

Lucius. 

Tullia, deine Schweſter hat u gedauert, da ich ihr 
Ungluͤck gehört habe, und deine Betruͤbniß bat mein Mitlei⸗ 
den noch vermehrt. Ich will mit dir hingehen, und wenn 
ich nicht verwehren kann, daß mein Bruder ihr vor die 
Augen koͤmmt, will ich ae iNN daß er 
% ae N ö 
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2 eine I Pe Huͤlfe iſt deines hof gde de 
dig. Wer wird uns vor der Macht und uch der Gewal⸗ 
tigen beſchuͤten konnen, wenn man ah Gewaltige den 
Gewaltigen entgegen ſeet? REDEN 
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Zupeyter Aufzug. 


% it Erſter Auftritt. | 
Sucretio, Zullia, Lucius Zarquit, 


egal bi lle, au 


Lg, begieb 0 heraus aus Nee Wänden, wel⸗ 
che Zeugen von deiner Schmach geweſen find, und 
dir alle Augenblicke den Untergang deiner Keufühet von 
neuem ins ee bringen. ; 


AQAoucretia. 


Was Süße miche herauszugeben, da meine ea 
mit mir geht? 


Tullia. 

Suche deine Gedanken in etwas zu zerſtreuen, und 
wirf ſie nicht unaufhörlich auf eine Schmach, die dich nicht 
angeht! Die ganze Schande von dieſer Sache bleibt auf 
ihrem Urheber. Du aber kannſt keine Unehre von einer 
That baben, die nicht dein iſt. Du biſt noch eben die 
treue und keusche Lucretia, die du geſtern warſt. Und ſo 
lange deine Tugend nicht vermindert iſt, kann deine Ehre 
auch nicht geſchwaͤchet ſeyn. 


Lucius. 

Yan glaube, daß man niemals über etwas weinen muͤſ⸗ 
fe, was ſchon geſchehen iſt. Eine Seele, die gluͤcklich 
ſeyn will, muß ihre Augen von allen verdrüßlihen Din⸗ 
gen abwenden. Sie muß zum Vergnuͤgen allein zaͤrtlich, 
zum Schmerzen aber unempfindlich ſeyn. 

Tullia. 
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> Tullia. 

Weder dein Gemahl, noch dieſe Stadt, noch das ganze 
roͤmiſche Gebieth, wird ſich jemals erkuͤhnen, nur Verdacht 
zu ſchöpfen, als ob du dieſem Grauſamen nicht genug Wi⸗ 
derſtand gethan haͤtteſt. Deine bisherige Tugend redet 
fuͤr dich, und jenen beſchuldigen ſeine bisherigen Laſter. 

Lucius. 1 

Ich will mein ganzes Anſehen brauchen, damit nie⸗ 
mand im romifchen Gebiethe von dieſer Sache rede. Der 
ſoll des Todes ſeyn, der nur ſagen wird, Sextus Tarquin 
ſey in deinem Hauſe geweſen. Es wird nicht ein Jahr 
vergehen, fo foll dieſe That in allen Gedächtniffen exlo⸗ 
ſchen ſeyn. n i . 

Tullia. e 

Dein Gemahl wird dich darum nicht weniger lieben, 
Lucretia. Er hat deine Auffuͤhrung, deine Lebe, deine Tu⸗ 
gend hochgehalten. Du haſt nichts von allem verloren, 
was ihn entzündet hat. 


1 Lucius. 

Willſt du nicht reden, Lucretia? Willſt du uns mit 
nichts, als mit Seufzen, antworten? Willſt du keinen Blick 
geben, daß dir mein Troſt angenehm iſt? Ich verlange 
nicht, daß du froh ſeyn ſollſt. Sey nur weniger betruͤbt! 
Entferne deinen Schmerz nur etwas weiter von der Ver⸗ 
zweiflung, und laß uns wenigſtens hoffen, daß du einmal 
werdeſt getroͤſtet werden. 12 . 

Tullia. 
Ihr Goͤtter, Tarquin kommt! — Was wird er ſagen? 
Muß meine Schweſter dennoch dieſe freche Zunge anhoͤren ? 
! Lucretia. 
Habet ihr mich darum herausgefuͤhrt, daß ich ihn ſehen 
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Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen, Sextus. 


Sertus. 

Sie „ich habe gehort, daß du dich betruͤbſt. Was 
rum willſt du von deiner ſtrengen Art noch nicht nachlaſſen, 
da ſie dir nichts hilft? Dieſes Ungluͤck, wie du es nennſt, 
würden fü ich von einem Prinzen kauſend andre gewuͤn⸗ 
ſchet haben. ‚Spa re deine Sprödigkeit gegen diejenigen, 
welche von beige Stande ſind. Gegen einen Fuͤrſten 
iſt alles, was du Tugend heißeſt, ein Laſter, und die ein⸗ 
zige Tugend, die du gegen ſie haben mußt, iſt die Gefaͤl⸗ 
ligkeit. Du koͤnnteſt glücklich feyn, wenn du wuͤßteſt, wie 
man ſich gluͤcklich macht. Und was kraͤnkeſt du dich, daß 
du ohne daß man dich beſchuldigen kann, die Lebe einer 
Perſon genoſſen haft, mit welcher zu ſuͤndigen, eine Ehre 
iſt? 3% 50 1 5 


Lucretia. 


Ungeheuer! deine Zunge bildet in allen Worten deine 
laſterhafte Seele ab. 
Lucius, x 

Sertus , ich bitte dich, verſchone fiel Du wirſt fie toͤd⸗ 
ten, wo du ihr noch ein Wort ſageſt. 

Seertus. n 

Aber ſiehſt du nicht, wie unleiblich fie it? 

Lucius. 
Ihr Schmerz iſt allzuneu, als daß fie fi ſich won — 
zeigen Fönnte, 
ö Sextus. 
Ich habe ihre Siebe zwingen konnen; ſollte ich nicht 
auch ihren Schmerz baͤndigen? 
Tullia. 
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Tullia. ; 
Sucretia, komm, und laß uns feinen N eufiegen, 


Dritter Auftritt. 
Sertus; Luel us. 


99955 Lucius. 

Laß fie itzt wenigſtens in Ruhe! Es iſt zei, baran Pe 
denken, daß wir eine Stadt erobern wollen. Wir wer⸗ 
den kaum in das Lager gelangen können, fo werden unſere 
Trompeten den Feinden Tod und Niederlage verkuͤndigen. 
Unſere Mannſchaft wird gerüſtet ſtehen, die Mauren der 
ſtolzen Stadt zu erniedrigen. Und unſere Adler werden 
ſchon aus der Erde geriſſen ſeyn ‚fie über wer 90 1 
hineinzufuͤhren. 8 
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2 


Sektue.. 
Dur haft recht, Lucius. — Aber willſt du dein Mitlei⸗ 
den mit ins Lager nehmen, „wie du es hier gezeiget halt? 
a Lucius. 
Sertus, daß ich mitleidig bin, babe ich dir ſelbſt ge. 
ſaget. Aber meine bisherigen „ Thaten koͤnnen dir ſagen, 


daß Mitleiden und Herihafgkel nl in einer Bee 
wohnen konnen. 4 


Sextus. " 

Ich habe nicht gefager, daß du nicht herzhaft Bi Aber 
was hilft die Herzhaftigkeit bey deinem Mitleiden ? Kaum 
wuͤrdeſt du ein Volk beſiegen; ſo wuͤrde dir das Erbarmen 
den Degen aus den Händen winden, und dein Mitleiden 
wuͤrde wieder aufrichten, was deine Tapferkeit mit Muͤhe 
niedergeworfen haͤtte. Wie wuͤrdeſt du unſerm Vater ge⸗ 
dienet haben, wenn du haͤtteſt an meiner ſtatt die Gabier 
betriegen ſollen? Wie haͤtteſt du das Herz gehabt, die 
B 5 Großen 
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Großen eines Volks, deine Freunde, welche dich aufge⸗ 
nommen und bewirthet, alle des Lebens zu berauben? Die, 
deren ganzes Verbrechen war, daß ſie unuͤberwindlich 
ſchienen, und deren Unglück ihre Großmuth war, mit der 
ſie mir glaubten. 15 f 


2 42 7 Lucius. 23 
Wer iſt denn dieſe Matrone, die du hieher kommen 
ſiehſt? Iſt es nicht die Mutter der Lucretia? 
mee, e 
Sie iſt es. Ich ſchwöre, daß Lucretia ihre ganze 


ee 


Lucius, Sertus, Servia, welche von der 
Tuſca begleitet wird. e 
did i ede ie din! 
nd nan nee Sarvig. ö 
Iſts moͤglich, meine Prinzen, daß ich euch hier an⸗ 
treffe, da ich glaubte, daß ihr euch vor Ardea im Streite 
befaͤndet? 8 
No Sextus. 
Wir haben uns vor Ardea befunden, zu ſtreiten; und 
befinden uns hier, uns zu vergnügen. 
Servia. 
Ich bedaure, daß ihr euch wenig vergnügen werdet, 
da keine Mannsperſon im Hauſe iſt, euch Geſellſchaft zu 
leiſten. ud 1 
Sexptus. 
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Sexptus. a 
Sri, die Schönhei Deiner Tochter Wee ben 
serien DE Vergnügen zu Na ) 


Lucius. Ben 5 


Sertus, es if Zeit daß wir uns ins Sort: Se 
Lebe wohl, Sai 0 j 


Fanfter Sfr, 


Servia, Tuſeg. ne. 
Servia. . 

Ich erſauge, "Türke. Was machen die Pentel beer 
Tuſcn . m n al an 


Sm iſt geſtern fpäe angekommen, und wandte vor, 
daß er Geſchaͤffte Hätte, die ihn hiedurch zu reiſen trieben. 
Den ducius habe ich itz zum erſtenmale N gef? chen. f 


Servig. 0 

Tuſca, ich weis nicht, was ich denken ft 6 — 
ſchrecke, ſo oft ich einen von den Prinzen ſehe. Denn ich 
weis, daß Muthwillen und Frevel ihnen auf dem Fuße 
nachfolgen. 

Tuſca. 

Ich weis nicht, ob es von den Prinzen herruͤhret, daß 
Lucretia ſich fo betrübt. Aber u weiß; . Pi fie der Ver⸗ 
zweiflung nahe iſt. 

J S 
Weißt du denn gar nicht, was ihr begegnet iſt? 
Tuſea. 

Sie hat den Abend vergnügt beſchloſſen; aber den 

Morgen traurig angefangen. Die Sonne gieng noch nicht 
. auf, 
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auf, als man ſchon zu deinem Gemahle nach Rom, und 
zum Collatin ins Lager geſchickt hat Verwirret, blaß 
und ſtumm, habe ich fie A rein Seufjer 
habe ich von ihr gehöret, und ihre Schweſter hatzuns ihren 
Willen ausgelegt. Sie hat weder Ihren geliebten Zeitver⸗ 
treib; ihre kunſtlichen Gewebe vorgenommen, Hoc fir an⸗ 
dere Geſchaffte geſorget. Ihre Glieder waren unbewegt, 
und ihr Seufzen allein zeugte von ihrem Leben. 
Ser via. 

Iſts möglich, daß eine einzige Nacht fie fo veraͤndert 
hat? Tuſca, die Ai Neben Ei⸗ 
nen ſo großen Schmerz kann nichts als die Beleidigung 
eines Vornehmen erwecken. Wer weis, was dieſe wilde 

r des grauſamen Königs angefangen hat? Wer weis, 
was fie mir und meiner Tochter zur Duaal ausgeſonnen? 
Ach! Was fur ein Unglück werden meine Ohren vielleicht 
zuhören bekommen! Das Herz klopfet mir, und fuͤhlet zum 
voraus den Schmerz, den ßes erſt erfahren ſoll. Der Him. 
mel hat es gefügt, daß ich mich in Collatien befinde, 
Was würde ich nicht erlitten haben, wenn ich entfernt ge» 
weſen waͤre! Tuſca, führe mich geſchwind zu meiner Toch⸗ 
ter: Ich wollte lieber todt, als lange in ſolchem Zweifel 
fein med e nene ae eee Ahe 


Dritter 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Servia, Lucretia. 
Servia. 


9% $uctetia, werden wir vertraulich mit einander ver 
den koͤnnen. Laß deine Mutter einen Blick in dein 
Herz thun, und zeige ihr die Schmerzen, die du darinnen 
verſchloſſen haltſt. — Wie kannſt du mich in Beſtürzung 
und Zweifel vor dir ſehen? Deine herumirrenden Blicke, 
deine Blaͤſſe, dein Seufzen, dein Schweigen ſelbſt redet 
mir von deiner Dual. Aber dein Mund ve: weigert mir, zu 
ſagen, woher ſie entſpringt. Soll ich dich in Angſt und 
Kummer vergehen ſehen; und nicht den Troſt haben, deine 
Betruͤbniß mit dir zu theilen? Wie kann ich aber genug 
klagen, wenn ich nicht weis, wie groß das Ungluͤck iſt, 
das dich befallen hat? 


Lucretia. 
Frageſt du, wie groß es iſt? Es iſt das größte, das 
abſcheulichſte, das du dir vorſtellen Fannft, 8 
Ser via. 
Rede doch! Du koͤnnteſt es ſchon genennet haben. 
Lucretia. 


Ich will es nennen. Du, Lucretius, Collatin, ihr 
alle zugleich ſollt es hoͤren, und erſtaunen. 


Servia. 
Sag es alsdann uns allen, und itzt mir allein. 
Lucro⸗ 
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ee Lucretiar „ 8 

Soll mein Mund ſich ſo oft quälen, zu ſagen, was er 

nur mit Entſetzen ausſprechen kann? 
Ser via. 

Ach! gueretia, weißt du nicht mehr, daß du eine Mut ⸗ 
ter haſt, welche dich noch itzt liebet, als ob du ein Theil 
von ihr waͤreſt, und alle deine Schmerzen in ihrer ganzen 
Staͤrke empfindet? Sage, Lueretia; wollteſt du deine 
Qual nicht den Waͤnden und der Luft ſagen? Stelle dir 
vor, als ob du zu dieſen redeſt. Du wirſt mir ſie eben ſo 
ſicher ſagen, und den Troſt haben, daß ich fie mit dir zu 
gleich empfinde, da jene fuͤhllos find. » 

Lucretia. 

So wiſſe dann, daß die allergrauſamſte Gewalt deins 
Tochter beflecket hat. Verſtehſt du mich? Oder ſoll ich 
weiter reden? Sextus Tarquin hat mich zur Ehebrecherinn 
gemacht. Ich bin nicht mehr keuſch, nicht mehr ein Ei⸗ 
genthum meines Gemahls. Ich bin die allerungluͤckſelig⸗ 
ſte auf dem Erdboden. 

Ser via. 

Ihr Götter! 

Lucretia. 

Richte nun, ob mein Unglück meinem Entſetzen gleich 
iſt, und ob ich nicht fürchten muß, Worte zu reden, wo⸗ 
vor mir ſelber die Ohren gaͤllen. Du ſchweigſt; und ich 
ſehe, daß ich dir meine Verzweiflung mitgetheilet habe. Ja, 
Servia, du mußt nun deine Tochter mit Abſcheu anſehen, 
und alle Blicke von ihr werden dir ſagen: Ach daß du mich 
nie gebohren haͤtteſt! 

Servig. } 

Ich Ungluͤckſelige! Wenn haft du denn diefen Unmen 
ſchen entzuͤndet? 

Lucretia. 
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. Lucretia. 8 11 

Ohne Zweifel damals, als du dich freuteſt, daß ich 
für die tugendhafteſte erklaͤret wurde. Dieſer Ruhm hat 
mich meine wahre Ehre gekoſtet. Warum mußte ich geprier 
ſen ſeyn? Warum mußte man meine Vorzuͤge, die meinem 
Gemahle geweihet waren, der Welt zeigen? Warum 
mußte das Lob meiner Eingezogenheit die Verfolger meiner 
Tugend luͤſtern machen? — Ach, ungluͤckſelige Tugenden der 
Frauensperſonen! Beſcheidenheit und Unſchuld locken ihre 
eigenen Zerftörer an. Und man liebet unſre Tugenden, um 
die Beſitzerinnen derſelben laſterhaft zu machen. 

Ser via. 

War es dieſes, warum ich dieſen Verfluchten itzt hier 
ſah? Sein freches Geficht ließ mir ſeinen Frevel ahnen. 
Aber feine Bosheit hat alle meine Furcht uͤberſtiegen. 
Warum wußte ich nichts von ſeiner Frechheit, da ich ihn 
erblickte? Ich hätte ihm alle feine Schande vorgeruͤcket, 
und meine Verwuͤnſchungen haͤtten ihn vor Ardea beglei⸗ 
tet. Könnte doch ein gluͤcklicher Pfeil, oder was nur im 
Kriege zu tödten fähig iſt, feinen unbarmherzigen Geiſt 
von der Erde verjagen! Denn es iſt doch nicht zu hoffen, 
daß die Götter eine andere wuͤrdigere Strafe für ihn aus⸗ 
finden werden. Und der ganze Troſt, den die Menſchen 
nach feinen Frevelthaten ſich verſprechen konnen, iſt, wenn 
er hinweggeraffet wird, ſie nicht mehr durch ſeinen Anblick 
zu quaͤlen. Ach Tochter, ſollſt du ins kuͤnftige dieſe grau⸗ 
ſame Schmach mit dir herumtragen? Sollen diejenigen), 
die dich deiner Keuſchheit wegen beneideten, frohlocken, 
daß du ihnen gleich geworden biſt? Vielleicht wird man ins 
kuͤnftige dein Exempel misbrauchen. Vielleicht werden 
die, die ſich, bey einem ſchwachen Widerſtande, mit ihrem 
Willen bezwingen laſſen, zu ihrem Troſte dich zu ſich hex⸗ 
abſetzen, und ſagen, daß ſie einerley Ungluͤck mit dir ge⸗ 
habt. Ach! leider, ich habe gehofft, ein Muſter der Tugend 

zu 


zu erziehen. So mußt du ein Beyſpiel werden, wie weit 
2. Laſter eine Perſon verunehren konnen! 


Lucretia. 


Sala, laß mich wieder in die Einſamkeit zuruͤck 
kehren. Kaum erhalte ich mich noch, daß ich nicht nieder⸗ 
ſinke. Ich haſſe die Unterredungen; ich haſſe den Anblick 
der Menſchen; ich baſſe mich ſelber, ich haſſe alles. Ach! 
laß mich allein bey mir traurige Uieberlegungen machen: 
wie ich meine Euaz De ertragen, oder ihr entge⸗ 
hen werde. g 


Sehr Auftrit; 
Ser via, Tullia. 


Tullia. 


Biſt du hier, Servia? Haft du die Lucretia geſehen? 
Hat fie geredet? Und weißt du ihr grauſames Leiden? 


Servia. 


Sie hat geredet. Mein Herz bebet noch. Das Blut 
weicht zuruͤck aus meinen Adern, und laͤßt meine Glieder 
erſtarrt. Tullia, beweine nunmehr deine Schweſter, ber 
weine dich, beweine die Keuſchheit aller Römerinnen. 
Dieſe Tyrannen, welche unſere Maͤnner zu Schlachtopfern 
machen, machen unſer Geſchlecht zu Sclavinnen ihrer La⸗ 
ſter. Liſt, Schmeicheleyen, Geſchenke, Ehrgeiz, Gaſte⸗ 
reyen und Unordnung haben den größten Theil der Roͤme⸗ 
rinnen der Tugend entfuͤhrt. Aber die Gewalt dringt nun 
in die innerſten Gemaͤcher, wo ſich die Unſchuld verborgen 
haͤlt, um alle Tugend und Keuſchheit aus dieſen Graͤnzen 
zu verjagen. Welcher Ort, welche Perſon wird inskuͤnftige 
ſicher ſeyn, wenn Einſamkeit und Standhaftigkeit zu ſchwa⸗ 
che Waffen ſind, die Keuſchheit zu ſchuͤtzen? 

Tullia. 
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Tullia. 


Servia, ich bebe vor der Gefahr, die tiuftig uns allen 
droher. Aber was willſt du in dieſem gegenwartigen Un 
glücte thun? Rathe doch dieſer Elenden, die von ſich ſelbſt 
nicht weis, und von ihren Schmerzen umher geworfen 
wird, ohne zu wiſſen, wohin ſie ſich wenden ſoll. 

Ser via. 

Wie ſoll ich ihr rathen? Ich weis ſo wenig von mir 
ſelber , als ſie; und ihr Unglück iſt mein eignes. Wo ſoll 
man Huͤlfe finden, da das Unglück unheilbar iſt, und die 
Götter ſelbſt es nicht wiederrufen koͤnnen? — Soll man 
von der That ſchweigen? Der wird reden, der ſie began⸗ 
gen hat, und keinen Frevel ungeruͤhmt thun kann. — 
Schweigt man dennoch: fo wird das Geheimniß die Uns 
ſchuld verdächtig machen, und man wird diejenige fuͤr mit⸗ 
ſchuldig halten, die die Schuld eines andern verdecket. 
Bringt man aber dieſe abſcheuliche That ans licht; ſo wird 
unſer Ungluͤck nicht gemindert, unſere Schmach aber ver⸗ 
groͤßert werden. Wir moͤgen reden, oder ſchweigen; ſo 
bleibt das Schickſal dieſer armſeligen unerträglich. — Wohl 
dann! So ſoll man unſern Schimpf raͤchen, weil man ihn 
nicht verſchweigen kann. — An wem ſoll man ſich raͤchen? 
— An dem, der unſer Blut in feiner Gewalt hat? — Wer 
wird ſich unterſtehen, Rache zu fordern, wo man Urſache 
zu fücchten hat? Tullia, hier iſt mein Gemahl, mit 
dem Valer. Eile und fage der Lucretia, daß fie gekom⸗ 
men ſind. 


Dritter Auftritt. 
Ser via, Lucretius, Valerius. 


Lucretius. 
Servia, ich habe mich unter großen Sorgen hieher 
begeben. Meine Zärtlichkeit hat mir unterweges alles Lei⸗ 
Schlegels W. II Th. 155 den 
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den vorgeſtellet, welches nur irgend meiner Tochter begeg⸗ 
nen koͤnnen. Die Betruͤbniß, in der du dich vor mir be 
findeſt, machet mich voller Furcht, daß ich nicht den klein ⸗ 
ſten von dieſen Ungluͤcksfallen hören werde. Liebſte Servia! 
Wie befindet ſich unſere Tochter? Was ihr auch fuͤr ein 
Unglück begegnet iſt; iſt ſie gelaſſen dabey, oder werde ich 
Mühe haben, ihre Qual zu befänftigen? 
Servia. 100 

Lucretius, du wirſt unſere Tochter ſehen, und ihr Un⸗ 
glück vernehmen, fo bald Collatin auch da iſt. Ich bitte 
dich, gedulde dich bis dahin, und ſammle indeſſen deinen 
Muth und alle deine Standhaftigkeit in deiner Seele. 
Dein Alter iſt zu ſchwach, als daß man einen ſo großen 
Schmerz auf einmal in dein Herz dringen laſſen ſollte. 
Wenn du ohne Vorbereitung dein Ungluͤck vernaͤhmeſt, fo 
würde die Größe deſſelben deine ſchwachen Lebenskraͤfte er⸗ 
ſchöͤpfen. Und fo ſtark dein Geiſt auch wäre, fo wuͤrde dein 
Leib deinem Ungluͤcke nicht gewachſen ſeyn. f 

Lucretius. 

Servia, fo ſehr mich die Zaͤrtlichkeit reizet, alles zu 
wiſſen, was meine Tochter betruͤben kann; ſo will ich dir 
doch folgen. Wenn das Unglück nicht durch Saumſelig⸗ 
keit vergrößert wird; fo werde ich nichts einbuͤßen, wenn 
ich zeitig oder ſpaͤt erfahre, ob man mich, zu rathen oder 
zu helfen, hieher gerufen hat. 

Servia. 
Bendes zu rathen, und zu helfen, hat man dich hieher 
gerufen. Lueretius, deine Tochter hat eine unertraͤgliche 
Beſchimpfung erlitten, und der iſt maͤchtig, der ſie be⸗ 
ſchimpft hat. Bey ihrem Ungluͤcke ift keine andere Huͤlfe, 
als die Rache, und zwar eine Rache, die nicht uns, ſon⸗ 
dern die Tugend, raͤchet. 5 


Lucretius. 
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ee Lucretius, an 
Servia, was man 5 ſoll, kann man nicht eher be⸗ 
ſchließen, als bis man die ganze Sache kennet. Valer, 
es iſt mir lieb, daß ich dich zum Begleiter habe. Was 
man auch erduldet; fo leidet man ſtandhafter, wenn man 
einen Zeugen hat, der unſere Handlungen ſieht, und die 
Seele ſtreitet beherzter, wenn ein Zuſchauer da iſt, der 
ein Urtheil fällen kann, ob e e Valer, komm, 
und erhole dich indeffen von deiner Eil. Denn wir haben 


ar 


uns mit großer Geſchwindigkeit nach dieſem Haufe bege⸗ 
ben, wo ein ſolcher Schmerz auf uns wartete. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Lucretia, Tullia. 
Lucretia. 


No will ich noch einmal in dieſem angenehmen Aufent⸗ 
halte umher gehen, und mir alle ſeine Reizungen 
vorſtellen. Ich will noch einmal meine geliebten Geſchäff⸗ 
te beſorgen. Noch wenige Augenblicke 2 Tullia, will ich 
Collatins Gemahlinn ſeyn. 


Tullia. 


Wie freue ich mich, Lueretig! Du ſcheinſt deine Ver⸗ 
zweiflung ganz überwunden zu haben. Wie eine Flam⸗ 
me, die eine Zeitlang unterdruͤckt war, ſo dringt dein vori⸗ 
ges „Weſen auf einmal wieder hervor, und nur ein kleiner 
Reſt deiner Betruͤbniß bleibt noch in deinen Augen zuruͤck. 
Aber ſage, Lucretia, warum glaubeſt du, daß du nur weni⸗ 
ge Augenblicke noch Collatins Gemahlinn ſeyn werdeſt? 
Meyneſt du, daß dein Gemahl dich verſtoßen und ſich wei⸗ 
gern wird, deine Schmach mit dir zu theilen? 

Lucretia. 

Ich weis, Tullia, daß mein Gemahl alles mit mie 
ertragen wuͤrde. Aber ſoll ich ihn mit einer Schmach 
überladen, die mir dadurch nicht leichter wird? Tullia, oh⸗ 
ne Rath, und unwiſſend, was ich thun ſollte, habe ich nach 
meinem Gemahle geſchickt. Aber nun iſt mein Geiſt ſeiner 
Wege gewiß, und ich bin fertig, denen Rath zu geben, 
von denen ich Rath erlangen wollte. Tullia, meine See⸗ 
le ſchaͤmet ſich ihres entehrten Leibes. 

Tullia 
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Tullia. 


Schwweſter, was willſt du damit ſagen, und mit welchen 
Blicken verbindeſt du dieſe Worte? 


Lucretia. 


Du angenehme Wohnung meiner bisherigen Glückfes 
ligkeit! ihr Oerter, die ihr mich ſtets vergnuͤgt, ſtets ge⸗ 
ſchaͤfftig, ftets treu geſehen habet! Ihr ſollet mich auch in 
meinem itzigen Zuſtande ſehen. Ich gehe hin zu euch. 
Aber, ſtatt meiner Gluͤckſeligkeit und meines Vergnuͤgens, 
wird Jammer und Scham mich umgeben. Ihr werdet 
mich an alles erinnern, was ich nicht mehr habe. Und 
wenn ihr mir ſaget, daß ich gluͤckſelig geweſen bin; ſo wird 
mein Herz hinzuſetzen müſſen: Ich bin es nicht mehr! 
Und ihr, ihr Wände, die ich itzt verlaſſen habe! Ihr Wäns 
de, die ihr Zeugen meiner erſten Siebe geweſen ſeyd! Ihr 
Wände, wo nun der Abſcheu wohnet! auch euch will ich 
hernach wiederſehen, und ihr ſollet meine letzten Blicke ha⸗ 
ben. Redet, redet nur von meiner Schmach, ſo lange ihr 
wollt, weil doch ihr Gedaͤchtniß nicht erloͤſchen wird! Aber 
ihr werdet auch davon reden muͤſſen, wie ich mich von mei⸗ 
nem Schimpfe befreyet habe. Denn in euch ſoll er ſich 
enden, wie er in euch ſich angefangen hat. 


Zweyter Auftritt. 
Tullia, ein Knecht. 


Der Knecht. 


Tullia, ich habe dem Collatin geſaget, was du mir bes 
fohlen Haft. Aber er ſtand ſchon an der Spitze der Vol. 
ker, die ihm der König anvertrauet hatte, und fagte, daß 
er feine Gemahlinn den Göttern empfehlen müßte, und fie 
nicht eher ſehen konnte, als bis der Sturm vollendet waͤre. 


C3 Tulfis- 
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Tullia. 
O Himmel! So wird er nicht kommen, und Lucretia 
wird ihn umſonſt erwarten! 


u Der Rnccht. 
Beeſiehlſt du noch etwas? 
Tullia. 


Nein! Geh hin. Ich will felber deine Antwort des 
‘$ueretia ſagen. ö N 


Dritter Auftritt. 
Ser via, Tullia. 


Servia. 

Wie lange iſts, Tullia, daß du nach dem Collatin ges 

ſchickt Haft? Sollte er nicht laͤngſt hier ſeyn? 
Tullia. 

Ach, Servia, Collatin muß im Lager fuͤr ſeine Tyran⸗ 
nen noch ſein Leben wagen, und fuͤr deren Sieg und Ehre 
fechten, die ihm den groͤßten Schimpf angethan haben. Er 
läßt ſagen, daß er nicht kommen kann, ehe man die Des 
lagerten beſtuͤrmet hat, und der Himmel weis, ob er nicht 
100 Leben enden wird, ehe er feine Schmach erfährt, und 
raͤchet. 


Servia. 

Tullia! Wir hätten dieſes zum voraus merken koͤnnen, 
wenn uns nicht die Größe unſers Schmerzens alles übrige 
verdunkelt und verſteckt hätte. Aber nun, Tullia, muͤſſen 
wir uns zu rathen ſuchen, ſo wenig unſer ſind. Es iſt 
noͤthig, daß ich deinem Vater das Ungluͤck feiner Tochter 
langer verberge. Sein Herz iſt bereitet genug. Und nun⸗ 
mehr wird dieſer gewaltige Schmerz nicht Kraft genug ha⸗ 
ben, ihn zu hindern, daß er uns nicht nach ſeiner Weisheit 

einen 
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einen Rath geben ſollte, der feiner würdig iſt. se, Tul⸗ 
lia, haben wir nichts, als Rath, vonndthen. Wofern 
die Macht unſers Beleidigers ihn noch nicht über alle Ra⸗ 
che erhoben hat: ſo wird zeitig genug Collatin uns zu Huͤl⸗ 
ſe kommen. Ihr Götter! die ihr den Frevelthaten nach 
eurer Gerechtigkeit lohnet, wofern ihr weder euren Don⸗ 
ner, noch die Waffen der Feinde wider den Sextus wen⸗ 
den wollet; ſo haltet doch wenigſtens dieſe Waffen von dem 
Collatin zuruck! Zwar du ſelbſt, armer Collatin, wuͤrdeſt 
gluͤcklicher ſeyn, wenn dein Tod deinem Jammer zuvorkaͤ⸗ 
me, und du, ohne deine Beſchimpfung zu wiſſen, an den⸗ 
jenigen Ort gelangteſt, wohin uns keine Schmach beglei⸗ 
tet, als die aus uns ſelbſt entſteht. Aber es iſt beſſer, daß 
du lebeſt. Denn ich weis, dein Muth wird dich etwas 
finden laſſen, das ſolche Laſter bezahmt, und du wirft zus 
gleich Lucretien, und die Tugend raͤchen. Tullia, nun 
will ich meinen Gemahl und den Valer zur Lucretia 


fuͤhren. l 
Vierter Auftritt. 
Tullia allein. 


Tullia. 
Ach! Gebet doch, gebet ihr Götter, meinem Vater Muth, 
fein Elend zu hoͤren, und Weisheit, ihm abzuhelfen. 
Was ſehe ich? Werde ich bethört? Collatin kömmt. Ich 
will fliehen. Denn nimmermehr kann ich mich uͤberwin⸗ 
den, ihm fein Ungluͤck zu ſagen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Collatin, Brutus 


Collatin. 
Tullia war hier, und iſt geflohen! Ach, Brutus, was 


bedeutet wohl dieſe Flucht? i 
Ca Brutus. 
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Brutus. 

Das Ungluͤck, das du erfahren ſollſt, muß groß ſeyn. 
Collatin, Sextus ift mitleidig geweſen, daß er dich beur⸗ 
laubet hat. 

Collatin. 

Brutus, ich will dirs geſtehen, ich wuͤrde mich uner⸗ 
traͤglich gequalt haben, wenn ich länger von dieſem Orte 
entfernt geweſen wäre. In den Streit, auf die Waͤlle der 
Feinde, wuͤrde mich die Erwartung einer traurigen Nach⸗ 
richt begleitet haben. Mein Arm hätte nur mit halber 
Kraft geſtritten, und alle gegenwärtige Gefahr hätte das 
Andenken meines abweſenden Ungluͤcks nicht ausgeloͤſchet. 
Aber , Brutus, ſaheſt du nicht die Gebärden des Prinzen, 
als er mir fagete, daß ich in meinem Haufe ſehr nöthig wär 
re, etwas neues zu hören, und als er ſelbſt das Amt uͤber⸗ 
nahm, das mir ſein Vater aufgetragen hatte? Brutus, 
ich glaube, daß der Prinz mein Unglü wußte. 


N . Brutus. 1 
Ich muß dir ſagen: Ich fuͤrchte den Prinzen, wenn er 
ernſthaft iſt, und wenn er lachet. 


Collätin. 
Wenn er ernſthaft ift , denkt er auf einen Frevel, und 
wenn er lachet, hat er ihn ausgefuͤhret. Brutus, es reuet 
mich nicht, daß mich niemand aus dem Lager begleitet hat, 
als du. Aus deiner ganzen Auffuͤhrung habe ich geſehen, 
daß du weißt, daß Verdienſte ein Verbrechen bey uns 
find. Aber du Haft dich darum nicht befliſſen, keine Ver. 
dienſte zu haben, fondern nur, fie zu verbergen. Es iſt 
eine gluͤckſelige Ueberwindung feiner ſelbſt, wenn man feine 
größten Vollkommenheiten der Welt verſtecken kann, wo 
fie nicht der Erde zum Nutzen, ſondern uns zu einer ver 
derblichen Ehre gereichen würden. Brutus, bey aller der 
Einfalt, die du beftändig gezeiget haft, Haft du deine Mas 
s tur 
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tur nicht ganz ablegen konnen. Und fo wenig du voͤrzuͤg⸗ 
liches vor andern Menſchen haben wollen, ſo hat zuweilen 
ein Stral deines Geiſtes unter deiner Verſtellung hervor⸗ 
geleuchtet. Itzt aber, Brutus, zeige deinen ganzen 
Geiſt. Mein Herz ſaget mir, daß ich dich nöthig habe. 
Denn ein geringes Unglück würde nimmermehr meine Ges 
mahlinn bewogen haben, mich aus dem Lager zu rufen. 
Ich mag deinen Troſt, oder deine Huͤlſe noͤthig haben; fo 
verſage mir nichts, was dir dein großer Verſtand ein⸗ 
giebt. Denn, da iſt es unrecht, ſich zu verſtecken, wo uns 
andere nöthig haben. Komm! laß uns meine Gemah⸗ 
linn ſuchen! 


C 5 Fuͤnf⸗ 


45 eitel, 
FP 


Funfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Lucretia, Brutus, Valer, Collatin, Lucretius. 


. Lucretia. 
B. hieher will ich euch führen. — Gehet nicht hinein 


in dieſes Zimmer! Denn Frevel und Abſcheu woh⸗ 
nen darinnen. Collatin, dieſe Thuͤre hat Sextus Tarquin 
in dieſer Macht erbrochen. Deine Gemahlinn iſt mit Ges 
walt geſchaͤndet. Man hat mir meine Keuſchheit, meine 
Treue gegen dich, und dir das Eigenthum deines Ehebet⸗ 
tes entriſſen. O hätte ein tödtliches Gewehr dieſe Nacht 
meine Hände bewaffnen konnen! fo hatte ich ihn die Voll⸗ 
ziehung feines Frevels nicht erleben laſſen, und wir beyde 
wären unentehrt. Aber ich weis nun, was ich thun ſoll, 
und brauche weiter keinen Rath. Ihr Freunde, warum 
ich euch verſammlet habe, iſt, zu wiſſen, was ihr thun 
werdet. Collatin, ich will meinen Schimpf ſelber auslö⸗ 
ſchen. Und in dieſem Zimmer, wo du beleidiget worden, 
will ich erwarten, wie du den deinigen auslöſchen wirft, 


Zweyter Auftritt. 
Brutus, Valer, Collatin, Lucretius. 


Brutus. 


Du Gemahl, der du erſtaunt und ſtumm bey deinem 
Schmerzen ſtehſt! Du Vater, den ich bey dieſer Nachricht 
ſchwach und wankend ſehe! Du Freund, dem Schrecken und 
Mitleiden die Stimme genommen! Erlaubet, daß ich das 
Herz faſſe, euch anzureden! Der Rath, den ihr zu faſſen 
habet, iſt nicht allein, wie ihr dieſe Sache verbergen oder rã⸗ 
chen wollet: ſondern wie ihr verhindern könnet, daß ins Fünfti« 

f ge 
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ge nicht mehr dergleichen Frevelthaten zu unſern Ohren ein⸗ 
dringen moͤgen. Collatin, deinen Schimpf zu verbergen, iſt 
unmöglich. Ihn zu raͤchen, iſt moglich, wenn du zugleich alle 
Freunde des Sertus, welchen, eben wie ihm, daran gelegen iſt, 
daß der Frevel ungerochen bleiben möge, hinderſt, dir zu ſcha⸗ 
den. Dieſes kannſt du nicht anders thun, als wenn du ihnen 
ihre Macht ganz entreißeſt, und uns alſo zugleich erloͤſeſt. 
Wenn die Rachgier nicht maͤchtig iſt, dich wider deine Herren 
zu bewaffnen; ſo muß die Tugend diefe Macht haben. Col. 
latin, daß ich recht ſage, wir haben keine Koͤnige. Sind nicht 
die Menſchen darum unter das Joch der Könige gegangen, 
damit nicht ihre Ruhe durch den Frevel anderer Menſchen ge⸗ 
ſtoͤret werde, und damit es nicht in fremder Hand ſtehe, uns 
unglücklich zu machen? Aber wenn hat jemals Tarquin ge⸗ 
dacht, warum er König ſey? Von wem wird unſere Ruhe ge⸗ 
ſtoͤrt? Durch wen find wir ungluͤcklich, als durch unſern Koͤ⸗ 
nig? Wollen wir ſeinen Tod erwarten; ſo wird ein andres 
Ungeheuer an ſeine Stelle treten. Ein Nachfolger wird den 
andern feine Tyranney lehren, und niemals werden wir 
gluͤcklicher werden. Aber warum wollen wir gehorchen; wo 
der Endzweck hinweg iſt, warum wir gehorchen? Collatin, 
laß dieſen Schmerz, der dich itzt betroffen hat, dich zu einer 
That antreiben, welche viele andere vor dieſem Schmerzen 
ſichern wird! Sieh in deinem eignen Ungluͤcke dasjenige, das 
wir alle fürchten, Und laß dich ein edles Mitleiden bewegen, 
da du dein eignes Unglück nicht wegnehmen kannſt, andere da⸗ 
vor zu bewahren. Du mußt den Tarquin nicht weiter herr⸗ 
ſchen laſſen, Collatin. So haſt du deinen Schimpf zu deiner 
Ehre gekehret; fo haſt du dich gerochen; fo haft du die Tugend 
gerettet! Alles dieſes aber wird dir leicht ſeyn. Beſchließ nur, 
und wir alle ſtehen dir dafuͤr, daß wir die Mittel finden wol⸗ 
len, es auszuführen. Zu einem ſolchen Unternehmen habe ich 
die wenige Geſchicklichkeit aufbehalten, die ich bisher vers 
borgen habe. 
Collatin. 
Brutus, warum haſt du mich nicht eher erhitzet? Ich Hätte 
alles gethan, ehe ich noch dieſe Schmach erlitten. 1 es 
aͤtte 
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Hätte auch mir helfen koͤnnen, wenn wir keine Tyrannen 
gehabt hatten. ; 
Lucretius. 

Brutus, du haſt recht geredet. Die Goͤtter erhören meine 
Wünſche und ich werde wenigſtens in einem gluͤcklichen Staa 
te ſterben, da ich in einem ungluͤckſeligen gelebet habe. 

Valer. 

Ja Brutus. Wir wollen dir beyſtehen. Rette nur vor 
dieſen Tyrannen das Leben derer, die noch uͤbrig ſind! Rette 
die wenige Tugend! Rette die ſeltne Keuſchheit, die ſie noch 
in unſerm Gebiethe uͤbrig gelaſſen haben! 

Collatin. 

Saffet uns in dieſes Zimmer hineingehen. Unſere muthigen 
Entſchließungen werden meine Gemahlinn troͤſten, und der 
Abſcheu des Ortes wird uns zur Rache mehr befeuren. 


Dritter Auftritt. 


Lucretia. Die Vorigen. 
Das Schlafgemach der Lucretia wird geöffnet. 


Collatin. 
Ihr Goͤtter! Was ſeh ich? Sie iſt blutig, Sie iſt blaß, 
Sie ſtirbt! 
Lucretia. 


Ihr Freunde, ich habe zugehört, was ihr beſchloſſen habet. — 
Collatin, fo entflieh ich meiner Schmach. — Lebe wohl! 
Collatin. 

Lueretia! — Sie iſt entflohen, die keuſche Seele! — 
Warum haſt du dich von mir getrennet? Warum haſt du 
deine Rache nicht erleben wollen? 

Brutus, der den blutigen Dolch in die Soͤhe hebt. 

Bey dem keuſchen Blute, welches dieſen Dolch beflecket 
hat, ſchwöre ich, daß dieſes die letzte Frevelthat ſeyn ſoll, die die 
Tyrannen an uns ausgeuͤbet haben! Erwache Rom, die du 
gebohren biſt, zu herrſchen! Setze dich in Frenheit! Derjage 
deine Tyrannen, und beherrſche dich felbit 

See 


Der sefhäfftige 5 0 
Müßiggänger, 
ein Luſtſpie! 
in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Fortunat, ein Advocat. 

Sylveſter, deſſen Stiefvater. i 
Frau Sylvefterinn, Fortunats Mutter. 
Fiekchen, Sylveſters Tochter. ER “ 
Frau Richardinn. ; 
Lieschen, der Frau Richardinn Tochter. 
Strom, ein Kaufmann, Fortunats Client. 
Sorger, der Sofoefteint Bruder. 
Rennthier, ein andrer Advocat. 

Friedrich; Fortunats Diener. 
Cathrine, der Frau Sylveſterinn Magd. 
Ein Goldſchmidsjunge. 

Ein Tabletkraͤmer. 

Ein Lackey. 

Ein Materialiſtenjunge. 


Der Schauplag iſt in Sylveſters Hauſe, in deſſel⸗ 
ben Putzſtube. Das Schauſpiel waͤhret von 
ein bis fünf Uhr Nachmittags. 


D, er 2 30 iin, 1 2 
Kr 5 13 erſten Concepte geheißen hat, Vieles und 
doch Wichts, iſt im Jahre 1741, unge⸗ 
flaͤhr zu gleicher Zeit mit dem Serrmann 
und der Lucretig geschrieben, und 1743 
im vierten en Thele der deutſchen Schaubühne gedruckt 
worden. Es iſt die erſte Arbeit fürs‘ komiſche Theater, 
wenn man einige kleinere Berfüche ausuimmt, dle er ſelb 

unterdruͤckt oder doch zuruͤck gehalten bat, & zeigt ſich in 
dieſem Stuͤcke eine große Mannichſaltigkeit von Charak⸗ 
teren, denen es auch nicht an Wahrſcheinſichkeit fehlen 
wird. Der geſchäfftige Müpiggänger ſolbſt hat gewiß al⸗ 
lenthalben, zumal unter der jungen Welt, Originale, die, 
wenigſtens zuſammen genommen, das Portrait rechtferti⸗ 
gen, wenn es gleich etwas ſchwer ſcheinen möchte, fo viel 
geſchaͤfftigen Müßiggang binnen vier Stunden, die im 
Stüce ſelbſt ſehr genau bemerkt find, zuſammen zu haufen. 
Aber das Theater erfodert auch oft ſo ſtark gezeichnete 
Charaktere, die aus den geſammleten Zuͤgen mehrerer ähtte 
lichen Originale zuſammen gedrängt find. Die meiften ans 
dern Perſonen haben ihre befondern ſehr kenntlichen Zeich. 
nungen, 
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nungen, der ämfige Rennthier, der ungeſtuͤme Sturm, 
das faule Fiekchen. Nur iſt es Schade, daß Rennthien, 
der doch eigentlich mit dem geſchaͤfftigen Müßiggänger contra⸗ 
iven foll, fo wenig mit ihm zuſammenkommt. Jungfer 
ieschen iſt, fo großen Abſcheu fie auch vor der Auffuͤh⸗ 
rung des geſchaͤfftigen Muͤßiggaͤngers bezeigt, ſelbſt eine 
geſchaͤfftige Muͤßiggaͤngerinn in ihrer Art. Sie dient dieſen 
Fehler von einer andern faſt eben ſo lächerlichen Seite vor⸗ 
zuſtellen, und alſo das Stück deſto moraliſcher zu machen. 
Denn ihre kindiſche Regelmaͤßigkeit, ihre abgezirkelte Ord⸗ 
nung in Kleinigkeiten iſt nicht weniger ein gefchäfftiger 
Muͤßiggang, als alles, was Fortunat bey feinem Leichtſin⸗ 
ne, bey ſeinen unzeitigen und zweckloſen Bewegungen vor⸗ 
nimmt. Auch das Ehepaar, der Herr Sylveſter, der nur 
Ruhe im Haufe und Friede zu feinem Pelzhandel haben 
will, und die Frau Sylveſterinn, deren einzige Sorge und 
Angſt ihr lieber Sohn iſt, bringt eine noch größere Ab⸗ 
wechſelung in dieſes Luſtſpiel. Ich habe etwas hiervon be⸗ 
rühren und dem Publico die weitere Unter ſuchung überlaffen 
wollen, weil ich einen Freund der Meynung gefunden habe, 
daß es dieſem Stuͤcke an Charakteren fehle, die ſich deut⸗ 
lich ausnehmen, und daß ihre Verſchiedenheit nur in ger 
wiſſen Schattirungen beſtehe. 1 


Niemand wird es fo leicht eines Mangels am Witze 
beſchuldigen, aber ein entgegengeſetzter Vorwurf wird ſchwer⸗ 
lich abzulehnen ſeyn; daß es nämlich bisweilen zu viel Witz 
hat, einen ſolchen, der zu lange bey einem Einfalle ſtehen 
bleibt, der den Situationen, in denen man ihn anbringk, 
nicht angemeſſen iſt, und alſo der Natur, die er nachah⸗ 
men will, ungetreu wird. Ein Fehler, den man allzuleicht 
in denen Jahren begeht, da der Witz am lebhafteſten und 
die Kenntniß der Menſchen nur unvollkommen und ſchwan⸗ 
kend ſeyn kann! Einige ſolche Stellen ausgenommen wird 
man hier, wo ich nicht irre, ſehr richtig gemalte Sitten 
finden, und zwar um ſo viel mehr, je genauer man mit der 

Lebens⸗ 
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Lebensart und mit der Sprache in dem Vaterlande des 
Verfaſſers bekannt iſt. Es koͤnnte ſeyn, wie ebenfalls der 
vorhin gedachte Freund behauptet, daß dieſe Malerey der 
Sitten ſich zu oft und zu lange auf Kleinigkeiten erſtreckte, 
die immer das meiſte im täglichen Umgange ausmachen, 
und daß daher in gewiſſen Scenen, zumal einzeln betrachtet, 
das Stück matt und langweilig ſcheinen möchte. Aber wie 
koͤnnte wohl ein geſchaͤfftiger Muͤſſiggaͤnger anders gezeigt 
werden, als mit Kleinigkeiten umgeben? 


Die Anmerkung iſt nicht ungegruͤndet, welche der Herr 
Profſeſſor Gottſched in einer Vorrede der Schaubuͤhne bey 
Gelegenheit dieſes Stuͤckes gemacht hat; daß es naͤmlich die 
Lebhaftigkeit der meißniſchen Landesart im taglichen Um⸗ 
gange mit ſich bringt, daß man die abgekürzten, ſonder⸗ 
baren und kuͤhnen Wortfuͤgungen mit vielen Erhebungen, 
Senkungen und mancherley andern Veraͤnderungen der 
Stimme belebet. An manchen Stellen wuͤrde daher dieſe 
Komöbie viel verlieren, wenn man fie in Provinzen läſe, 
wo die Melodie der täglichen Sprache von der meißniſchen 
ſehr verſchieden ift, fo wie fie hingegen die Aussprache gu⸗ 
ter oberfächfiicher Acteurs deutlicher machen würde, als es 
in geſchriebnen Worten, ſelbſt bey der ſorgfaͤltigſten Inter⸗ 
punction, moͤglich iſt. : 

Dieſe Anmerkung gilt, mehr oder weniger, von den 
Komodien überhaupt, den alten ſo wohl als den neuern, 
ja auch von allem, was die Sprache des Umganges nach⸗ 
ahmet, oder was eigentlich geſchrieben iſt, um gehöret zu 
werden. Man hat angemerkt, daß ſich nicht mit Gewiß⸗ 
heit in der Rede des Cicero fuͤr den Ligarius die eigentliche 
Stelle anzeigen laſſe, über welche Cäfar die Verurtheilung 
aus den Händen fallen ließ. Nur darum fälle es uns 
ſchwer, fie zu finden, well der Ton des Cicero nicht zugleich 
mit feinen Worten auf uns gekommen iſt. 

Da eine richtige Interpunction das einzige Huͤlfsmittel 
iſt, den wahren Ton anzugeben: ſo habe ich auf die Be⸗ 
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richtigung derſelben auch in dieſem Stücke die moͤglichſte 
Sorgfalt gewendet. Sie war in der erſten Ausgabe ſehr 
fehlerhaft, faſt an unzähligen Stellen. Meine Entfer⸗ 
nung von dem Orte des Drucks läßt mich nicht hoffen, daß 
nicht immer noch allzuviele Fehler von dieſer Art uͤbrig ge⸗ 
blieben ſeyn werden. 


Herr Gottſched gedenkt in eben der Vorrede auch der 
meißniſchen Idiotismen, die der Deutlichkeit in dieſem 
Stücke ſchaden konnten. Einige offenbar verderbte und da⸗ 
her unverſtändliche Stellen ausgenommen, habe ich es 
nicht für nöthig gehalten, im Ausdrucke beträchtliche Ver⸗ 
aͤnderungen zu machen, ob es gleich ausgemacht iſt, daß 
ein Schriftſteller, der von Deutſchen insgemein geleſen 
ſeyn will, ſich der Provinzialwoͤrter billig enthalten ſoll. 
In Ermangelung eines zuverlaͤßigen deutſchen Wörterbuchs 
iſt es ſehr oft ſtreitig, ob nicht ein Wort oder eine Redens⸗ 
art mit Rechte in die Sprache der guten deutſchen Schriſt⸗ 
ſteller aufzunehmen ſey, wenn gleich gewiſſe Provinzen fie 
nicht gebrauben. Ein paar hier vorkommende Wörter 
laſſen ſich vielleicht nicht dahin rechnen, ſondern gehören 
der meißniſchen Mundart eigenthümlich zu. Aber auch dieſe 
habe ich lieber ſtehen laſſen, und allenfalls unter dem Texte 
erflären, als mit andern nicht ganz gleichbedeutenden ver⸗ 
tauſchen wollen, und ich glaube nicht, daß der geſchaͤfftige 
Muͤßiggaͤnger in dieſer Abſicht ſchwerer zu verſtehen ſeyn 
wird, als andere deutſche Komödien. 


Erſter 


Eifer Aufzug. N 


— ne _ > — 5 


Erſter Auftritt. 
Sylveſter, Fortunat. 


Sylveſter. 


Mein Sohn, die Stube hier, die ich Euch in, 
n deſſen eingegeben habe, iſt meine und mei⸗ 
ner lieben Frau ihre Putzſtube. Und Ihr 
wißt, daß wir und Ihr heute einen Be⸗ 
ſuch kriegen werden, der zu Eurem Beſten 
abgeſehen iſt. Ich weis nicht, warum Ihr beſtaͤndig ſo viel 
Sachen hinnen habt, die zu Eurer Advocaterey doch ge⸗ 
wiß nicht gehören konnen. Da find Piſtolen, da ſind 
große Reitſtiefel, da ſind Spornen, hier ſteht ja gar 
Mahlerzeug, dort ſteht eine daute. Bucher ſehe ich nun 
wohl eben nicht hierinnen. Aber, ich daͤchte doch, wenn 
Ihr ja viel hereintrüͤgt z fo ſollter Ihr noch am erſten Bücher 
bier haben. Schafft ja die Sachen hinaus, f 
Fortunart. 

Warum denn aber? Wenn Jungfer Lieschen weis, 
daß ich fo vielerley kann, daß ich ſchoͤn reite, daß ich ſchon 
zeichne, daß ich ſchoͤn die Laute ſpiele, und was noch alles 
mehr iſt; ſo wird ſie mich deſto lieber haben. 900 
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Sylveſter. 

Ey, Ihr müßt fie wohl recht kennen, Ihr! Hört, 
Fortunat, glaubet Eurem Stiefvater, Sylveſtern. Der 
kennet fie beſſer » - Das ſage ich Euch. Ich weis gar nicht, 
was Ihr für ein Menſch ſend. Es iſt wahr; Ihr könnt 
vielerley. Aber ich denke doch immer, was Ihr koͤnnen 
ſollt, das koͤnnet Ihr nicht. Ihr bekuͤmmert Euch um al⸗ 
les. Aber um Eure Juriſterey, die Euch ernaͤhren ſoll, 
habt Ihr Euch mein Tage noch nicht viel bekuͤmmert. Ihr 
thut den ganzen geſchlagenen Tag, als wenn Ihr der ges 
ſchaͤfftigſte Menſch von der Welt waͤret. Aber ich habe 
noch nicht geſehen, daß Ihr was gethan haͤttet, das Ihr 
geſollt habt: oder daß Ihr es gethan haͤttet, wenn Ihr 
geſollt habt. 

Fortunat. 


Herr Vater, ich thue niemals was Unrechtes. 


Sylveſter. 

Ey! was unnütze iſt, das iſt unrecht. Ich bin ein 
alter Mann geworden, und habe manchen Groſchen erwor⸗ 
ben. Aber ich kann Euch auf mein Leben verſichern, ich 
kann nicht mehr als einerley. Ich handle mit Pelzen, und 
kenne meine Pelze, und die recht, und ſonſt nichts auf 
der ganzen Welt; inſonderheit aber die Fuchspelze, und 
der ſoll noch gebohren werden, der mich betriegen wird. 


FJortunat. 

Nichts, als Pelze? Ich wüßte nicht! Ich ſtuͤrbe doch 
vor langer Weile, wenn ich mit nichts, als mit Pelzen, zu 
thun haben ſollte. Ich male ſehr gern. Aber wenn ich 
nichts als malen konnte, und hätte ſonſt nichts lernen ſol⸗ 
len; ſo glaube ich doch, ich hätte aus Verdruß das Corpus 
Juris geleſen, ſo langweilig als es immer iſt. Und wenn ich 
allein reiten oder allein auf der Laute fpielen ſollte, fo hätte 
ich meine Stiefeln und meine Laute lange ins Feuer ge⸗ 


worfen. 
Sylveſter. 
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Sylveſter. 

Fr einen fo lebhaften Menſchen, als Ihr ſeyd, iſt 

freylich wohl einerley nicht genug. 
Fortunat. 

Es mag Ihr Ernſt ſeyn oder nicht, Herr Vater, fo 
iſt es doch wahr. Ich wundre mich nur ſelber über meine 
Geduld. Heute den ganzen Morgen habe ich getuſcht. 
Und wenn der Herr Vater nicht gleich nach Tiſche mitge⸗ 
gangen waͤre, ſo glaube ich, ich ſaße ſchon wieder da. 

Sylveſter. 
Getuſcht? was iſt das? 
Sortunat. 
kuſcht ? was i 2 i , 
5 de Haha Ace Kae, 
Sylveſter. 
Gezeichnet! Was iſt denn nun das wieder? 


Fortunat. 
Ja, wenn Sie das nicht wiſſen ) 
Sylveſter. 

Ich habe es geſaget, daß ich nichts weis, als von 
Pelzen. Ihr meynt doch nicht etwan, wie die Felle ge · 
zeichnet ſind? Denn, was machten die Juriſten mit den 
Fellen ? 

Fortunat. 

Da will ich es Ihnen nur weiſen, Herr Vater. Sehn 

Sie doch die Zeichnung an. 
Sylveſter. 

Ja, wenn Ihr mir geſaget hättet, daß das ein Bild 
wäre, fo hatte ich es zur Noth auch gewußt. Denn da 
ich ein kleiner Junge war, fo hatte ich auch gern kleine 
Bilderchen. Aber getuſcht und gezeichnet, das verſtehe 


ich nicht. 
D 3 Fortu- 
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Fortunat. 
Wer wird denn ſprechen: Ich habe ein Bild gemacht. 
Nicht wahr? fo haͤtte ich ſagen ſollen? Und ſo haͤtten mich 
alle ehrliche Maler ausgelachet. 


Syiveſter. 

Wenn Ihr aber mit mir redet, ſo redet Ihr mit 
keinem Maler, ſondern mit Herrn Sylveſtern, einem 
Pelzhändler. Aber, mein Sohn, daruͤber habt Ihr nun 
den ganzen Morgen zugebracht! Muͤſſen denn die Advo ; 
caten auch malen? 15 


Fortunar. 

Herr Vater! Klagen und Lauterungen werden fie frey⸗ 
lich nicht malen. Ich will ja nicht eben ein Advocat ſeyn. 
Damit will ich nur mein Brodt verdienen, wenn es nicht 
anders angeht; und auch noch eine Frau ernähren. Aber 
das übrige iſt zu meinem Vergnügen, 


Sylveſter. 

Wenn es nur zu Eurem Vergnuͤgen iſt, ſo haͤttet Ihrs, 
dachte ich, wohl heute ſeyn laſſen ſollen, Ihr wißts wohl! 
es iſt heute viel für Euch zu thun. Sr iſts über Ein Uhr. 
Um zwey Uhr ſollt Ihr zum Miniſter kommen, und da 
konnt Ihr vielleicht eine Beſtallung kriegen, daß Ihr Zeit⸗ 
lebens verſorgt ſeyd. Um drey Uhr hat ſich die Frau Richar⸗ 
dinn und ihre Tochter Lieschen melden laſſen; da wißt ihr 
auch, weswegen es geſchieht. Und wenn ich recht denke, 
ſo hat mir ja Eure Mutter geſaget, daß Ihr mit unſerm 
Vetter auf dem Rathhauſe vorſtehen und ihm helfen ſolltet. 
Das iſt nun ſehr viel in ſehr weniger Zeit. 


Fortunat. 
Ach! das iſt Zeit genug fuͤr mich, Herr Vater. Nein! 
ſehen Sie doch die Trauben und den Fuchs. 
Sylveſter. 
Wozu ſoll es aber? 
Fortu⸗ 
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Fortunat. 
Ich will das ganze Zimmer mit ſolchen Zeichnungen 
auszieren. a 
Sylveſter. 
Warum denn das? Habt ihr denn Zeit darzu ? 
Fortunat. 
Ich will mir ſie ſchon nehmen. 
2 Sylveſter. 
Woher wollt Ihr ſie denn nehmen? 
SFortunat. 

Daher, woher ich die Zeit genommen habe, das Stuͤck 

zu zeichnen. \ us © 5 
t Sylveſter. f 

Ihr muͤßt doch die Zeit ſtehlen; oder wo Ihr ſie ſonſt 

hernehmt. a 
Fortunat. 

Ich werde über vier Stunden nicht mehr brauchen. 

Nein! ſehen Sie doch die Trauben und den Fuchs. 
Sylveſter. 
Ihr habt ja keine Zeit übrig? 
Fortunat. 

Warum denn nicht? Es iſt noch lange nicht zwey 
Uhr. Sehen Sie, Herr Vater. Das iſt ein Fuchs, der 
die Weintrauben nicht erlangen kann, und davon geht, 
und ſpricht: Ich mag fie nicht. Es find der ſauern! 

Sylveſter. 

Welches iſt der Fuchs? 

Aar Fortunat. 

Dieſer hier. Sie kennen ja die Züchfe fo gut, 

D 4 S 
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Sylveſter. 
Dias iſt ein weißlicher Fuchs. Die ſind rar. 
Fortunat. 


Darum bekuͤmmere ich mich nicht, ob er weißlich iſt, 
oder grau, oder gelb. Was gauche iſt, iſt alles weiß⸗ 
lich und ſchwaͤrzlich. 

Sylveſter. 

Warum denn? Wenn Ihr mich alſo tuſchtet, fo 

wäre ich auch weißlſch? 
Fortunat. 

Ja! Herr Vater. Ach es iſt gut, daß Sie mir bas 
ſagen. Ich will Sie abzeichnen, wie Sie leben. * 
Sie ſich nur: es waͤhrt nicht lange. 

Sylveſter. 
En nun ja! Nein! Das Ding koſtet Euch Zeit, und 
Eofter Euch Geld. Nein! nein! ich will nicht getuſcht ſeyn. 
Macht, daß Ihr bald zum Minifter kommt. Es iſt beſ⸗ 
ber, zu zeitig als zu, ſpaͤt. 

Fortuna. 

Ach! was wird es viel Zeit und Geld koſten? Ich 
will Sie abzeichnen. Herr Vater, gewiß! wenn Sie es 
haben wollen, ſo will ich Sie in einem Laden voll Fuchs⸗ 
pelze zeichnen ; und wohl zehn Käufer um Sie herum. Es 
iſt nur um ein paar Tage Zeit, ſo iſt es geſchehen. Setzen 
Sie ſich, Herr Vater. Ich will anfangen. 5 

Sylveſter. 

Ein paar Tage Zeit! Nicht wahr? ich ſetzte mich da⸗ 
her zu Euch, und verſaumte die wirklichen Kaͤufer, Euren 
gemalten Käufern zu gefallen, die Ihr um mich herum 
ſetzen wollt? Es iſt itzo gar nicht Zeit. Ich muß nun 
nach Tiſche wieder an meine Gefchäffte. Der Beſuch wird 
mir ohnedas Zeit genug nehmen. Macht ja, daß Ihr 
beute den Nachmittag nichts verſaumet. An dem Nachmit. 
tage iſt Euch in eurem ganzen Leben gelegen. 

Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Fortunat, Cathrine. 


Cathrine. 

Nun! Fort, fort! Eingepackt, Herr Fortunat! Sie 

kriegen Beſuch. Es muß huͤbſch ordentlich ausſehen. 
Fortunat. 

Warum nicht gar eingepackt? Izzo will ich erſt recht 
auspacken. 

Cathrine. 

Ach! Sie können mit Ihrem Krame da nur einlegen. 
Ich werde mich nicht nach Ihnen richten. 

Fortunat. 

Cathrine, und wenn Ihr toll wuͤrdet, ſo raͤume ich 
Euch doch noch nicht auf. Erſt muß ich noch malen. Her⸗ 
nach muß ich mich noch, vom Fuß auf, anders anziehen. 

8 Cathriene. N nt 

Ich glaube doch, Sie ziehen ſich für die lange Weile 
den Tag uͤber immer wechſelsweiſe an und aus. Was 
wollen Sie denn noch anziehen? Ich daͤchte, Sie machten 
lieber, daß Sie ein bischen unangezogener waͤren. Denn 
Sie ſehen mir gar zu angezogen aus. Und das ſchickt ſich 
gar nicht für einen Advocaten. 

5 Fortunat. MM 

Nicht wahr? Euch zu gefallen ſoll ich fo fluͤchtig ge⸗ 
hen, wie Rennthier etwan ? 

Cathrine. 

Ach was fehlt denn Rennthieren? Wenn er gleich ber 
ſtaͤndig thut, als wenn er es verſaͤumen wollte, fo iſt er 
doch beſſer, als Sie, 

Ds Fortu⸗ 
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Fortungt. 

Das glaube ich. Inſonderheit, wenn wir alle beyde 
Botenläufer wären, ſo wäre er einen großen Theil beffer, 
als ich. 

Cathrine. 

Wir werdens ſchon noch ſehen, wer beffer iſt. Sites 

nicht wahr; der will auch Secretar werden ? 


Fortunat. 

Freplich!“ Ich fuͤrchte mich ſchon, daß er mir BR} 
zuvorkommt. 

Cathrine. 

Und Sie denken, weil Jungfer Lieschen zu Ihnen 
koͤmmt, und zu Rennthieren nicht; ſo haben Sie ſie ſchon? 
Fortunat. 

O nein doch! Sie wird wohl noch zweifeln, ob ſie 
0 oder Renntgieren haben will? 

Cathrine. 

Herr Fortunat, wie wollte ich Sie doch auslachen, 

wenn er Ihnen einen Rang abliefe! 
Fortunat. 

Narre. Kommt für, Euer Plaudern her und kehret 

mich aus. Ich habe mich garſtig gemacht. 
Cathrine. 

Iſt Ihnen nicht einmal wieder ein Pfund Puder vom 
Kopfe auf die Kleider gefallen. Nun ſo kommen Sie her. 
Es iſt doch wohl wahr: Sie haben das Kleid garſtig ger 
macht. Aber Ihr Kopf ſieht noch viel garſtiger aus. 

Fortunat. 

Iſt es wahr? Geſchwind! Ich muß in den Spiegel 
ſehen. Wo iſt denn was?. 

Cathri⸗ 
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Cathrine. 
Je, ſehen Sie denn nicht? 
Fortunat. 
Nein! Sagt mirs bald, Cathrine. 
Cathrine. 

Sie ſagen ja, Sie haben das Kleid garſtig gemacht, 
weil Puder drauf liegt; ſo muß der Kopf wohl noch viel 
garſtiger ſeyn; denn da liegt noch viel mehr Puder. 

Fortunat. 


Laßt mich mit Euren Poſſen ungehudelt, und kehret 
mich aus. f 


- Cacthrine. 

u Nun, fo laſſen Sie mich nur geſchwind machen. Von 
rechtswegen ſoll ich izo die Stube anputzen und nicht Sie. 
Fortunat. 

Ihr hoͤret ja, daß es itzo nicht angeht. 
Cathrine. 

Das waͤre auch was neues! 
Fortunat. 

Ich muß mich itzo herſetzen und malen. 
Cathrine. 

Der Henker wird Sie doch nicht reiten! Je, weswe⸗ 

gen ſprechen Sie denn, ich ſoll Sie auskehren? 

Fortunat. 

Weswegen wollt Ihr denn die Stube aufräumen? 
Cachrine. 


Weil Sie allen Bettel herein ſchleppen, der nicht her⸗ 
ein gehoͤrt. 
Fortu⸗ 
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Fortunat. 

Und ich wollte mein Kleid ausgekehret haben, weil mir 

Puder darauf gefallen war, der auch nicht darauf gehört. 
Cathrine. 

Ja! damit Sie in einem reinen und wohlausgekehrten 
Kleide ſich herſetzen und malen möchten, und damit her⸗ 
nach Jungfer Lieschen Ihnen und Ihrer Mama in einer 
unreinen und ungeputzten Stube ihren Beſuch abſtatten 
möchte! 

8 Fortunat. 

Cathrine, kommt her, reibt mir Tuſche. 

Cathrine. 

Ich koͤnnte daher treten! Bilden Sie ſich nur nicht ein, 
daß ich nun aufräumen will. Ich gehe meiner Wege. 
Moͤgen Sie doch gleich ewig malen! 


Dritter Auftritt. 
Friedrich, Fortunat. 
Friedrich. 


Herr Fortunat, Herr Strom iſt wieder da. 
Fortunat. 
Geſchwind, komm her! Reib Tuſche ein. Ich muß 
noch was zeichnen. 0 

Friedrich. 

Herr Strom iſt⸗⸗ 
Fortunat. 

Nun reib doch, reib! Was tröͤdelſt du? 

Friedrich. 
Ich ſage, Herr Strom iſt wieder da. Er will zu Ihnen. 
Fortu⸗ 
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Fortunat. 
Ich muß itzt zeichnen. Waͤhrt denn das ewig, daß 
Herr Strom zu mir will? 
ai Friedrich. 
Er ſagt: es wäre recht nothwendig. 
Fortunat. 
Ich habe nicht Zeit. Du ſiehſt, daß ich zu thun habe, 


wenn ich fertig werden will. 


Friedrich. 
Er wird aber daruͤber verdruͤßlich werden. 
Jortunat. 
Ich kann mir nicht helfen. 
Friedrich. 
Er wird ſchmaͤlen. 
Fortunat. 
Immerhin! 
Friedrich. 
Er wird fluchen. 
Fortunat. 
Wenn es nichts mehr iſt! 6 
Friedrich. 
Er wird Feuer ſpeyen. 
Fortunat. 
Sprich: er ſoll wiederkommen. 
Friedrich. 
Das habe ich ihm heute ſchon dreymal geſaget. 
Fortunat. 


Er ſoll warten. 
Fried⸗ 
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Friedrich. 


Wenn Sie wuͤßten, wie gern er wartete! 
Sortunat. 
Ich will nur das einzige Wein blatt fertig zeichnen. 
Friedr ich. 
Unterdeſſen läuft er zehnmal davon. 
Fortunat. 
So laß ihn laufen. Ich kann nicht augenbüͤclſch dem 
Herrn aufwarten. 
Friedrich. 


Aber denken Sie doch: Ihr erſter Client, an dem Sie 
die Probe machen ſollen! 
Jortunat. 
Haſt du Tuſche gerieben? 
Friedrich. 
Ja! hier iſt ſie. 
Fortunat. 
Das Blatt wird gleich fertig ſeyhn. Sage nur unter⸗ 
deſſen, daß er herein kommen ſoll. 


Vierter Auftritt. 
Frau Sylveſter inn, Fortunat. 


Fr. Sylveſterinn. f 

Glaube ich doch wohl, Fortunat, du biſt gar fleißig 
Du follteft mir ein bischen auf der Laute ſpielen. Aber es 
iſt gut, ich will dich nicht ſtören. 

Fortunat. 

Kommen Sie doch, Mama; ich bitte Sie recht fehr. 
Kommen Sie doch, und ſehen Sie her. Wenn Sie mir 
gute Worte geben; fo will ich Ihnen das ganze Zimmer 
mit ſolchen Zeichnungen aushaͤngen, wie die iſt. 

Frau 
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Fr. Sylveſterinn. 8 
Das Zimmer nur? Ich hatte lange gern in alle mei⸗ 
ne Stuben Bilder gehabt. Es wohnt ſich ſo huͤbſch in ſol⸗ 
chen Stuben. Wenn man den ganzen Tag nichts zu thun 
hat, fo darf man nur die Bilder auſehen, ſo wird einem 
ſchon die Zeit nicht lang. ' 
Fortunat. 


Warum haben Sie mir das nicht lange geſaget, Mama, 
daß Sie die Bilder fo lieb haben? Ich hätte manche uͤber⸗ 
leye Stunde daran wenden konnen. Ich will aber ſchon 
ſehen, wie ich es ende. Sie ſollen bunte Bilder haben, 
Mama. Nicht wahr, die ſind Ihnen lieber? Bunte 
Bilder will ich Ihnen malen. Ich will heute noch Far⸗ 
ben dazu anſchaffen. In einer Stube will ich Ihnen 
Schaͤfereyen, in der andern Jagdſtuͤcke, in der dritten 
Proſpecte, in der vierten Schlachten malen. Und in Ihre 
Schlafkammer ſollen lauter Nachtſtuͤcke kommen. Ich 
will ſchon ſehen, wie ich fertig werde. Man kann in eis 
nem Jahre viel malen. 


Fr. Sylveſterinn. 
Ich dachte, bu ſollteſt mir was auf der Laute vorſpielen. 


Fortunat. 

Ach, hoͤren Sie doch, Mama! Ich muß Ihnen was 
vorſagen. Ich muß Ihnen Verſe vorſagen, und zwar 
die ich heute uͤber Tiſche in Ihrer aller Gegenwart gemacht 
habe. 


Fr. Sylveſterinn. 
Heute über Tiſche? Das iſt unmöglich! 
Fortunat. 


Ja!] ja. Sie wundern ſich druͤber? Es iſt aber nicht 
anders. Der Herr Vater redete gleich von Fuͤchſen, unter⸗ 
deffen machte ich Verſe. 


Frau 
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Fr. Sylveſterinn. 
Du haſt mir ja was auf der Laute vorſpielen ſollen. 
Fortunat. 

Es iſt ja gleich viel. Die Poeten ſpielen auch dur der 
Laute, wenn fie Verſe machen. 

Fr. Sylveſterinn. 

. Ja, ich weis nicht, was das für eine Laute ſeyn muß. 
Es müßte ſtille Muſik ſeyn. Denn da biſt du allezeit ein 
rechter Stock, wenn du Verſe im Kopfe haſt. 

N Fortunat. 

Es ſchadet nichts. Sehen Sie nue, Mama. Das iſt 
der Unterſchied: Wenn man auf der rechten Laute ſpielt, 
ſo klingt es gleich, wenn man ſie ſchlaͤgt; und auf der 
poetiſchen klingt es erſt, wenn man fertig iſt. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ja freylich, klingt es hernach lange genug hinter drein, 

und ich muß es hören. 8 
Fortunat. 
Sie werden ja Verſe hoͤren wollen, Mama? Sie 
haben ja einen ſo guten Geſchmack? 
Fr. Sylveſterinn. 
Nun, ſo ſage mir ſie nur her, damit ich ſie los werde. 
b Fortunat. 

Oben drüber ſetze ich? Als er ſich entſchloß, zu lie⸗ 
ben. Oder: Er entſchließt fi), zu lieben. Welches 
iſt denn beſſer? 

Fr. Sylveſterinn. 

Als er ſich entſchloß, zu lieben, oder: Er enkſchließt fich, 
zu lieben: Bey meiner Treue, Fortunat, da ſehe ich kei⸗ 
nen Unterſchied! 

For⸗ 


ein Luſtſpiel. Ez 
Fortunat. 


Ich kann aber doch wohl nicht alles beydes ſetzen. Und 
wenn ich eins ſetze, fo muß ich das beſte ſetzen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ja, Fortunat. Wenn daran fo viel gelegen iſt, fo 
mußt du jemanden fragen, der verſtaͤndiger iſt, als ich. 
So tief geht meine Einſicht nicht. 


Fortunat. 


So will ich Ihnen unterdeſſen doch die Verſe ſelber ſa⸗ 
gen. Die heißen ſo: 


So iſt der Schluß gemachet, 
Daß ich nun lieben will. 
Dem Gluͤcke, das mir lachet 
Halt ich in allem ſtill. 
Ich hab es feſt beſchloſſen, 
Und ſag es mit Bedacht: 
Wenns gleich den Neid verdroſſen; 
Iſt doch der Schluß gemacht. 


Ihr Leute ſollt es wiſſen, 
Daß ich verliebet bin; 
Ich muß die Freyheit miſſen, 
Mein Herz iſt ganz dahin. 
Ein Narr, wer ſein Begehren 
Aus Furchtſamkeit verhehlt! 
Denn lieben und entbehren 
Iſt was, das heimlich quält. 


Fr. Sylveſterinn. 


Wenn das die Verſe find, die du uͤber Tiſche gemacht, 
ſo wundert michs nicht mehr. Ich dächte, die Verſe haͤt⸗ 
teſt du auch zur Noth in einer Muͤhle mit zwanzig Gaͤn⸗ 
gen machen koͤnnen. 
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Fortunat. 

Ich glaube doch, Mama, die a gefallen Ihnen 
nicht? 

Fr. Srleeſter inn. 

Warum geſielen ſie mir denn nicht? Die Verſe ſind 
ſchoͤn, Fortunat. Spiele du mir nun auch auf der Laute. 

Fortunat. 

Sie verſtehen ſich doch recht gut darauf, Mama. Es 
wundert mich nur, wo Sie ſo viele Einſicht hernehmen. 
Sie wiſſen den Augenblick, was ſchoͤn iſt. Habe ich nicht 
recht viel geſagt? 

Fr. Sylveſterinn. 

Gewiß recht viel. Denn es ſteht doch in dem ganzen 
Dinge nichts mehr, als daß du lieben willſt; und du haſt 
ſo viel geſagt, daß gleichwohl nicht wenige Zeilen davon 
voll geworden find. Ich dachte, weil du fo viel darinnen 
geſagt haſt, ſo koͤnnteſt du wohl alles beydes oben druͤber 
ſetzen: Als er ſich entſchloß, zu lieben, und: Er ent⸗ 
ſchließt, ſich zu lieben. Denn es ſteht oft genug in den 
Verſen drinnen, daß du es ſchon zweymal * druͤber ſe⸗ 
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Fortunat. 
Ich glaube, Sie hoͤhnen mich gar, Mama? Sagen 
Sie mir es im Ernſte. Gefallen Ihnen die Verſe nicht? 
Fr. Sylveſterinn. 
Es koͤnnte wohl ſeyn. 
Fortunat. 
Ach, Mama, Sie verſtehen es nicht. Ich müßte 
nicht, was den Verſen fehlte. 
Fr. Sylveſterinn. 


Freylich wohl, verſteh ichs nicht. Wenn ich deine 
Verſe 


en Lupfpie 6 
Verſe lobe, da verſteh ichs wohl. Aber, wenn ich fie 
nicht lobe, da verſteh ichs nicht. g j 
Fortunat. 
Sollte denn das nicht viel geſagt ſeyn? Hören Sie nue: 
Denn lieben und entbehren 
Iſt was, das heimlich quaͤlt 
ö Fr. Sylveſterinn. 
Haſt du die Verſe gemacht? Ich habe gedacht, der 
Poet, daraus du mir neulich vorlaſeſt, hätte die Verſe al⸗ 
lein gemacht. So haſt du ſie auch gemacht? So ſind 


die Verſe zweymal gemachet worden, und du biſt der ans 
dere Verſertiger dazu? 


Fortunat. 
In der That, Mama, ich weis nicht, was Ihnen 
heute fehlt. Sie meynen etwa die Verſe: 
Etwas lieben und entbehren 
Iſt ein Schmerz, der heimlich quält. 
Aber ſind denn das eben die Verſe? hoͤren Sie nur: 
Denn lieben und entbehren 
Iſt was, das heimlich quält. 
Fr. Sylveſterinn. DEN: 
Ich könnte doch wohl unrecht haben, Fortunat. Du 
mußt mirs zu Gute halten. Ich verſtehe es ohne dem nicht. 
Sie ſind eben ſo von einander unterſchieden, wie deine bey⸗ 


den Ueberſchriften: Als er ſich entſchloß, zu lieben, und: 
Er entſchließt ſich, zu lieben. 


Fortunat. 

Wenn es auch einerley Verſe wären, was ſchadet es 
denn? Sie hören immer gern von juriſtiſchen Sachen res 
den. Ich will Ihnen ein Exempel geben. Wenn ich 

E 2 Sam: 
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Sammet an einen Rock naͤhte, und der Sammet gehörte 
mir gleich nicht: ſo wuͤrde er doch mein. Und alſo, wenn 
gleich Gunther die Verſe gemacht hätte, fo haͤtte ich fie 
doch auch gemacht, weil ich fie an meine Verſe angehan« 
gen habe, 


Fuͤnfter Auftritt. 
Friedrich, die Vor igen. 


Friedrich. 

Herr Fortunat! Ich treffe Herrn Stromen im ganzen 
Hauſe nicht an. Ich bin an die Hausthuͤre gelaufen, ob 
er etwa noch auf der Gaſſe geweſen wäre? Aber ich habe 
keinen Herrn Strom geſehen. Er iſt uͤber alle Berge. 


Fortunat. 

Da iſt der ungezogene ſtuͤrmiſche Mann gleich davon 
gelaufen. Mama! die Clienten werden mich noch zu Tode 
quälen, Ich habe zur Zeit nur Einen. Aber er iſt ganz 
unertraͤglich. Ich zweifele, ob ich jemals mehr, als Ei⸗ 
nen auf einmal werde annehmen koͤnnen; denn ſie machen 
es einem Menſchen gar zu ſauer. Denken Sie doch, das 
iſt das viertemal, daß er heute da geweſen iſt; und da ich 
mit ihm reden will, fo läuft er davon. Ueber den ver⸗ 
wuͤnſchten Termin! Als wenn er ihn gleich verfaumen 
wuͤrde! 


Fr. Sylveſterinn. 
Was will er denn? Biſt du denn noch nicht auf dem 
Rathhaufe mit ihm geweſen ? 
Fortunat. 


Wenn wollte ich oben geweſen ſeyn? Wenn hätte ich 
denn das große Stuͤck gemalt? 
8 N Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Du verſäumſt es ja aber, Fortunat. 
Fortunat. 
1 Was werde ich verfaumen? Ich habe noch vier Stun⸗ 
en. x 
Fr. Sylveſterinn. 

Ich bitte dich drum; geh doch ja mit ihm hinauf! Friede 
rich, geht, holt Herrn Stromen wieder. Er ſoll geſchwind 
kommen. 

Friedrich. a 
A Das verdammte Tuſchreiben koſtet — 55 auch noch einen 
eg. 
Fortunar. 
Was ſagſt du? 
Friedrich. 
Ich meyne nur, die Tusche reibt man mit den Haͤn⸗ 
den, und mir werden die Beine davon muͤde werden. 
Fr. Sylveſterinn. 
Nun! Geht, geht! 


Sechſter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn, Fortunat. 


Fortunat. 
Wenn er aber nun tauſendmal kömme, ſo kann ich 
doch nichts mit ihm anfangen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Warum denn nicht? 
€; Sor⸗ 
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Fortunar. 
Ich kann nichts anfangen, weil ich nicht weis, was 
ich anfangen ſoll. Taf 
£ Sr. Sylveſterinn. h 
Warum weißt du denn nicht, was du anfangen fort? 
Fortunat. 
Fragen Sie doch nicht ſo. Ich weis es nicht, weil 


ich es nicht weis. e 
Fr. Sylveſterinn. 

Ums Himmels willen! Ich habe nun den Mann ges 
bethen, daß er dich zum Advocaten annehmen ſoll, und du 
weißt nicht, was du anfangen ſollſt. Der Himmel mag 
mir gnädig ſeyn, wenn du den Mann in Schaden bringſt! 

Fortunat. | : 

Laſſen Sie mich doch ſorgen. Ich will es ſchon erfahren. 

0 ; Fr. Sylveſterinn. 

Je, wie denn? 

Fortunat. 

Ich will jemand fragen. 

Fr. Sylveſterinn. f 

Ach, frage doch ja, du lieber Sohn! Der Herr 
Strom bringt mich ſonſt um. 

Fortunat. 

Ich habe aber den ganzen Bettel vergeſſen. Werde 
ich mich wohl darauf beſinnen konnen? Es war ja von 
Tuͤchern ? 

Fr. Sylveſterinn. 

Nein, es war von Zeugen. 


Fortu⸗ 


PL, 
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0 Fortunat. 
Nun laſſen Sie es ſeyn. Ich denke ja nicht, dat we⸗ 
gen der Zeuge eine andre Proceßordnung ſeyn wird, als we · 
gen der Tücher. . 
Fr. Sylveſterinn. . 
Zeuge oder Tücher waren es gewiß. Was war es aber 
mit den Zeugen oder Tüchern? 
Fortunat. 
Einer von beyden hatte ſie gekauft. Ich weis aber 
nicht, ob der Klaͤger oder der Beklagte. 
Br. Sylveſterinn. 

Wie war es doch? Ich glaube, es war der Kläger? 
Mein! nein! es war Strom. RE ae 
Fortunat. 

Es konnte wohl ſeyn. 
Fr. Sylveſterinn. 
Nicht doch! Es war der Kläger. 
Fortunat. 
Das koͤnnte auch ſeyn. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ach, wie iſt wir denn? Ich merke auch gar nichts. 
Es war der Beklagte. Nicht wahr? 
Fortunat. 
Ja, mich fragen Sie nicht. Ich denke, Sie wiſſen das 
Zeug. Ich habe mehr zu denken. 
Fr. Sylveſterinn. 
Mit Einem Worte. Mein ich will darauf ſterben. Es war 
der Kläger, und kein andrer Menſch. Der hat eine, zwey, 


drey, viere; nein drey Kiſten Tücher von Stromen ge⸗ 
E 4 han⸗ 
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handelt, die von Goͤrlitz kommen ſollten; nicht wahr? 

Und hernach kommen ihrer viere; nicht wahr? Und da 

will der Kläger die vierte auch haben, und Strom will 

nicht; nicht wahr? Daruͤber haben ſie einander verklagt. 
Fortunat. 

Ich daͤchte ja, es müßte fo geweſen ſeyn; nicht, wahr, 
Mama? Ja, es war fo; nicht wahr? Ach Sie ſind auch 
gülden mit Ihrem Gedaͤcheniſſe. Ich haͤtte mich auf das 
verwirrte Zeug nimmermehr beſonnen. So wars, gewiß, 
ſo wars! Nun will ich geſchwind gehen, und jemand 
fragen. g 

Fr. Sylveſterinn. 


Kind, itzund wird es Zwey ſchlagen. Du ver⸗ 
ſäumſt den Miniſter. 


Fortunat. 

Ach nein, Mama! Den Miniſter verſäume ich gewiß 
nicht. Es iſt mir gar zu viel daran gelegen, kein Advo ; 
eat zu ſeyn. 7 

Fr. Sylveſterinn. 
Hernach moͤchteſt du auch wohl gern was anders ſeyn, 
damit du kein Secretaͤr ſeyn duͤrfteſt. 
Fortunat. 
Es iſt wahr, Mama. Fuͤr mich iſt beydes ein Uebel. 
Aber man muß doch wohl das kleinſte nehmen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Aber eben darum, damit du Secretaͤr wirſt, ſollſt du 
nicht weggehen. 

Fortunat. 

Sorgen Sie doch nicht ſo. Ich bin ja den Augen⸗ 
blick wieder da. Wenn ich von einem Ende der Stadt bis 


zum andern laufen müßte; fo wollte ich wieder da ſeyn. 
Sie ſind gar zu ſorgſam. 
Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. N 

Und Strom koͤmmt unterdeſſen. Und wenn du 75 

da biſt, ſo mag ihn der Henker Halten, und nichtich. 
Faortunat. 

Ich komme ja gleich wieder, Mama. Den Augen. 
blick komme ich wieder. 

Fr. Spiveſterinm 

Nein! ich laſſe dich nicht gehen. Hernach habe ich tau⸗ 
ſend Noth. Iſt denn gar kein Mittel? Du lieber Him⸗ 
mel! Weißt du denn gar nicht was du machen ſollſt? 

Jortunat. 0 

Ich ſoll den Krieg Rechtens befeſtigen. 

Ir v. Spivefterinn. 5 

Ey! das habe ich in dem deutſchen Buche gesch, 905 
ich da draußen unter deinem Bette hervornahm und aufhub. 
Das Ding klingt artig. Es gefiel mir gleich, da ich es 
las. Den Krieg Rechtens befeſtigen! fi 0 Oi Da 
weißt du ja nun, was du machen ſollſt! . 

Fortunat. 

Ja! Daß ich ihn befeſtigen ſoll, das weis ich wohl; 

aber nur nicht, wie ich ihn befeſtigen ſoll. 
Fr. Sylveſterinn. 

Je nun, lieber Fortunat, ſo ſieh doch nur in das 

Buch. 1 
Fortunat. 

Ey, der Henker muͤßte mich reiten, daß ich in das 
alte verdruͤßliche Buch ſehen ſollte. Ich wollte lieber 
tauſendmal durch die Stadt laufen. Laſſen Sie mich 
nur gehen, Mama. uf: 

Fr. Sylveſterinn. 

Aber komm doch ja bald wieder, Fortunat. Ich will 
ſelber unterdeſſen gehen, und in das Buch ſehen. Wenn 
ich nur die Bücher Für dich leſen konnte! Du ſollteſt ein 
Advocat werden, dergleichen weit und breit nicht iſt. 

€; Zwey⸗ 
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rn Aufi. 


Eifer Yufeiik, 
Stau Sylbeſteriun, Strom. 
Fr. r. Sylveſterinn. 


Kommen Sie nur herein, Herr Strom, und verziehen 
Sie ein wenig bey mir! Wen Sohn wird gleich wieder⸗ 
Tan ? \ ; 

0 5 

e er nicht zu ; Haufe? Wie? Er läßt mich holen, 5 
iſt nicht zu Heuſe? Was ſoll ich denn zum Teufel bier 
machen ? 

Sr. Spylveſterinn . 

Sie ſollen nur ein klein wenig verziehen. 


Strom. 


So 2 So hat er mich holen laſſen, damit ich bier ein 
klein wenig verziehen ſoll? 


Fr. Spivefterinn. 
Er iſt in ihren Angelegenheiten ausgegangen. 
; Strom. 

Er mag in meinen oder des Henkers ſeinen Angelegen⸗ 
heiten auegegangen ſeyn; wasfoll ich denn, wenn er nicht 
zu Haufe ift? 

Fr. Sylveſterinn. 
Geben Sie ſich doch zufrieden. Er hat mir verſpro⸗ 


chen, 
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chen, daß er vor zwey Uhr wieder da ſeyn will, und er 
muß da ſeyn; denn es hat ſchon Zwey geſchlagen, : 

Strom. 
Wenn er da ſeyn muͤßte, ſo waͤre er ba. 


Fr. Sylveſterinn. 

Ach, lieber Herr Strom, allerliebſter Er Vetter, 
aͤngſten Sie mich doch nicht fo! 

Strom. N 

Ja, das ſage ich Ihnen, Frau Muhme. Ihres 
Sohns ſeine Clienten werden das Podagra nicht kriegen. 
Denn er laßt einem die Füße nicht faul werden. Aber die 
Gelbſucht und die Schroindſucht, und alle Suchten dazu, 
werden ſie vor Aergerniß kriegen. 

Fr. Sylveſterinn. 
Sie ärgern ſich auch gar zu leicht, Herr Strom. 
Strom. 

Wenn das ſich leicht ärgern heißt; ſo möchte ich doch 
wiſſen, wie ſchwer Sie ſich aͤrgerten? Das iſt ja, zum 
Henker! das viertemal, daß ich heute hier bin, und ich ha⸗ 
be ihn noch mit keinem Auge zu ſehen gekriegt. Sagen 
Sie mir doch, wo er ſteckt, und wo er herum laͤuft? 

Fr. Sylveſterinn. 
Iſt es denn fo gar noͤthig, daß Sie ihn ſehen? 
Strom. 

Frau Muhme, Sie werden mich doch nicht fuͤr ei⸗ 
nen Narren haben. Wenn es nicht noͤthig iſt, warum 
laſſen Sie mich denn holen? 

Fr. Sylveſterinn. 

Je, Herr Strom, weil wir dachten, daß Sie noͤthig 
mit ihm zu reden haͤtten. 

Strom. 
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Strom. 


Ich werde wohl nicht noͤthig mit ihm zu reden haben? 
Aufs Rathhaus ſoll er mit mir gehen? 


Fr. Sylveſterinn. 
Wie lange hat es denn noch Zeit? 


N Strom. 
Wenn wir um Fünf Uhr aufs hoͤchſte nicht oben gewe⸗ 
fen find; fo ift der ganze Proceß zum 0 er mag ſo 
ſchlecht und jo recht ſeyn, als er will! 


Fr. Sylveſterinn. 

Nun ſehen Sie! Da haben Sie ja Zeit genug! Ha⸗ 
ben Sie doch nur Geduld. Der arme Menſch iſt heute 
gar zu geplagt. Um zwey Uhr hat er zum Miniſter kom⸗ 
men ſollen. Er iſt Ihrer Sache wegen ausgegangen; und 
wenn er darüber, den Miniſter verſäumte, fo gramte ich 
mich zu Tode. Denn im Vertrauen; er wird wohl Secre⸗ 
tär bey einem Collegio werden. Um Drey koͤmmt die 
Frau Richardinn und ihre Tochter zu uns, und da ſaͤhe 
ich gern, wenn er ihrer Tochter geftele, 


Strom. 


Zum Teufel! Iſt nicht etwa um vier Uhr auch noch 
was? Ach mein Proceß, der iſt hin! 


Fr. Sylveſterinn. 


Er ift nicht hin, Herr Strom. Mein Sohn ift ein 
ehrlicher Menſch. Mit Willen thut er niemanden nichts. 


Strom. 

Schlimm genug für mich, Wenn er niemanden nichts 
thut, ſo wird er meinem Klaͤger auch nichts thun. Der 
hat doch einen Advocaten, der ein Advocat if, Herr 
Rennthier iſt ein Mann, dergleichen ſonſt nicht if: Der 
rennt ſeinen Clienten die Thuͤre bald ein, wie ich meinem 

Advo⸗ 
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Advocaten. Sagen Sie aber nur, Frau Muhme, warum 
er nicht fruͤher gegangen iſt? 3 
Fr. Sylveſterinn. 

Ich glaube nicht anders, als daß er zehn Buͤcher Ihrer 
Sache wegen nachgeleſen haben muß. Er iſt mein Tage 
fo ſtill nicht geweſen, er it nicht aus der Stube gegangen, 
Herr Vetter, ich glaube, daß er ſich eingefchloffen hat. — 
Ja, daß wir nicht eins ins andre reden; Herr Strom, 
ſeyn Sie doch ſo gut, und erzaͤhlen Sie mir die Sache 
noch einmal. Wir konnten uns vorhin nicht recht darauf 
beſinnen. 


Strom. 
Nun, ſo wollte ich auch, daß der Henker alle meine 
Feinde zu dem Advocaten fuͤhren muͤßte! 
Fr. Sylveſterinn. 


Ach! wenn fie nur kamen; ich wollte das Haus nicht 
zuſchließen. 


Strom. 
Er hat ja nachgeleſen wegen meiner Sache? 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich denke. 
Strom. 
Wohl zehn Buͤcher? 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich glaube es. 
} Strom. 


Er iſt fein Tage fo ſtill nicht geweſen? 
Fr. Splvefterinn. 
Das iſt gewiß. 
Strom. 
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i Strom. 
Er iſt nicht aus der Stube gegangen? 
Fr. Sylveſterinn. 
Das will ich beſchwoͤren. 
Strom. 
Er hat ſich gar eingeſchloſſen? 
Fr. Sylveſterinn. 
Das koͤnnte wohl ſeyn. 
Strom. 
Und kann ſich auf die Sache nicht befinnen ? 
Fr. Sylveſterinn. 


So hoͤren Sie doch. Beſinnen konnte er ſich wohl, 
aber nur nicht recht. 


Strom. 
So wird er ſich wohl unrecht beſonnen haben? 
Fr. Sylveſterinn. 
Nein, er weis die Sache. Ich habe ihm darauf geholfen. 
Strom. 
Nun! wenn er fie weis, was ſoll ich ſie denn erzaͤhlen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Mar es nicht ſo: Ihr Kläger hatte Zeuge von Ihnen 
erhandelt, die mit der und der Gelegenheit von Goͤrlitz 
kommen ſollten, und das drey Kiſten? 
Strom. 
Nicht doch! Vier Kiſten. Sonſt war es recht. 
Fr. Sylveſterinn. 


Ja, viere. Nun ſehn Sie, daß er es weis. — Und 
wgr es nicht weiter ſo: Hernach kommen fünf Kiſten, in 
W a 
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da will der Kläger die fünfte eben fo wohlfeil haben, als 
die andern, und Sie wollen ſie ihm nicht geben? 


Strom. 

So mag der Henker ihrem Sohne was zu thun geben, 
und ich nicht! Laſſen Sie mich gehen; ich will einen an⸗ 
dern Advocaten ſuchen. 

Fr. Sylveſterinn. 

Herr Vetter, aller liebſter Herr Vetter, Sie werden 
uns doch nicht den Schimpf anthun, und aus der Fami⸗ 
lie gehn! 

Strom. 

Ey was Familie, Familie! Wenn ich einen guten 
Advocaten habe; ſo frage ich den Henker darnach, ob er 
mein Vetter iſt oder nicht. 


Fr Sylveſterinn. 
Er wird ſchon werden, Herr Vetter. Er faͤngt erſt an. 
Strom. a a 


Wenn er anfängt, und will nicht beſſer anfangen; ſo 
mag er, wie die andern Advocaten, bey den verungluͤck⸗ 
ten Weibsperſonen anfangen, ihnen zu helfen, und bey 
mir nicht. Ich will einen Advocaten haben, der ſchon iſt 
wie er ſeyn ſoll, und nicht einen, der erſt werden ſoll; und 
zumal, wenn er auf Ihr Verſprechen erſt werden wird. 


Fr. Sylveſterinn. 


Was iſt es denn aber? Habe ich denn die Sache nicht 
recht inne? g 


Strom. 
Sie haben ihm ſchoͤn darauf geholfen! 
Fr. Sylveſterinn. 
Hat denn Ihr Kläger nicht Zeuge von Ihnen erhandel ? 
Strom. 
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Strom. 
Das weis ich, daß er fie erhandelt hat. 
Fr. Sylveſterinn. 
Nicht vier Kiſten? 
B Strom. 
Das habe ich Ihnen geſagt. 
1 Fr. Sylveſterinn. 
Und ſind ihrer hernach nicht fuͤnfe gekommen? 
Strom. 
Warum nicht zwanzig? Drey kamen ihrer. Drey, 
ſag ich. Hoͤren Sies? 
5 Fr. Sylveſterinn. 
Das iſt ja weniger, als er gehandelt hat. 
Strom. 
Das iſt es eben. 
Fr. Sylveſterinn. 
Und was will er denn alſo haben? 
Strom. 


Die vierte will er haben. Ich denke, es kommen ih⸗ 
rer viere: und die viere, die mit der Gelegenheit kommen 
werden, verhandle ich. Nun kommen nur ihrer dreye. 
Ich habe ihm die verkauft, die kommen werden, und nicht 
die, die nicht kommen werden. Nun ſoll ich ihm die vierte 
ſchaffen, und die Zeuge ſind geſtiegen; ſo will ich nicht. 

Fr. Sylveſterinn. 6 

So? Nun weis ichs erſt. Hören Sie, Herr Strom; 
Sie muͤſſen mich nicht auslachen! Ich daͤchte, ſie hatten 
ja den Streit erſparen koͤnnen. Sie hatten die dreh Kiſten 
in viere packen duͤrfen. 

Strom 
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Strom. 

Da haben wirs. Nicht wahr, Frau Sotortrinn? 
Ich bin ein rechter Narr, daß ich fie nicht zum Advoca⸗ 
ten annehme. Ich dürfte gewiß nicht aus der Familie ge⸗ 
hen. Frau Muhme, mit Einem Worte: Ich frage 
Sie, ob ihr Sohn kommen wird, oder nicht? 


Fr. Sylveſterinn. 

Herr Strom, es iſt mir gewiß mehr Angſt als Ihnen, daß 
er nicht kömmt. Daß Gott erbarme! Der Menſch ver⸗ 
ſäumt den Miniſter! Da wird er nicht Secretaͤr. Ach! 
was werde ich noch anfangen? 


Strom. 
Secretär hin, Secretär her! Wenn er nur ehrliche 
Leute nicht auch verfäumte, die ſich auf ihn verlaſſen! 
Fr. Sylveſterinn. 


Herr Strom, er ſoll gewiß zu Ihnen kommen, aufs 
wenigſte vor Vieren. Ich verſpreche es Ihnen, ich will 
ihn hintragen laſſen. Er ſoll ſich vor meinen Augen in die 
Saͤnfte ſetzen, damit ich gewiß weis, daß er hinkommt. 

* Strom. 

Er mag aber ja nicht angeſtochen kommen, daß er die 
Sänfte auch mit bezahlt haben will. Keine Saͤnfte habe 
ich meinen Advocaten noch nicht bezahlt. 


Fr. Sylveſterinn. 
Nun, das bedeutet nichts! Verlaſſen Sie ſich darauf. 
Mein Sohn koͤmmt gewiß zu Ihnen. 
Strom. 


Frau Muhme, ich habe Ihren Sohn zum Advocaten 
genommen, weil Sie mir nicht eher vom Halſe gegangen 
ſind. Nehmen Sie ſich in Acht mit ihm. Denn, wenn 

Schlegels W. II Th. 5 er 
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er mich in Schaden bringt, hernacher hilft nichts; Sie 

mögen ſchreyen, daß ich aus der Familie gehe, wie Sie 

wollen. Und der erſte Advocat, den ich hernach außer der 

Familie nehme, ſoll der ſeyn, der mir Sie und Ihren 

Sohn verklagen hilft. Gott behuͤte Sie, Frau Muhme. 
Fr. Sylveſterinn. 


Ich empfehle mich Ihnen, Herr Vetter. Gehn Sie 
nur nicht aus der Familie! 


Zweyter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn, Fiekchen. 
Fiekchen. 


Mamachen, ſehn Sie doch! Ich bin ſchon ganz und 
gar fertig angezogen. Ich glaube, der Seiger geht gar 
zu langſam. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach! laß mich gehen, Fiekchen. Wenn doch nur der 
Fortunat wieder da waͤre! Habe ich nicht ſeinetwegen aus⸗ 
geſtanden? Hat der Strom nicht geſchrien und geſtuͤrmet? 
Ich bin in rechter Todesangſt geweſen. Und num iſt er noch 
nicht da! Er hat nicht Einen Augenblick mehr uͤberley. 
Was fieng ich denn an, wenn der Menſch nicht zu rech⸗ 
ter Zeit zum Miniſter Fame? Er bleibt ja ewig außen! 


Siekchen. 

Mamachen, man ſiehts wohl, daß ich und Fortunat 
nicht leibliche Geſchwiſter ſind. Fortunat, denke ich, nimmt 
immer gar zu viel vor. Ich habe den ganzen Tag immer 
mit einerley genug zu thun, und werde doch wohl nicht fer⸗ 
tig. Wir moͤgen Beſuch geben oder kriegen, ſo habe ich 
gewiß vom fruͤhen Morgen an zu thun, und muß hernach 
doch wohl noch alles uͤberhin machen, damit ich nicht halb 

f ange⸗ 
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angezogen mich vor den Leuten darf ſehen laſſen. Aber Mama⸗ 
chen, ſoll denn Fortunat auch da ſeyn, wenn Jungfer 
Lieschen herkoͤmmt? 8 
Fr. Sylveſterinn. 
Freylich ſoll er da ſeyn. 
Siekchen. 

Und ſoll erſt noch wiederkommen? und auch erſt noch 

weggehen? und noch einmal wiederkommen? 


Fr. Sylveſterinn. 
Das iſt es eben, was mir ſolche Angſt macht. 


Siekchen. 

Ich dachte, Mama, das wäre unmoglich. Einer von 
beyden Perſonen, daͤchte ich, muͤßte er es wohl abſchlagen 
laſſen, dem Miniſter oder Lieschen? Wer von beyden iſt 
denn wohl mehr? Doch wohl dieschen? — So wird er nun 
wohl zum Miniſter ſchicken muͤſſen, daß es ihm heute nicht 


gelegen waͤre. f 
Fr. Sylveſterinn. 
Sey doch nicht fo naͤrriſch. Lieschen wird mehr ſeyn, 
als der Miniſter! 
Siekchen. 


Je nun, Mamachen. Wenn ich naͤrriſch bin, fo 
muͤßte es Fortunat auch ſeyn. Der ſpricht immer: Das 
Frauenzimmer wäre allezeit mehr, als die Mannsperſo⸗ 
nen. Und der Miniſter iſt ja eine Mannsperſon. 


} Fr. Sylveſterinn. 

Es wird ſchon angehen, daß er bey Lieschen auch noch 
zurechte kommt, wenn er wieder vom Minifter gekommen iſt. 
Siekchen. 

Aber Mamachen, ich weis nicht, warum Jungfer ies 
chen niemals lange bleibt. Sie muß doch wohl viel zu 
F thun 
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thun haben. Ich bleibe allezeit recht gern bey fremden 
Leuten. Zu Hauſe hat man doch immer zu thun und zu 
laufen. Aber wenn man zum Beſuche iſt, ſo kann man 
doch fein ein Weilchen ſtille ſitzen, und die Hände in den 
Schooß legen. ' 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach der boͤſe Fortunat! Der koͤmmt nun noch nicht. 
Da wart ich auf ihn, und kann mir nicht helfen. Wenn ich, 
gleich nach ihm ſchickte, wo will ich ihn ſuchen? Aber ich 
weis auch nicht, was mir gefehlet hat, daß ich ihn nicht 
gefraget habe, wo er hingeht; fo könnte ich ihn doch holen 
laſſen. Gebe doch nur der Himmel, daß der Miniſter 
unterdeſſen zu thun hat, und niemanden vor ſich laſſen kann, 
bis mein Fortunat wieder da iſt, und hingeht! Fiekchen, 
laß den Caffee brennen; der Beſuch moͤchte bald kommen. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, ein Goldſchmiedsjunge. 
Fiekchen. 


Es iſt jemand da, Mama. Immer herein, guter 
Freund. 

Goldſchmiedsjunge. 

Frau Sylveſterinn, Ihr Herr Sohn iſt in unſerm La⸗ 
den geweſen. Er laßt ſich Ihnen ſchoͤn empfehlen, und 
Sie follten doch fo gut ſeyn, und ihm die ſilbernen Schub» 
ſchnallen kaufen. Er wollte ſie einmachen, wenn er zum 
Miniſter gienge. 

Fr. Sylveſterinn. 

Hoͤre doch, Fiekchen, er iſt im Laden. Aber, da 

kann er doch niemanden um Rath fragen? 


Gold⸗ 
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Goldſchmiedsſunge. 

Es konnte doch wohl ſeyn. Er redete eine gute Weile 
mit meinem Herrn. Ob er ihn nun um Rath gefragt hat, 
das weis ich nicht. Er beſah ſilberne Degengefaͤße. 

Fr. Sylveſterinn. N 

Daß doch ja dem Menſchen nicht einfällt, daß er auch 
noch einen ſilbernen Degen fertig haben will, ehe er zum 
Miniſter geht! 7 

j Fiekchen. 

Wollte er denn gleich wieder hieher gehen? 

HSHoloſchmieds junge. 
Das weis ich nicht. Er iſt ſchon ziemlich lange im Laden. 
Fr. Sylveſterinn. 

Laßt nur die Schnallen da. Ich will mit Eurem Herrn 
ſchon ſelbſt handeln. Ich muß erſt mit meinem Sohne re⸗ 
den. Wenn er noch im Laden iſt, fo ſprecht, er ſoll ge⸗ 
ſchwind zuruͤckkommen. 


Vierter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Sylveſterinn. 
f Fr. Sylveſterinn. 
Nein, Fiekchen! Sage nur, wie ich den Sohn nach 
Hauſe kriege? 
Siekchen. 
Er wird ja nun kommen. Weil er ſchon lange im 
aden geweſen iſt, fo wird er nicht mehr lange da ſeyn. 
Fr Sylveſterinn. 


Das ift eben, als wenn ich zu dir ſpraͤche: wenn du 
ſchon lange gerrödele haͤtteſt, fo wuͤrdeſt du nicht mehr lange 


troͤdeln. b 
F 3 Siekchen. 
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Fiekchen. 
Mamachen, ſchweigen Sie doch davon nur heute till, 
Ich habe mich ja ſo bald angezogen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Friedrich, die Vorigen. 


Friedrich. 50 
Frau Sylveſterinn, Herr Sylveſter läßt fragen, ob 
mein Herr zum Miniſter waͤre 2 
Fr. Sylveſterinn. 

Was laſſe ich ihn nun ſagen? — Laſſe ich nun ſagen: 
er iſt noch nicht zu ihm; ſo kriegen er und ich harte Wor⸗ 
te. — Und laſſe ich fagen: er iſt fort; fo muß ich um des 
verzweifelten Menſchen willen meinem Manne vorluͤgen. 

Fiek chen. 

Ich dachte, Mama, Ste ließen ſagen, er wäre fort. 
Denn er iſt ja auch gewiß fort. Das iſt es eben, was Ih⸗ 
nen ſſo viel Sorge macht. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach! ſchweig ſtill. Friedrich, ſagt Ihr gar nichts, 

ſondern lauft, was ihr koͤnnt. 
Friedrich. 

Das iſt wahr. Der Herr bringt mit ſeinem Laufen 
meine Beine immer auch in den Lauf. Wohin ſoll ich 
denn laufen? a 

Fr. Sylveſterinn. 
Ueberall hin, wo ihr nur denkt, daß er ſeyn könnte. 


Friedrich. 
So werde ich lange laufen, und der Miniſter wird lan⸗ 


ge warten muͤſſen. Denn ich denke, er konnte überall ſeyn. 
Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Erſt ſeht, ob er noch hier bey dem nächſten Gold⸗ 
ſchmiede iſt. 

Friedrich. 

Das will ich wuͤnſchen, daß er da iſt, aber nicht hof⸗ 
fen; denn an Einem Orte bleibt er nicht lange. 

Fr. Sylveſterinn. 

Und wo Ihr ihn antrefft, ſo ſprecht: Er ſoll den Aus 
genblick zum Miniſter gehen, ohne erſt wieder hieher zu 
kommen. Ich laſſe es ihm befehlen, und eher geht nicht 
von ihm, bis er fort iſt. 

Siekchen. 

Ich denke wohl, der Miniſter wird ja nicht ſo gleich 
Zeit haben, ihn vor ſich zu laſſen. Denn die Herren has 
ben viel zu thun, und unſer eins hat weniger zu thun, und 
doch immer nicht Zeit. 

Fr. Sylveſterinn. 

Eben deswegen wird er ihn gleich vor ſich laſſen, weil 
er mehr zu thun hat. Nun, Friedrich, lauft! Du ſtehſt 
noch ünmer, Fiekchen. Du haſt follen den Caffee bren⸗ 


nen laſſen. 
chin Siekchen. 
Ja, ja. 
Sechſter Auftritt. 


Fiekchen, Frau Sylveſterinn, ein 
Tableckraͤmer. 


a Fiekchen. 
Mama, da ift ſchon wieder jemand. Schickt ihn 
Fortunat etwa auch her? Immer herein! { 
54 Tablet. 
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Lig Cabletkrämer. 1 
Meine Frau! Hier ſtand jemand oben an der Ecke 
mit noch jemanden, der ſagte ich ſollte zu Ihnen gehen. 
Sie ſollten einen huͤbſchen Faͤcher ausleſen, Sie würden 
fon wiſſen, für wen. W 

Fr. Sylveſterinn. 
Wer wars denn? Wer hat Euch denn hergeſchicket ? 
) Loeoableckraͤmer. 1 


Ich weis nicht anders, als jemand, der ſagte, daß 
Sie einen huͤbſchen Fächer ausleſen ſollten. 


Fr. Sylveſterinn. 


Ich brauche keinen Fächer. Sagt Ihr nur dem jemand, 
der Euch hergeſchicket hat, ich hätte Faͤcher genug. 
An ug Fiekchen. * 
Mamachen, ich denke es wird wohl fir mich ſeyn, daß 
Sie einen ausleſen ſollen. Fortunat hat mir immer vers 
ſprochen, daß er mir was ſchenken will, weil er mir nichts 
mitgebracht hat, da er nach Hauſe kam. Behalten Sie 
doch immer einen Faͤcher.— ; 
Fr. Sylveſterinn. . 
Ich kann keinen Faͤcher ausleſen, wenn ich nicht weis, 
für wen er ſeyn ſoll. f 


Tabletkraͤmer. 
Meine Frau! laſſen Sie mich doch nicht umſonſt hie. 
ber gekommen ſeyn. 1 Nochan i 
Fr. Sylveſterinn. 
Mit Einem Worte, ich brauche nichts. 
Tablerckr aͤmer. 


Die Leute find nicht gut, die nichts brauchen; denn 
die kann ich auch nicht brauchen. 
Sr 


5 


ein Luſtſpiel. 89 


Fr. Sylveſterinn. 5 
Je, Fiekchen. Du follft den Caffee brennen uffn 


Fiekchen. 
Ja doch, ja. 
Siebenter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Syloeſterinn, ein Lackey. 
N Sierchen. 
Mama , ſchon wieder jemand! Ein Herrendiener. 
Sr. Sylveſterinn. 
Laß ihn herein kommen. 
Lackey. 


Ihr Herr Sohn läßt ſich Ihnen ſchoͤnſtens empfehlen, 
und ob Sie nicht ſo guͤtig ſeyn, und ihm feine Stiefeln 
chicken wollten. Er wollte ein Pferd verſuchen, das 
mein Herr kaufen will. i 

Sr. Sylveſterinn. 

Wo iſt denn mein Sohn? Ich warte mit rechter Angſt 
auf ihn. 

Lackey. 

Er iſt meinem Herrn auf der Gaſſe begegnet, und ſie 
wollten mit einander zum Roßhaͤndler gehen. 

Fr. Sylveſterinn. 
Du lieber Himmel! Fiekchen, was fange ich an? 
Fiekchen. n 

Wenn er die Stiefeln an und wieder ausziehen ſoll, ſo 
koͤmmt er ja wohl in vielen Stunden nicht wieder. Denn 
das Ding braucht Zeit. 

85 Sr. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Sagt, ich ließe ihn grüßen, und er ſollte lieber zu den 
Stiefeln kommen, als daß er die Stiefeln zu ſich kommen 
ließe. — Ach! Fiekchen. Den Caffee laß machen! Laß dir 
es doch nicht ſo oft ſagen! 

Fiekchen. 

Mamachen, die vielen Leute laſſen mich nicht dazu 

kommen. 


Achter Auftritt. 


Fickchen „Frau Sylveſterinn, ein Mate⸗ 
rialiſtenjunge. 
Fiekchen. 
Wirklich, Mama. Sie muͤſſen das Haus zuſchließen. 
Hier kommt noch jemand. J 
. Fr. Splvefterinn, 
Ach! ich mochte in Ohnmacht fallen; das iſt gewiß 
wieder von meinem Sohne. ts 
Materialiſtenjunge. 1 
Es hat jemand in unſerm Laden die Farben gekauft, 
und hat mir befohlen, fie herzutragen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Wenn heute jemand kömmt, und mir von jemanden 


redet, fo darf ich nur denken, daß es von Fortungten iſt. 
Iſt er denn noch im Laden? 


Materialiſtenjunge. 
Nein! 
. Fr. Sylveſterinn. 
Es iſt gut. x 


Fiekchen. 
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Fiekchen. 
Ich dächte mit den Farben konnte Fortunat die ganze 
Stube malen. Wozu ſollen denn die Farben? 
x 


Reunter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Sylveſterinn. 


Fr. Sylveſterinn. 

Ach! rede mir itzund nicht von den Farben vor. Die 
verwuͤnſchten Schuhſchnallen! Der verdammte Faͤcher! 
Die verfluchten Stiefeln und das Pferd dazu! die verma⸗ 
ledeyten Farben! Muß er denn zehnerley vornehmen? Ach! 
warum habe ich denn den Menſchen ausgehen laſſen? Da⸗ 
heime hätte ich ihn behalten ſollen! Das Haus hätte ich ihm 
zuſchließenſollen Den Hut, den Degen, die Kleider vom Leibe 
hätte ich ihm verſtecken ſollen. Bis um zwey Uhr hätte ich 
ihn huͤten ſollen, daß er nicht von der Stelle gekonnt haͤtte. 
Ach, nun werde ich ihn nimmermehr verſorgen können! 
Die Stunde, zwey Uhr! zwey Uhr! Das war meine 
ganze Hoffnung. Itzund koͤnnte ich Gluͤckwuͤnſche anneh⸗ 
men, wenn er da geweſen waͤre. 


Zehnter Auftritt. 
Friedrich, die Vorigen. 
0 Friedrich. 


Frau Sylveſterinn, ich habe meinen Herrn auf der 
Gaſſe gehen ſehen, ich konnte ihn aber nicht einholen. Er 
iſt ganz gewiß zum Miniſter gegangen. Er gieng um die 
Ecke hierum, und ich wüßte nicht, wo er ſonſt hingekommen 
wäre, als zum Miniſter. Denn er war gleich weg aus 
meinen Augen. 

Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. - 

Iſt er zum Miniſter, Friedrich? Kann ich mich drau 
verlaſſen? Und Ihr habt ihm nichts geſagt? und er iſt ſel⸗ 
ber fo klug gewefen? Fiekchen, glaube nur, dein Bruder 
wird noch der ordentlichſte Menſch von der Welt werden. 
Je, das iſt vortrefflich! So iſt er gleich hingegangen? 
Was hat er aber mit den Schnallen gewollt? Ich duͤrfte 
fie nun bald wieder zum Goldſchmiede ſchicken. Nein, 
nein! ich will ſie ihm ſchenken, weil er doch gleich zum 
Miniſter gegangen iſt. Ach! nun fange ich wieder an zu 
leben. Der Minifter wird ein paar Viertelſtunden nicht 
ſo genau nehmen. Es iſt noch lange nicht drey Uhr. Aber, 
Frledrich, räume geſchwind meines Sohnes feine Sachen 
aus der Stube. 

Friedrich. 

Ja, ja. Es ſoll gleich aufgeraͤumet werden. 
N Fr. Sylveſterinn. n 
90 1 e, gehet Ihr denn fort? Wo wollet Ihr denn 

u E f 


Friedrich. 
Ich will geſchwind Cathrinen holen, daß fie es thun ſoll. 
Fr. Sylveſterinn. 

Unterdeſſen daß Ihr hingeht, habt Ihr es ja ſelber 
gethan. 48 
Friedrich. 

Behuͤte Gott! Frau Sylveſterinn, ich würde Ihrer 
Magd nicht den Schimpf anthun, und ihr ins Amt grei⸗ 
fen. Was würde ſie dazu ſagen? Ich will fie gleich holen. 

Fr. Sylveſterinn. 

Warum wollt denn aber Ihr nicht aufraͤumen ? Es 
koͤnnte ja ſchon geſchehen ſeyn. 

5 i Fried⸗ 
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Friedrich. 

Wenn ich nun an Cathrinen ihrer Stelle waschen und 
platten wollte, ſo wuͤrden Sie es nicht zugeben. Das 
Aufräumen gehöret eben fo wenig unter die Pflichten eines 
männlichen Bedienten, als das Waſchen und Platten. 
Cathrine ſoll gleich da ſeyn, Frau Sylveſterinn. 


Eilfter Auftritt. 
Frau Syloveſterinn, Fiekchen. 


Fr. Sylveſterinn. 
Iſt der Friedrich nicht ein Narr? Aber Fiekchen, du 
läßt den Caffee noch nicht machen? 
Fiekchen. 
Nun, das hab ich auch vergeſſen. 
? Fr. Sylveſterinn. 

Siehſt du. Du waͤrſt ungeheißen gewiß nicht zum 
Miniſter gegangen. 

Fiekchen. 

Mamachen, es fällt mir was ein. Ich möchte mich 
noch gern zurechte machen. 

Fr. Sylveſterinn. 

Schaͤme dich! Ich dachte, du waͤrſt fertig. 

iekchen. 

Ja! ich habe aber was vergeſſen. Sie ſehn, daß ich den 
Kopf vorn gepudert habe und hinten nicht. Ich habe aber 
ſehen wollen, wie es ſteht, wenn ich ihn hinten puderte, 
und vorne nicht. 

Fr. Sylveſterinn. 

Du näreifches Kind, was wirft du noch angeben? Du 
wirſt dich doch nicht auslachen laſſen wollen. 

Siekchen. 


94 Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 


Fiekchen. 

Wer wird mich denn auslachen? Wenn man mich 
nicht auslachet, wenn ich vorne gepudert, und hinten un⸗ 
gepudert bin; ſo kann man auch nicht lachen, wenn ich hin. 
ten gepudert, und vorne ungepudert bin. Denn es ſind 
Einmal fo gut zweyerley Haare, als das anderemal. 


Fr. Sylveſterinn. 

Wer wird nun ſo denken? Weil ein Mannskleid vor⸗ 
ne Taſchen hat und hinten keine, ſo kann es auch hinten 
welche haben, und vorne keine? 

Fiekchen. 

Nun, ſo will ich mich hinten auch pudern, ſo weis ich 

gewiß, daß es recht iſt. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen, Friedrich, Cathrine. 


Cathrine. 
Frau Sylveſterinn, iſt es denn wahr, daß es auch 
mit zu meinem Amte gehöver, Herr Fortunaten nachzu⸗ 
raͤumen? 


Fr. Sylveſterinn. 


Es wird wohl zu meinem Amte gehoͤren. Ich wer⸗ 
de es wohl ſelbſt thun muͤſſen. 


Cathrine. 

Aber wahrhaftig, Frau Sylveſterinn, da ich zu Ih⸗ 
nen gezogen bin: haben Sie mich nicht mit angewieſen, 
Ihres Sohnes ſeine Aufraͤumerinn zu ſeyn. Ich habe es 
vorhin thun wollen, und thaͤte es auch wohl noch, wenn nur 
Friedrich nicht ſpraͤche, es gehoͤrte zu meinem Amte. 


Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Was verfchläge dir es nun, wenn du es einmal thuſt, 

ob es zu deinem Amte gehoͤret, oder nicht? 
Cachrine. 

Das verſchlaͤgt mirs. Wenn es nicht zu meinem Amte 
gehört, ſo muß Herr Fortunat ſprechen: Cathrine, ich bes 
danke mich, daß Ihr mir luͤderlichen und unordentlichen 
Menſchen nachgeraͤumet habt. Und hernach koͤmmt es auf 
mich an, ob ich ſprechen will: zu dienen! es iſt meine 
Schuldigkeit geweſen. — Friedrich, komm her, du mußt 
mir helfen. Du mußt wenigſtens die halbe Unordnung 
deines Herrn tragen. 

Fr. Sylveſterinn. 

So mache bald, Fiekchen, und komm, wenn du dich 
noch anders zurechte machen willſt. Ich will unterdeſſen 
den Coffee ſelber beſorgen. Raͤumt ihr alles weg, nur die 
Laute laßt hinnen; mein Sohn wird ſich wohl drauf hoͤren 
laſſen wollen. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Cathrine, Friedrich. 


Friedrich. 

Cathrine, wenn ich dir Einmal in deinem Amte helfen 
ſoll, ſo muß ich dir uͤberall helfen, wo mirs gelegen iſt, 
und ſo muß ich dir auch mit kochen helfen. 

Cathrine. 

Es iſt gut. Herzlich gern! Du ſollſt Waſſer tragen 

und ſcheuern; das uͤbrige will ich thun. 
Friedrich. 

Nicht doch! Das wäre artig getheilt. Nein! ſo wol⸗ 

len 
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len wir uns nicht vergleichen, ſondern fo: Du follft das 
Eſſen machen, und ich will es koſten. 
Cathrine. 
Großen Dank! So behalt ich mein Amt allein. 
Friedrich. 
So helfe ich dir itzo nicht. 
Cathrine. 

Es iſt noch die Frage, ob du mir hilfft, oder ich dir. 
Denn es iſt deines Herrn ſeine Unordnung, und nicht 
meines Herrn ſeine. 

Friedrich. 
Nun, ſo greife doch auch an. Ich will die Stiefel 
nehmen. 
Cathrine. 
Nein, die will ich nehmen. 
Friedrich. 
Du ſollſt nicht. Ich will ſie nehmen. 
N Cathrine. 
Nun, ſo wollen wir jeglicher Einen nehmen. 
Kun Friedrich. 

Ey, komm doch her, Cathrine. Siehſt du, wie mein 
Herr malt? 

Cathrine. 


Ey, es wird was kluges ſeyn. Pfuy! Es iſt ja alles 
ſchwarz und weiß, als wenn es halbe Trauer wäre. Nein! 
Wenn ich malen koͤnnte: fo wollte ich beſſer malen. Es 
ſollte alles ſo ſchoͤn ſehen, wie der liebe Regenbogen. 


Friedrich. 
Ach! du verſtehſt es nicht. 
Cathri 


eu 7 


Cathrine. 
Nun! Und was it es denn? Was malt er denn? 
! Friedrich. i 2 
Je, ſehſtou dom nicht? Einen Fuchs. 
Cathrine. 

Wenn er einmal malen wollte, ſo dachte ich auch, er 
koͤnnte was klügers malen. Wem er nech. etwa mich 
malte. 5 40378 

griech. 

Es ift auch wahr. Es würde viel kluͤger ſeyn, wenn 
er eine Meerkatze malte, als wenn er einen Rn malte, 

Cathrine. 
Und die Meerkatze wurde hernach ihr Sion einem 
Affen ſchenken, der ſollteſt du ſehn. 
Friedrich. 
Ach ja! Schenke du mir es nur! Ich könnte was damit 
erwerben. Ich wollte es für Geld fehen Ne 6 
Cathrine. ai dh 
Nun! Wenn ich aufräumen ſoll, fo komm, und mache. 
Ge Friedrich. 

Es iſt gut, wenn du die Stiefel nehmen wilſt, ſo 
nimm die Spornen auch dazu. Ich will das Malerzeug 
nehmen. 


Schlegels W. Il Th. 0 Drit, 
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ee te 
Dritter Aufzug. 
Eiſter Auftritt ® 
Frau Sylveſterinn, Fortunat. 
Sr. Sylveſterinn. 5 


Biſt du denn wieder da, Fortunat? Nun! Biſt du 
denn Secretaͤr ? reine J 
rare D e Fertunat. d 
Iſt es wahr, Mama? Bin ichs? 


1 N Fr. Sylveſterinn. an 
Ich glaube gar, du frageſt micherſt. Weißt Duden 
noch nicht, ob du es biſt? 2 * 
bfr o n Fortungat, 2 
Nun, wenn ichs bin, ſo iſt es gut. Wo wollte ich es 
wiſſen? Bey dem Goldſchmiede habe ich nichts davon ge⸗ 
hört. Mama, haben Sie die Schnallen? In 
Fr. Sylveſterinn. artig 
Ja. Wenn du mir nur nicht ſo viel Angſt gemacht 
haͤtteſt. Ich bin unterdeſſen bald geſtorben. 
Fortunat. 
Woruͤber haben Sie ſich denn geaͤngſtiget? Ich gieng 
bey dem Goldſchmiede vorbey, fo fiel mirs ein, und auf 
den Augenblick konnt ich ja leichtlich zu ihm gehen. Bey 
dem Herrn, deffen feinen Lackey ich herſchickte, habe ich 
auch nichts gehört, ob ich Geeretär bin. Aber warum 
ſchickten Sie mir die Stiefeln nicht? : 
125 


ee 9 


Fr. Sylveſterinn. 
Ey, ich hätte dir die Stiefeln ſchicken konnen, daß 
du mir den Miniſter verritten haͤtteſt! M 
FBortunat. 


Haben Sie einen Fächer ausgeleſen, Mama. Ich 
wollte ihn Jungfer Lieschen ſchenken. 

f Fr. Sylveſterinn. 

Biſt du der Jemand geweſen, der mir den Mann uͤber 
den Hals geſchicket hat? Warum haſt du es nicht beſſer 
ausrichten laſſen? Ich wußte viel, fuͤr wen er ſeyn ſollte. 

| Fortunat. ' 

Es iſt gut, Mama. Ich habe mich unterweges anders 
beſonnen. Ich will ſelber einen malen. Es laͤßt verbind⸗ 
licher, wenn er von meiner eignen Hand gemalet iſt. In 
dem Laden habe ich auch nichts gehoͤret, wo ich die Farben 
kaufte. Sie haben doch die Farben? 


Fr. Sylveſterinn. . 

Ja, die habe ich. Haſt du Stroms ſeiner Sachs 
wegen jemanden um Rath gefragt? N et 

Fortunat. 

Der Henker hole mich, Mama! Das habe ich vergeſ⸗ 
ſen. Auf dem Ruͤckwege dachte ich wohl daran, da ich, 
bald zu Haufe war. Aber da war mir es zu verdruͤßlich, 
noch zu jemanden zu gehen, und ich war muͤde. Ich habe 
aber ſelber nachgedacht. Und ich will dem Klaͤger ſchon 
Ausflüchfe genug machen. Exceptionem fori, exceptio- 
nem non præſtitae cautionis, exceptionem inepte formati 
libelli, exceptionem illegitimationis, inhabilitatis, non 
competentis actionis; ein ganz Regiſter voll exceptiones 
dilatorias will ich ihm entgegen ſetzen. i 

Fr. Sylveſterinn. 

Was war das? Wie hieß es excex «+ - 

a Sor- 
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Fortunat. 
Exceptiones dilatorias. 


Fr. Sylveſter inn. 
Was ſind denn das fuͤr Sachen? 
Fortunat. 
Das ſind Ausfluͤchte, die die Sache verſchieben, aber 
nicht gewinnen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ey! Strom wird dich führen, wenn du ihm die Sache 
verſchieben, aber nicht gewinnen willſt. 
Fortunat. 


Das iſt auch nur ein bischen zum Behelfe. Wir 
Advocaten nehmen alles mit, wenn es gleich nicht viel 
hilft. r 

Fr. Sylveſterinn. 

Ey denkt doch! Wir Adpocaken Zumal . mit ge⸗ 
rechnet. 

Fortunat. 

Aber das iſt noch nicht die Hauptſache, Mama. Ver⸗ 
laſſen Sie ſich auf mich. Der Proceß iſt gewonnen. Ich 
ſage es Ihnen, daß er gewonnen iſt. Es iſt mir einge⸗ 
fallen. Ich habe exceptionem plus petitionis. 

Fr. Sylveſterinn. 


Du weißt ja, daß ich kein Latein verſtehe. Du mußt 
mirs erklaren. 
Fortunat. 
Mama, Sie wollen auch gar zu viel wiſſen. Sie 


haͤtten mich nicht eraminiven durfen: Ich wüßte nicht, wie 
ich beſtanden wäre, 
Sr · 
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Fr. Sylveſterinn. 

Je nun! lieber Fortunat. Ich habe meine Freude 
dran, wenn ich ſehe, daß du was weißt, das ich nicht 
weis. i 

Fortunat. f 

Ich will es Ihnen ſagen, Mama, was es deutſch 
heißt. Es will zwar nicht recht Elappens Exceptio plus 
petitionis heißt ungefähr die Ausflucht des Mehr⸗ 
bittens ). 1 ' 19 

Sr. Sylveſterinn. 

Ja, du gutes Kind! Wenn das Deutſch iſt, ſo bin 
ich keine Deutſche. 0 W 29, den 
Sortunat. 

Nun, Mama. Ich will mein aͤußerſtes thun. Ich 
will es Ihnen erklaͤren. Strom wendet gegen feinen Klaͤ⸗ 
ger ein, daß der Kläger mehr von ihm haben will, als 
er ihm verſprochen hat, und zu geben ſchuldig iſt. 

Fr. Sylveſterinn. 8 
Hole, Fortunat! Wenn du dich nur darauf befonnen 
haͤtteſt, fo haͤtteſt du nicht weglaufen, und deiner Mutter 
ſo viel Angſt machen duͤrfen. er 1 nn: 

i n e nne 5 

Ja, freylich, wenn ich mich darauf beſonnen hätte! 
Aber man kann ſich ja nicht eher worauf beſinnen, als bis 
es einem einfällt, ae e 


Fr. Sylveſterinn. 
Warum iſt dir es aber nicht vorhin eingefallen? 
ar 63 | For⸗ 


*) Sonder Zweifel liegt hierinn ein ſatyriſcher Zug wider die uͤber⸗ 
ſlüßige Puriſterey, die ſich ungefähr in den Zeiten, als die⸗ 
ſes geſchrieben ward, auch über die Rechtsgelehrſamkelt aus⸗ 
zubreiten anfieng. 
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Fortunat. 
Weil ich nicht daran gedacht habe. 


Fr. Sylveſterinn. 
Aber, warum haſt du nicht daran gedacht? 


f Jortunat. , 
gan man vr an was ſeglech denken, wenn man 
will? 
St. Sploefterim. ’ 
Nun, es iſt wohl wahr, du lieber Fortunat. Aber 
höre; du baſt die Sache auch nicht recht zeit Strom 
ſagte, es waͤre falſch. 
Fortunat. 
{ N RER mir es ja geſagt, Mama. 
1 1 Sylveſterinn. 
Das weis ich wohl, 4 
Sortunat. 
Warum haben Sie ſich aber nicht vorhin beſonnen? 


Fr. Sylveſterinn. 

Je nun! Es war mir nicht recht eingefallen. Du 
ſprichſt ja: man könnte nicht gleich an was denken, wenn 
man wollte. Ich will dir ſagen, wie es war. Es waren 
vier Kiſten, die der Kläger gehandelt hatte. Hernach ſind 
ihrer nur drey gekommen. Und der Kläger will ſie alle 
viere haben. I 

Fortunat. 

Ja ſo. So inder Proceß noch nicht gewonnen, Mama. 
Ach! Hätten Sie ſich doch vorhin beſonnen. So hätte ich 
mich auch nun beſonnen, was ich machen ſolte. 

Fr. Sylveſterinn. 
Wer hat es denn merken ſollen? Ich oder du? 
Fortu⸗ 
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Fortunat. 
Wenn ich alles merkte, was ich merken ſollte, fe 
müßte ich viel merken. s ri 
Fr. Sylveſterinn. 5 
Was werden wir denn nun mit deiner Ausflucht des 
Wehrbittens machen? x 
Fortunat. 
Nun, hören Sie nur! Wenn der Klaͤger vier Kiſten 
haben will, und Strom will ihm nur drey geben; ſo 
denkt ja Strom auch, jener will mehr haben, als er ihm 
geben darf. Weil ich nun Stroms ſein Advocat bin, ſo 
muß ich denken wie Strom. Alſo behalte ich meine Aus⸗ 
flucht des Mehrbittens, es mag werden wie es will. 
Fr. Sylveſterinn. 
Hore, mein Sohn; Wenn Strom und du das denken, 
ſo dachte ich, ihr daͤchtet alle beyde nicht recht. Denn 
wenn der Klaͤger vier Kiſten gehandelt hat, und fodert 
auch die; fo fodert er ja, was ihm Strom verſprochen 
hat, und was er ihm ſchuldig iſt; und alſo ſodert er nicht 
mehr. f 
SFortunat. 5 
Das läßt ſich hören, Mama. Man pflegt zu ſagen, 
daß die Frauensperſonen deswegen keinen Schaden litten, 
wenn ſie gleich von Rechtsſachen nichts wußten. Aber ich 
ſchwoͤre es Ihnen: wenn ich einmal Geſetze geben ſollte, 
fo ſollten Ihnen, zu Ehren, die Frauensperſonen doppelt 
geſtraft werden, wenn fie was von dergleichen Sachen 
nicht wuͤßten. . . 
Fr. Sylveſterinn. 
Je du gottloſes böͤſes Kind! Wollteſt du deine Mutter 
doppelt ſtraſen? N 
G 4 Fortu⸗ 
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Fortunat. 
Das wäre ja Ihnen zu Ehren, Mama. Das waͤre 
ein Zeichen, daß Sie doppelt klug wären, dunn 
Fr. Sylveſterinn. 


Ja, Fortunat. Du haſt mir ja noch nichts vom Mi⸗ 
nifter geſagt. Wie war er denn? Was ſagte er denn? 
Wie that er denn gegen dich? 

A Fortunat. 

Sie fragen auch noch immer, was der Miniſter vor 
vier Wochen geſagt hat? Ich habe es Ihnen doch alle 
Tage erzählen muͤſſen. a 

Fr. Sylveſterinn. 
Ich will wiſſen, was er heute geſagt hat. 
Fortunat. 
Heute? Noch kein Wort. Wenn hätte ich denn heute 
mit ihm geredet? f 5 
Fr, Sylveſterinn. a 
Nach Zweyen. Da du hingegangen biſt. 
Fortunat. 

Wenn waͤre ich denn hingegangen? 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach der luͤderliche Menſch iſt noch nicht bey dem Mini⸗ 
ſter geweſen! — Ach nun wirft du nicht Secretaͤr! Nun 
kriegſt du Jungfer Lieschen nicht! Nun muß ich dich dein 
Lebtage ernähren! — Fiekchen, Fiekchen, ungriſch Waſſer! 
Ach! du nachlaͤßiges, forgenlofes, leichtfertiges Kind! Ge⸗ 
ſchwind, geh zum Miniſter. Geh, geh, es iſt ſchon verſaͤumt. 

Fortunat. 

Nun, Mama. So geben Sie mir nur die ſilbernen 

Schuhſchnallen, daß ich ſie einmachen kann. 5 
‚ te 
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Fr. Sylveſterinn. 
So geh doch, und laß dich nicht wieder er ehen, wenn du 
nicht bey ihm geweſen biſt! - 
Fortunat. 
Geben Sie mir nur die ſchoͤnen ſilbernen Schnallen. 


Fr. Sylveſterinn 
Der Miniſter giebt Achtung, ob du zu rechter ii 
N und nicht, ob du ſchone Schnallen ie 


Fortunat. 2 
Wenn ich fo lange gewartet babe, kann ich die Wim 


auch noch warten. 
Fr. Sylveſterinn. 
Nein! Ich gebe dir nicht einen Augenblick Zeit. 
Fortunat. 
So will ich mich nur auskaͤmmen. 
Fr. Sylvefterinn. 
Du ſollſt gar nicht warten. 
Fortunat. 
Ich ſehe aber zu luͤderlich. 
sl: Sylveſterinn. 


Sortunat. 
Ich habe zu Pferde geſeſen. Ich muß mich wieder 
zu rechte machen. 3 - 
St. Sylveſteri inn. 
Du ſollſt gehen, ſage ich, oder ich will dich in meinem fer 
ben nicht wieder ſehen. Geh doch, geh! 
Fortunat. 
Nun! Wenn Sie es ſo haben wollen, ſo mag g i aus 


ſehen, wie ich will. Ich will a Sch gehe ja 55 N 
Zwey⸗ 


5 Geb fort! 
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Zweyter Auftritt. 
Jiekchen, Frau Sylbeſterinn. 


Fiekchen. 

Mamachen, Sie wollten ja ungriſch Waſſer haben. 
Hier iſt welches. Ich habe mich ganz aus dem Othem ge⸗ 
laufen. 

Fr. Sylveſterinn. i 

Du magſt ſehr gelaufen ſeyn. Ich haͤtte unterbef en 
ſechsmal in Dbnmacht fallen, und ee mich wieder 
erholen konnen. 

SFiekchen. 
Fehlt Ihnen denn was, Momachen? 


Fr. Sylveſterinn. 
Ich dachte, ich ſollte auf der Stelle umfallen. Der 
böfe Fortunat iſt noch nicht beym Miniſter geweſen. 


Fiekchen. = 
Da ſehen Sies, Mama. Ich nehme nicht diele 
ley vor, als jener, und Sie ſprechen immer, ich troͤdelte. 
Aber ich weis gewiß, ich waͤre lange hin, wenn ich hinge 
hen ſollte. Fortunat malt immer, Mama. Seyn Sie 
doch ſo gut, und bitten Sie einmal für mich‘, er ſoll mir 
die Fabel vom Adler und der Schnecke malen. 


Fr. Spivefterimn, # 

Was ift enn das für eine Fabel 2 

FSirkchen. 

Ich habe ſie einmal gelernt. Sehn Sie nur Mama⸗ 
chen. Es hat ein Adler mit einer Schnecke e wer 
am en an den und den Ort kommen wuͤrde. Der Adler 

denkt, 


een 


ein Luſtſpiel. 107 


— 


denkt, ich komme ſchon noch zu rechte, und fliegt indeſſen 
weit weit weg. Die Schnecke ſchleicht gerade zu, ſo gut ſie 
kann, und lommt doch eher. \ $ 


Fr. Sylveſterinn. 7 
Fiekchen, Fiekchen, ich ſehe ſchon was du willſt. Laß 
du mir Fortunaten gehen. Ich mochte doch wiſſen, wenn 
du eher kaͤmſt, als Fortunat. Y 


Fiekchen. 

Nun, Mamachen, es fiel mir nur ſo ein. Fürs 
Eherkommen wäre mir nun wohl nicht leid. Sie haben 
mich noch wohl oft genug eine Schnecke geheißen, Mama. 
Aber Fortunat, daͤchte ich doch, wäre noch lange kein 
Adler. n 8 


Fr. Sylveſterinn. 

Mädchen, komm du mir nicht etwan mit ſolchen Reden 
angezogen, wenn die Richardinn und ihre Tochter da iſt. 
Ich will dir was ſagen, du mußt dirs aber nicht merken 
laſſen. Jungfer Lieschen ſoll deine Frau Schwägerin 
werden. Ihre Frau Mutter hat auch Luſt dazu, und For⸗ 
tunat auch. Er ſoll nur erſt machen, daß er ihr gefalle. 
Du mußt Fortungten loben, fo ſehr als du kaunſt. 


Fiekchen. 

Fortunaten loben? — Mamachen, das können Si 
ja beſſer, als ich. 8 82 ns 
Fr. Sylveſterinn. 

Du ſollſt ihn aber loben. 
Siekchen. 
Nun! Wenns nicht anders iſt. Den Willen hab ich 


wohl: aber wenn ich nur wüßte, was ich loben ſollte. 
Das muͤſſen Sie mir ſagen. a 
Fr. 
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Fr. Sploefterinn, 

Du wieſt wohl allein nicht wiſſen, was an Fortunaten 
zu loben iſt! Siehſt du nicht? Er iſt beftändig huͤbſch 
reinlich, huͤbſch gekleidet, f 

Siekchen. 
Allerliebſtes Mamachen! Ich will a alles gern ſa⸗ 
gen, aber nur das nicht. N 
Fr. Sylveſterinn. 
Nun, warum aber r du denn etwan, es 
iſt nie maß? ei) 
Fechen. f 


Ach! freylich, iſtes mehr, als zu wahr; aber ich kann 
es unmöglich ſagen. 


8 Fr. Splveſterinn. 

f Kaunſt du denn nicht ſagen, warum? Was fehlt denn 
dem wunderlichen Mädchen? 
A 8 ; Fiekchen. 

Mama, wenn Sie mich todt quälten; fo, kann ich 
es nicht ſagen; und kann auch nicht ſagen, warum ich es 
nicht ſagen kann. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach! ich werde es ſchon errathen haben. Dir wer⸗ 
den es aber die Leute am erſten glauben, wenn du ihn des⸗ 
wegen lobſt. Denn du haſt keinen Vortheil dabey, ſolche 
Leute ſehr zu loben. Nun! fo ſprich, daß er ſchoͤn tanzet, 
ſchoͤn zeichnet, ſchoͤn die Laute ſpielt, ſchoͤn zu Pferde ſitzt, 
ſchoͤn franzoͤſiſch ſpricht, ſchone Verſe macht. 

Siekchen. 
Aber der Papa ſpricht i immer, das ſollte er alles nicht 
koͤnnen. Wenn ich ihn loben will, fo daͤchte ich, ich muͤßte 
ihn deſſentwegen loben was er können ſollte. 
Fr. 


er 1 
Fr. Sylveſterinn. 


Nicht doch. Deſſentwegen lobt man die A niche, 
weil fie was koͤnnen, das fie konnen ſollen; denn das iſt 
ihre Schuldigkeit: ſondern, wenn fü ſe e was können, das ſie 
nicht koͤnnen ſollen. 


Sierchen 
Sie loben mich aber niemals, Mama, wenn ich was 
thue, das ich eben nicht thun ſollte. 


Fr. Sylveſterinn. 


Wenn du nur thaͤteſt, was du thun ſollteſt! Du denkſt 
gern nicht dran, etwas zu thun, das du nicht ſollſt! Wes⸗ 
wegen lobt denn unſre Nachbarinn den jungen Candidaten 

der immer ins Haus kommt? 5 


Fiekchen. 
Weil er das Waldhorn gut blalt. 
Fr. Sylveſterinn. 
Weswegen denn den Dockor? 


Siekchen. 


Weil er die ganze Nätherey verſteht, von der Kreuze 
nath an, bis zum Hexenſtiche. 


Fr. Sylveſterinn. 
Weswegen denn den Amtmann? 
Siekchen. 


Weil er den ganzen Morgen uͤber den Haaren zu⸗ 
bringt. 


Fr. Sylveſterinn. 
Weswegen denn den Offteier 2 
Siekchen. 
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Fiekchen. 
Weil er die Schmintpfläfterchen ſo ſchoͤn anzubringen 
und aufzulegen weis. . 
Fr. Sylveſterinn. 
Sollen fi fie denn das koͤnnen, oder nicht? 
Siekchen. 

Ja, ja, Sie haben recht, Mamachen. Es iſt mir 
deſto lieber. Ich verſtehe es zwar nicht. Aber wenn ich 
an ihm loben wollte, was er konnen ſollte, fo müßte ich 
doch wohl ein bischen luͤgen. 


0 Fr. Sylveſterinn. 
Ido ſchlaͤgts Drey. 


Dritter Auftritt. 
Friedrich, die Vorigen. 
Friedrich. 


Frau Sylveſterinn, die Frau Richardinn koͤmmt. Sie 
iſt ſchon auf der Treppe. 


Fr Sylveſterinn. 
9 Komm doch, Fiekchen. Wir muͤſſen ihr entgegen ge⸗ 
en. 
Fiekchen. 
Mama, Mama, meine Ankeſchante geht auf. 
Fr. Sylveſterinn. 
Was das wieder für Troͤdeln iſt! Ich will dir fie ga 
ſchwind zubinden, 
5 Fiekchen. 
Je! fie find ſchon an der Thuͤre. 2 
2 Fr. 


| 
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Fr. Sylveſterinn. 
So geh unterdeſſen weg, und mache dich echt. 
Friedrich, net Stühle, en — 55 


Vierter Auſtrit. e 


Frau Richardinn, Lieschen, Frau 
Sylveſterinn. 
Bichardinn. 
Ich werde folgen. 7 
; Lieschen. 
Ich werde folgen. ER 
Fr. Sylveſterinn. 
Nein! ich werde folgen, und niemand anders. 
ö Bichardinn. 
Sie nicht aufzuhalten, will ich gehen. 
Lieschen. 
Ihnen zu gehorchen, will ich es thun. 
Fr. Sylveſterinn. 
Sie belieben ſich zu ſetzen. 
ö Richardinn. 
Wir erwarten Exempel. 5 
Fr. Sylveſterinn. 
Und Sie ſollten das Exempel geben. 
Lieschen. 


Ich daͤchte, wir entfchlöffen uns, das 9 ale bn 
zu geben. 
Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Bey dem Vergnügen, das ich habe, Sie bey mir zu 
ſehen, bedaure ich nur meinen Sohn. Er hat um zwey 
Uhr einem Miniſter r ſollen, und iſt noch itzo nicht 
wieder zuruͤck. 


5 rer 

Um zwey Uhr? So daͤchte ich, er hatte etwas zu ſpaͤt 
kommen muͤſſen. Sie wiſſen ja, Mama , daß ich ihn 
um zwey Uhr und zwey Minuten auf der Gaſſe Rabe ge⸗ 
hen ſehen. 

Bichardinn. 

Wenn der Herr Sohn ſo ein noͤthiges Geſchäͤfft hat, 
fo würde er ſehr unrecht gethan haben, wenn er es unſert⸗ 
wegen verſaͤumet hätte, 


Fr. Sylveſterinn. 

Ich zweifle, ob er es Jungfer Lieschen gefallen nicht 
wuͤrde gethan haben: wenn ich mir nicht ſchmeichelte, Sie 
zu kennen, und ihm geſagt hätte, daß Sie es ihm zu Gute 
halten würden. 


. 
Sie ſagen zu wenig. Ich muß ihn deswegen loben. 
Bichardinn. 


Ich muß meiner Tochter nachſagen, daß ihr die did 
nung faſt lieber iſt, als ſie ſich Kar iſt; ob das gleich 
viel geſagt iſt. 

Lieschen. ! 0 

Ich wuͤrde nicht zu troͤſten ſeyn, wenn jemand meinet- 
wegen was verſäumet hätte, Aus einer kleinen Verſaͤum⸗ 
niß folgt immer noch eine größere, Und man kann auf 
dieſe Art vielerley Unordnung in der Welt ſtiften. 

Br: 
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Br. Sylveſterinn. 
Ich ſtehe Ihnen doch nicht dafür, daß Sie nicht zu⸗ 
weilen eine Unordnung ſtiften ſollten. . 
Lieschen. 
Mit Willen gewiß nicht, meine Frau Sylveſterinn. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich glaube auch in der That, liebes Jungfer Lieschen, 
da Sie die Ordnung fo lieb haben, Sie würden denen; 


jenigen Leuten wieder aus der Unordnung helfen, die durch 
Sie in Unordnung gekommen wären. 


Lieschen. 

Es ſcheint ganz billig zu ſeyn; aber ich habe ein gu⸗ 

tes Gewiſſen. Ich weis, daß ich nichts geſtiſtet abe 
Richardinn. . 

Lieschen, man ergreift manchmal die Leute bey ihren 

Worten, eh fie ſichs verſehen. 
Lieschen. 

Es iſt auch nur ſo zu verſtehen, wenn ich ſelber nicht 
dabey in Unordnung kaͤme. 

Fr. Sylveſterinn. { 

Wenn Sie bey jemanden in meinem Haufe Unordnung 
geſtiftet Hätten: fo weis ich gewiß, Sie hülfen der Unord⸗ 
nung wieder ab. Und ich wollte Ihnen dafür ſtehen, daß 
Sie in keine andre Unordnung darüber kommen ſollten; es 
waͤre denn, daß Sie ein wenig roth wuͤrden. 

Lieschen. 


Die Unordnung, daß ich roth wuͤrde, wuͤrden Sie ge⸗ 
wiß bey mir ſchon verurſachet haben; wenn ich nicht uͤber⸗ 
zeugt wäre, daß ich keine Unordnung in Ihrem Hauſe ge⸗ 
ſtiſtet haben koͤnnte. 


Schlegels W. I Th. 0 Suͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen, Fiekchen. 


Fr. Sylveſterinn. 
Komm doch, Fiekchen. Wir reden von der Ordnung. 
Fiekchen. 
So, Mamachen! Je, fern Sie doch beyderſeits ſchoͤn 
willkommen! Iſt Fortunat noch nicht wieder da? 
Bichardinn. 
Ihre Dienerinn, Jungfer Fiekchen. 
Lieschen. 
Ich glaube, daß die Jungfer Tochter uns Regeln von 
der Ordnung geben koͤnnte. 
Fr. Sylveſterinn. 

Wenigſtens Exempel, wenn man ſagen wollte, was 
die Ordnung nicht wäre. 
a Lieschen. 

Ach! mein liebes Jungfer Fiekchen. Nehmen Sie mir 
es nicht unguͤtig. Sie haben Ihr Halstuch ein kleines, klei⸗ 
nes Bißchen ſchief geſtecket. 

Fiekchen. 
Ein kleines, kleines Bißchen wird ſo viel ja nicht ber 
deuten. 
a Lieschen. 
Erlauben Sie, daß ich es Ihnen zurechte mache. 
Fr. Sylveſterinn. 
Sehen Sie, liebſtes Jungfer Lieschen. Wenn Sie 
einer Unordnung bey den Meinigen abhelfen, die Sie nicht 
ger 


eu zz 


geftiftet haben: wie vielmehr werden Sie nicht einer abs 
helfen, die Sie geſtiftet haben. Wenz 
Lieschen. Ben: 

Habe ich Unordnung geſtiftet? Ach! vergeben Sie, 
Wollen Sie fo gütig fern, und mir es ſagen? — Ach! 
verzeihen Sie. Gewiß, nun ſehe ichs: ich habe Einen 
Fleck ins Caffeetuch gemacht. Oder Mama, ſind Sie es 


geweſen? g 
Richardinn. 
Lieschen, du wirſt es nicht auf mich ſchieben. 
n Lieschen. 80 


Nein, gewiß, ich kann es nicht über mich nehmen. 
Ich muͤßte mich gar zu ſehr ſchaͤmen. 
Fr. Sylveſtermn. 9 
Nein, nein! Eine ſolche Unordnung meyne ich ganz und 
gar nicht. Das iſt eine Unordnung, die in wenig Au⸗ 
genblicken verſchwinden wird. 
u Lieschen. cas 
Vergeben Sie. Wenn bey mir ſolche Flecke gemachet 
werden, ſo waſche ich ſie alle mit Mandelſeife wieder aus. 
Und jeglicher Fleck koſtet mich zwanzig Minuten. 
Fr. Sylveſterinn. ; 
Zwanzig Minuten! Sie rechnen die Zeit auch ſehr 


genau. 


Richsrdinn, ee 
Das weis ich gewiß, daß keine Minute vorbey geht, 
die meine Tochter nicht gezaͤhlet hat. 
Fiekchen. h 
Mein Bruder zähle die Zeit gewiß auch ſehr genau, 
Er zählt ſie zwar nicht nach Minuten: er hat mir aber 
geſagt, daß er im Tanzen nach Sechzehnthellen rechnete, 
in welcher Stellung die Fuͤße ſtehen follten. 
H 2 Fr. 
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Fr. Spivefterinn. 

Und gewiß! Er iſt im Tanzen niemals aus der Cadanz 
gekommen. Denn wenn eine Unordnung vorgegangen iſt: 
ſo hat er allezeit geſagt, daß die Muſikanten Urſache da⸗ 
ran geweſen waͤren. 

Richardinn. 

Meine Tochter quält mich immer, daß fie eine Uhr 
mit Secunden haben will. 

Fr. Sylveſterinn. . 

Mein Sohn martert mich faſt zu Tode, daß er zween 
große Spiegel haben will, damit er ſich hinten und vorn 
beſehen kann, um recht davor herum tanzen zu koͤnnen. 

Bichardinn. 

Meine Tochter weis in der ganzen Stadt am beſten, 
um welche Zeit es iſt. 

Fr. Spiefterinn. 

Mein Sohn weis in der ganzen Stadt am beften, wel⸗ 
ches die neueſten Arien ſind. 

Kichardinn. 

Meine Tochter hat nachgerechnet, daß ſie zwanzig 

Stiche mit der Naͤhnadel in einer Minute thut. 
Fr. Sylveſterinn. 

Ich glaube, daß mein Sohn in einer Minute viel 

hundert Noten auf der Laute ſpielt. 
Richardinn. 


Meine Tochter laͤßt in allen meinen Stuben kein Fleck⸗ 
chen auf den Dielen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Meines Sohnes Kleid ſieht allezeit ſo neu, als wenn es 
vom Schneider kame, Ri 
i⸗ 
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Bichardinn. 
Die Magd muß allezeit dreymal nach einander aus⸗ 
kehren, ehe ihr die Stuben rein genug vorkommen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Seine Kleider müffen allezeit ſechsmal ausgeklopfet 
ſeyn, ehe ſie ihm recht ſind. 
Richardinn. 
Und hernach muß die Magd den Staub noch mit dem 
Munde von den Dielen wegblaſen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Und hernach lieſt er ſeldſt das geringſte Faͤschen „das 
darauf iſt, mit den Handen herunter. 
Richardinn. 

Meiner Tochter ihr Kopfpuß koſtet fie nicht viel Zeit, 
und iſt doch ſchoͤn. t 
Fr. Sylveſterinn. 

Meines Sohnes Haare koſten viel Zeit, aber ſie ſind 
auch außerordentlich. 
Richardinn. 

Die Soden liegen alle fo gerade, als wenn man Seine 
wand zuſammen rollte. ö 
Fr. Sylveſterinn. 

Die Friſur iſt auf beyden Seiten fo überein, als wenn 
ſie mit dem Zirkel abgezeichnet waͤre. 
Bichardinn. 
Meine Tochter naͤhet Blumen, man moͤchte flugs dran 
riechen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Mein Sohn malt alles, als wenn es da ſtuͤnde. 
27 Ri 
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Bichardinn. 
Sie will mir einen Rock und auch eine Adrienne naͤhen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Er will mir alle Stuben mit Bildern von feinen 
Hand ausſetzen. 
a Richardinn. ze 
Meine Tochter führt die Rechnung über alle Pfennige. 
4 1 Fr. Sylveſterinn. 
Mein Sohn ⸗ mein Sohn  » mein Sohn hat ei⸗ 
nen Kalender, da er alle Termine hinein ſchreiben ſoll. 
45 Bichardinn. 
Je! Meine Tochter ſchreibt alle Viſiten in den Kalen⸗ 
der beſſer, als die Advocaten die Termine. 
ö Fr. Sylveſterinn. 
Mein Sohn merkt im Kopfe ſehr genau, wen er von 
feinen Freunden befuchen foll. 
2 ‚ Richerdinn. 
Meine Tochter weis fehr ſchoͤnes Eſſen zu machen. 
Sie ruͤhrt nichts mit den Fingern an, und wenn es ver⸗ 
derben ſollte; alles mit der Gabel! 
Fr. Sylveſterinn. 


Mein Sohn kann Torten backen, die unvergleichlich 
find, 


19 


Bichardinn. 
Meine Tochter ſchreibt alle meine Briefe, und da darf 
kein Düncichen unrecht ſeyn. 
f Fr. Sylveſterinn. 


Mein Sohn macht wohl für dreyßig Leute Verſe, und 
da darf kein Wort unrecht ſtehen. 


4 Ri 
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Richardinn. 

Meine Tochter nimmt alle meine Sachen We, und 

ich darf für gar nichts ſorgen. 
Fiekchen. 

Und die Mama ſorgt fuͤr meines Bruders Sachen alle 
mit einander; ſo gar die Buͤcher hebt ſie ihm auf. Und 
für meine Sachen ſorgt fie noch dazu. 

Richardinn. 

Ich habe geglaubt, daß ich ordentlich bin. Aber 
die Frau Sylveſterinn ſind noch ordentlicher. Denn ich 
laſſe jemand anders für meine Sachen ſorgen, und Sie 
ſorgen ſelber für anderer ihre. 

Lieschen. 

Mama, ich weis, daß ich in meinem Leben ſo roth 
nicht geſehen habe, als ige. Loben Sie mich doch nicht 
fo! Was wird denn die Frau Sylveſterinn denken, wenn 
ſie hoͤrt, daß mich meine eigene Mama ſo heraus ſtreicht? 

Fr. Sylveſterinn. 

Sie wird denken, daß es andrer Leute ihre Schuldig⸗ 

keit iſt, es noch vielmehr zu thun. 
Richardinn. 

Die Frau Sylveſterinn kann Ihres Herrn Sohnes 
wegen denen Zeugniſſen nicht zuwider ſeyn, die man von 
ſeinen Kindern ableget. 

Fr. Sylveſterinn. 8 f 

Wie gefällt Ihnen denn mein Sohn, Jungfer Lieschen? 

Richardinn. 

Daran iſt nicht zu zweifeln. Sie erzaͤhlen fo viel On. 

tes von ihm. 


4 \ Bis, 
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Lieschen. 

Es iſt mir nicht erlaubt, daß mir die Mannsperſo⸗ 
nen gefallen. Aber wenn in ſeinem Kopfe ſo viel Ordnung 
iſt, als an feinem Kopfe, fo wird man ſich ſchwerlich ent⸗ 
halten konnen, ihn zu loben. 

Fr. Sylveſterinn. 

Von ſeinem Kopfe will ich nicht reden. Was aber 
ſein Herz betrifft: ſo muß ich Ihnen von einer Unordnung 
ſagen, die eben diejenige iſt, von der ich vorhin geſagt ha⸗ 
be, daß Sie ſie geſtiftet haben. 


Sechſter Auftritt. 


Sylveſter, die Vorigen. 


Richsrdinn 
Je! da iſt ja Herr Sylveſter! Gehorſame Dienerinn. 
Lieschen. 
Unterthaͤnige Dienerinn , Herr Sylvefter. 
Sylveſter. 

Bleiben Sie doch ſitzen, Frau Richardinn, Jungfer 
Lieschen! Wozu dient denn das Aufſtehen, als daß man 
ſich hernach einmal zu viel wieder niederſetzet. Gott gruͤße 
Sie allerſeits. Lieber Schatz, iſt denn der Sohn nicht da? 

Fr. Sylveſterinn. 

Der Miniſter muß doch recht viel mit ihm reden, weil 
er ſo lange bleibt. 

f Sylveſter. 
Seit welcher Zeit iſt er denn bey ihm? 
Fr. Sylveſterinn. 

Seit welcher Zeit er bey ihm iſt, weis ich nicht. Denn 
ich weis nicht, wie lange er hat warten muͤſſen. 

Syl⸗ 
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Sylveſter. 

Was zupfeſt du mich denn, mein Schatz? Sind mir 
etwan Haare von Pelzen am Kleide hängen geblieben? Ich 
habe gleich Pelze verkauft. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ja wohl, mein Kind. 15 
? Sylveſter. 

Aber ſage mir noch einmal. Wer hat warten muͤſſen? 
Er auf den Miniſter, oder der Miniſter auf ihn? 

Fr. Sylveſterinn. 
Der Miniſter wird auf ihn nicht warten. 
Sylveſter. g 

Zupfeft du mich denn immer noch? Ich denke, ich bin 
recht gut daran, daß ich nicht mehr, als einerley vorhabe. 
Aber es hat doch ſeine Ungelegenheit. Wie muß es nicht 


ſeyn, wenn man vielerley vorhat? — Bin ich denn immer 
noch voller Haare? 


Fr. Sylveſterinn. 
Ja wohl, mein Kind. 
Sylveſter. 
Aber iſt er auch gewiß um zwey Uhr hingegangen? — 
Du zupfeſt auch gar zu ſehr. — Die verzweifelten Haare! 
Sr. Sylveſterinn. 
Was haft du denn für Pelze verkauft? 
Sylveſter. 
Zu einem Pelzmantel. 
Fiekchen. 
Doch zu keinem ſolchen, Papa, wovor ich mich 
fuͤrchte? 
H 5 Syl⸗ 
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Sylveſter. 

Was meynſt du, Fiekchen? Die ſind die beſten. 
Die Mode iſt ganz bübſch, h, die Pelze außen zu tragen, wie 
fie es itzo machen. Ich wollte nur, daß man anfienge, die 
alte und neue Mode zuſammen zu ſchmelzen, und inwen⸗ 
dig und auswendig Pelze truͤge. Das würde warm ſeyn, 
und da wäre auch was zu löfen. — Nun was machen 
Sie denn Gutes, Frau Richardinn und Jungfer Lieschen e 
Wollen Sie denn keinen Caffee mehr trinken? Schenke 
doch ein, Schaß. Oder ich will nur ſelber einſchenken. 

Lieschen. 

Machen Sie ſi ich keine Mühe. Ich habe zwey Schäle 

chen getrunken, und n nicht einen Löffel mehr. 
Sytveſter. um 
Je, Jungfer Lieschen, trinken Sie 6. Trinken 
Sie doch. Es iſt ja da! 
5 Lieschen. a 
Ich will ſterben „wenn ich noch einen Tropen trinke. 
Sylveſter. 8 

Es iſt ja ſchon eingeſchenkt. e 85 boch baslebe 

Gut nicht verderben. 
Lieschen. 
Wenn ich es traͤnke, ſo würde ich mich verderben. 


Sylvoſter. 


Was hat denn das arme Schalchen gegen „daß es 
ſo verachtet wird? 


Lieschen. 


Herr Sylpeſter, wollen Sie haben, daß ich ſchwören 
ſoll, daß ich nicht mehr trinke. 


Syl⸗ 
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8 Sylveſter. 1 55 
Behuͤte Gott! Nein! Wenn Sie ſchwoͤren wollen, 
ſo will ich Sie gern verſchonen. Fiekchen, trink du. Du 
ſchworſt nicht, daß du nicht trinken willſt. 
Sr. Sylveſterinn. 
Sie wird nicht Nein ſagen, geſchweige denn ſchwoͤren. 
Fiekchen. 
Mamachen, ich ſoll ja nicht immer Nein ſagen. 
Sylveſter. 
Spricht denn Jungfer Leschen auch fleißig Rein? 
Fr. Sylveſterinn. i 
Ich wollte wuͤnſchen, daß Jungfer Lieschen gar nicht 
Nein ſprechen könnte. e 
Sylveſter. ü 
Jungfer Lieschen, ich will Ihnen doch was ſagen. 
Sie werden doch auch einmal einen Mann nehmen wollen? 
Ich babe allezeit recht viel auf Sie gehalten. Sie ſind 
ein feines, huͤbſches, ordentliches Mädchen. Ich wollte Ih⸗ 
nen einen Mann zuführen. Freylich, ſo ordentlich iſt er 
nicht, wie Sie. Er iſt auch wohl, wie ich es heiße, ein 
Bißchen unordentlich. — Je, mein Schatz, habe ich denn 
ſchon wieder Haare am Kleide? — Aber man kriegt doch 
auch die Männer nicht allezeit gemalt. 


Fiekchen. 


Papa, Jungfer Lieschen darf es nur meinem Bruder 
ſagen. Der malt Männer, 


Sylveſter. 
Du ſollſt itzo nicht reden. Ja, Jungfer Lieschen, ſo 
dachte ich nun, Sie nähmen meinen Stiefſohn. Wollen 


Sie ihn haben? Sagen Sie mir es aufrichtig. Schwoͤ⸗ 
ren 
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ren Sie aber nicht etwan, wie Sie vorhin beym Caffee 
thun wollten. Antworten Sie doch. Sagen Sie Ja, 
oder Rein. 
Lieschen. 
Herr Sylveſter, koͤnnen Sie denn die deute auch zum 
beſten haben? 0 
Sylveſter. 
Sprechen Sie doch nicht ſo. Antworten Sie doch 
Ja, oder Nein! 
Bichardinn. 
Das iſt eine Sache, auf die man bey der erſten Fra⸗ 
ge nicht gleich eine Antwort kriegt. 


Fr. Sylveſterinn. 
Mein Sohn iſt gewiß auch nicht unordentlich. 


Sylveſter. 

Wenn ich die Hafenfelle für Fuchspelze verkaufte, fo 
fprächen die Leute, ich wäre ein Betrüger. Und wenn ich 
ſagte, mein Siefſohn wäre fo ordentlich, als Jungfer Lies. 
chen, fo ſollten fie ſprechen, ich waͤre ein Lugner. 


Fr. Sylveſterinn. 


Jungfer Lieschen hat meinen Sohn ja ſchon mehr als 
einmal geſehen. Er geht ja beſtaͤndig knapp gekleidet. Es 
iſt ein ordentlicher Menſch. Ein recht ſehr ordentlicher 
Menſch iſt er! 5 

Sylveſter. 

Hoͤre, mein Schatz, ich will dir was ſagen, es mag 
dir ſo wunderlich klingen als es will. Wenn er nicht ſo 
ordentlich wäre, ware er vielleicht nicht ſo unordentlich. 


Verſtehſt du das? 
St, 
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Fr. Sylveſterinn. 

Iſt denn ein Menſch unordentlich, wenn er ordentlich 
in Kleidern iſt? 

Sy lveſter. 

Hoͤre nur an: Wenn ich von einem Menſchen rede, 
ſo rede ich ja nicht von ſeinen Kleidern. Wenn du mich 
nicht haͤtteſt, und haͤtteſt nur meine Kleider, ſo haͤtteſt du 
keinen Mann der, Sylveſter hieße. Iſt es nicht wahr, 
Jungfer Lieschen? Ordentliche Kleider find kein ordentli⸗ 
cher Mann. 


Siebenter Auftritt. 
Rennthier, die Vorigen. 


Rennthier. 

Ihr Diener! Nehmen Sie es nicht uͤbel. Wo iſt denn 
der Herr Sohn? Wo iſt er denn? Geſchwind! Ih bitte 
ſehr! Geſchwind! 

Fr. Sylveſterinn. 

Wie habe ich denn die Ehre, Sie bey mir zu ſehen? 
Herr Rennthier, ſeyn Sie doch fe gütig, bey mir zu ver⸗ 
ziehen. 

Bennthier. 

Wo iſt aber der Herr Sohn. 

Lieschen. 

Es iſt mir ein großes Vergnuͤgen, daß ich die Ehre 

haben foll, Sie hier zu ſprechen. 
Rennthier. 

Frau Sylveſterinn, Herr Sylveſter, wo iſt denn Ihr 
Fortunat? 

Ri. 
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N Richardinn. 2 
Das Gluͤck koͤmmt einem ja zuweilen recht unperhofft. 
Biere Rennthier, nummermehr hätte ich gedacht „daß wir 
bier mit Ihnen zuſammen kommen ſollten. 
Bennthier. 
Ums Himmels willen! Machen Sie geſchwind, und ſa⸗ 
gen Sie mir, wo Herr Fortunat ift. 
Sylveſter. 
Herr Renuthier, es iſt mir doch lieb, daß ich Sie ſe⸗ 
be. Aber mein Stiefſohn iſt nicht zu Haufe: Laſſen Sie 
ſich unterdeſſen den Weg nicht reuen. 


In er. 
So empfehle ich neh Ich Buß eilen. 
Splveſter. 

Nicht doch! en Sie, ſetzen Sies n uns. Wir 
ſind ſo eine huͤbſche Geſellſchaft zuſammen. Es wird 
dem Frauenzimmer ſo die Zeit zu lang, wenn niemand bey 
ihnen iſt, als ein Mann, wie ich. Sie ſollen meines 
Sohnes Stelle vertreten. Er wird gleich wieder da ſeyn. 
BBennthier. 

Wo iſt er denn? 0 
Sylveſter. 
Warten Sie doch auf ihn. Er iſt bey dem Minifter, 
Sie kennen den Minifter ja auch, bey dem er iſt. 
Benthier. 
Nein! da iſt er nicht. Ich empfehle mich Ihnen. 
Syloeſter. 
Er iſt gewiß bey ihm! 5 
Bennthier. 
Das müßte ich auch wiſſen. Ich empfehle mich Ihnen. 
Hr. Sylveſterinn, 
Richt doch! Bleiben Sie bey uns! — So waͤre 


mein Sohn nicht bey dem Miniſter? 
Benn⸗ 
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ö Rennthier. 

Ich habe nicht Zeit, mit Ihnen zu reden. Ich muß 
eilen. Recht ſehr muß ich eilen! Ich komme den Augen⸗ 
blick vom Miniſter. Ich empfehle mich Ihnen. 

d Sr. Sylveſterinn. 5 

Herr Rennthier, ich laſſe Sie gewiß nicht fort. Sa⸗ 
gen Sie mir wenigſtens, woher Sie wiſſen, daß mein Sohn 
nicht bey dem Miniſter iſt. 

8 Rennthier, 

Ach! ich bitte Sie recht ſehr. Laſſen Sie mich doch 

gehen! 1000 e n 
Fr. Sylveſterinn. 

Nur das Woͤrtchen ſagen Sie mir. 

Rennthier. b 


Da ich dem Miniſter dankte, habe ich ihn weder im 
Zimmer noch im Vorzimmer geſehen. Ich empfehle mich 
Ihnen. g 


Bichardinn. Un WE 
Nur einen Augenblick verziehen Sie, Herr Rennthier. 
Sie ſollen mich und meine Tochter auf einen Spazierweg 
begleiten. 
Rennthier. 
Tauſendmal fuͤr einmal, wenn ich Muße habe; aber itzo 
nicht, und wenn mir Ihre Jungfer Tochter ſagte, daß ſie 
mich lieb hätte, 
Lieschen. 
Fuͤrchten Sie ſich nicht. In die Verſuchung will ich 
Sie nicht fuͤhren. 
Fiekchen. 


Bleiben Sie doch da, Herr Rennthier. will fagen, 
daß ich Sie lieb habe. 5 heben, 
Kenn 
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Renntbier. 
Ich empfehle mich. Ich muß eilen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ums Himmels willen. Sagen Sie mir erſt, was 


Sie bey meinem Sohne gewollt haben? Ich will es ihm 
fagen, wenn er wiederkoͤmmt. 


Bennthier. 
Es iſt ihm nun nichts nuͤtze, es zu wiſſen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Sagen Sie mirs doch! 

Bennthier. 

Compromittiren wollte ich. 

‘ Sylveſter. 

Was iſt denn das? 

Rennthier. 

Ich habe nicht Zeit es zu ſagen. Nun geht es doch 
nicht an. Laſſen Sie mich doch weg! Sie wollen mein 
Ungluͤck, Sie wollen, daß ich alles in der Welt verſaͤume! 
Ihr Diener. 


Achter Auftritt. 


Sylveſter, Frau Syloeſterinn, Frau Richar⸗ 
dinn, Lieschen, Fiekchen. 


Sylveſter. 
Wenn Herr Rennthier auf die Märkte gienge, fo ver 
fäumte er gewiß keinen. 
Richardinn. 
Es kann nicht anders ſeyn. Er muß eilen! Wer weis, 


welchen Termin er hat, oder was ſonſt nöthig iſt. 
2 ies⸗ 
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Lieschen. 
Cas wuͤrde mir eine Schande ſeyn, wenn ich bey mei⸗ 
nem Beſuche zu ſpaͤte kaͤme; und ihm, wenn er einen 
Termin verſaͤumte. 


Splveſter. 


Sie haben recht, Jungfer Gescher. Die Beſuche ſind, 
wie die Termine. Es muß beydes ordentlich kom. 


Fr. Sylveſterinn. 

Er hat mit meinem Sohne einen Termin. Compro⸗ 
mittiren wollte er. Ich habe einmal einen Proceß gehabt, 
da mein Advocat auch ſagte, es wäre am beſten, wenn 
wir compromittirten: und da erſchienen die Partenen auf 
dem Termine alle beyde nicht. Das wird es auch wohl 
ſeyn. 18900 

Sylveſter. 

Und nun iſt der nachlaͤßige Menſch nicht da, und bey 
dem Minifter iſt er auch nicht. Jungfer $ieschen, ich bin 
recht boͤſe auf ihn. Er haͤtte ſch ihren Beſuch beſſer zu 
Nutze machen follen. 

Fr. Sylveſterinn. 


Laß doch nur meinen Sohn zufrieden! Rennthier kann 
zehnmal zum Miniſter hin und wieder laufen, ehe er ein⸗ 
mal über die Gaſſe geht. Gezogene Leute gehen nicht ans 
ders. Die elde gehen auch e durch die 
Stadt. 0 

Sylveſter. 

Ach! was habe ich mit einem Schulpferde zu thun! 
Ein Advocat iſt kein Schulpferd. Sieh doch Herrn Renn⸗ 
thieren an. Der malt nicht, wenn er aufs Rathhaus gehen 
ſoll. Der putzt ſich nicht drey Stunden. Der geht nicht 
an zehn Orte, und vergißt den, wo er hingehen ſoll. Der 
wuͤrde nicht herumlaufen, wenn er wuͤßte, daß er die Ehre 
haben ſollte, Jungfer Lieschen zu ſprechen. 

Schlegels W. Il Th. A Lies⸗ 
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Lieschen. a 
Mama, es iſt ſchon eine halbe Minute uber die Zeit, 
die wir haben verziehen wollen. N Mt 
Sylveſter. 

Sie werden doch wohl nicht gehen wollen, Jungfer 
Lieschen? Nein, nein! Sie müffen da bleiben. Mein 
Sohn muß noch mit Ihnen ſprechen. 
5 Lieschen. 
Es iſt gewiß unmöglich. Denn wir haben einen klei⸗ 
nen Spazierweg vor. 

N Fr. Sylveſterinn. ' 

Einen kleinen Spazierweg werden Sie uns ja auf⸗ 
opfern! 

Lieschen. 
Ich habe einigen von meinen guten Freundinnen ges 
ſagt, daß Sie mich antreffen wurden; und Sie werden 
mich ja nicht zur zügnerinn machen wollen? 
Sylveſter. 
Je! ja doch, Jungfer Lieschen. Ich nehme nicht 
gern eine fügen auf mich, aber die will ich auf mein Ge⸗ 
wiſſen nehmen. h 
d Lieschen. 

Ich dürfte mich vor Scham nicht mehr ſehen laſſen, 
wenn ich mir in meinem Leben vorwerfen koͤnnte, daß ich 
nur eine Minute fpäter wohin gekommen wäre, als ich mir 
vorgeſetzet haͤtte. 

Fr. Sylveſterinn. 

So wollen Sie denn gehen? 

ö Bichardinn. 

Nicht anders. 

Sr. 
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Fr. Sylveſterinn. 
"Ch ach doch gar nicht lange! 
1 Lieschen. - 


Ein nie Befuch iſt mir was verhaßtes. Er macht 
fe viel Verſaumniß. 2 - 
Fr. Sylveſterinn. 
Und Sie wollen meinen Sohn nicht ſehen, Jungfer 
Leschen? 
Lieschen. 
Die Bin iſt nicht mein. 
Fr. Sylveſterinn. ö 
ac er wird ſich nicht zufrieden geben, wenn Sie weg 
find. Er hat Ihnen tausend ſchoͤne Dinge ſagen wollen. 
Warten Sie doch! 
ö Lieschen. 
Sie wiſſen, was uns treibt. 
Kichardinn. 
Erlauben Sie uns doch, in unſerer Ordnung zu bleiben. 
Fr. Sylveſterinn. 
So muß ich es geſchehen laſſen. Wenn ich nur wuͤßte, 
wie ich meinen Sohn hernach zufrieden ſpraͤche. Komm 
mit, Fiekchen. Wir muͤſſen unſern Beſuch begleiten. 


J 2 Vier⸗ 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Sylveſter, Frau Sylveſterinn. 


Sylveſter. 

Nu gieb mir den Augenblick deines Sohnes feine Zeit 
verderber alle mit einander. Seine Laute will ich mit 
den Fuͤßen zertreten; ſeine Bilder will ich zerreißen; ſeine 
Farben will ich ins Waſſer werfen; ſeine Pinſel will ich 
in den Koth ſchmeißen; ſeine Stiefel will ich ins Feuer 
werfen; und ſeine Verſe, die verwuͤnſchten I will ich 

zum Kraͤmer ſchicken. 

Fr. Sylveſterinn. 

O die Verſe kriegt der Krämer noch nicht; die muͤſſen 
erſt gedruckt werden. Und ums andre kannſt du dich unbe⸗ 


kuͤmmert laſſen. 
Sylveſter. 


Mit einem Worte, es muß alles fort. Ich leide das 
Zeug nicht eine Stunde mehr bey ihm! Ich wollte, daß 
ich ihm die Beine dazu koͤnnte laͤhmen laſſen, damit er 
nicht mehr tanzen und nicht mehr herumlaufen koͤnnte. 

Fr. Sylveſterinn. 

Wie du willſt mich und meinen Sohn in ſo viel 
Thaler Schaden bringen? Du willſt mein Kind zum 
Kruͤppel machen — Ach! ich mochte Blut weinen. Was 
das fuͤr ein boshafter Mann iſt! Warum denn? Was hat 
er denn gethan? Du faͤhrſt ihm ja mit! Wenn er gleich 
geſtohlen hätte, du Fonnteft es nicht ärger machen. 

Sylveſter. 
Wenn er gleich geftoblen hätte? Sich ſelber . 
r. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Was ſoll das num heißen: ſich ſelber beſtiehlt er? Das 
rum iſt mein Tage noch niemand gehangen worden, weil 
er ſich felber beſtohlen hat. 

Sy lveſter. 

Hängen will ich ihn auch nicht. 

Fr. Sylveſterinn. 

Aber die Beine willſt du ihm lahmen. Das möchte 
einen Stein, in der Erbe erbarmen! 

Spylveſter. . 

Nein! 95 will ihm nur die verwuͤnſchten Sachen 


Me 
Sr. Sylveſterinn. 
Nun! Warum denn aber? 
Sylveſter. 

Du fragſt noch warum? Nun iſt ja alles geſtoͤrt, was 
wir vorhatten. Nun hat ers! Darum will ich ihm das 
alles nehmen, weil er nicht nach Haufe kommt. 0 

Fr. Sylveſterinn. 
Was das geredt iſt? Machen denn die Sochen, daß 
er nicht nach Haufe. kommt? 
Sylveſter. 
Ja, die Sachen machen es, und du darzu. 
Fr. Sylveſterinn. 

Willſt du mich nicht etwan auch mit den Fuͤßen zer 
treten oder zerreißen? oder ins Waſſer werfen? oder in 
den Koth ſchmeißen? oder ins Feuer legen? oder zum 


Kraͤmer ſchicken? 
5 Sylveſter. 


Zum Krämer gewiß nicht, lieber zum Schachtelmanne. 
Fr. Sylveſterinn. 


Oder, willſt du mich etwan auch laͤhmen? um 
33 Sylve⸗ 
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n Sylveſter. 

Schweig ſtill. Gieb mir deines Fortunats ſeinen 

Plunder alle heraus. Da, da iſt die Laute. 
Fr. Sylveſterinn. 

Wie? Die Laute? ums Himmels willen. Nur die 
nicht! Ich höre fie fo gern. Sage nur, ob du nicht ge» 
ſcheid biſt? Die Laute, die wird wohl machen, daß er niche 
nach Haufe kommt? 8 

. Sylveſter. 
Ja, die Laute, und die Malereyen, und die Stiefel, 
die machens, das ſage ich. ii ; 
m Fr. Sylveſterinn. 

So ſage mir doch nur, wie die es machen konnen? fies 

ber Mann, daran will ich ſehen, ob du noch geſcheid biſt. 
Sylveſter. f 

Du willſt ſehen, ob ich geſcheid bin? Du biſt wohl 
bielrechte Seherinn, ob die Leute geſcheid ſind? So würdeſt 
du ja ſehen, daß dein Sohn nicht geſcheid ware. Ich will 
dirs aber ſagen, wie der Plunder machen kann, daß er 
nicht nach Haufe kommt. Iſt es nicht wahr? Sein Malen, 
ſein Tanzen, und alle das Zeug; man moͤchte ein beſon⸗ 
ders Regiſter drüber haben, daß mans merken konnte; das 
Zeug alles macht, daß er immer was anders vorhat, als 
er ſollte. Und daß er immer was anders vorhat, das 
macht, daß er mein Tage nicht das rechte vorhat. Und 
daß er mein Tage nicht das rechte vorhat, das macht, daß 
er niemals iſt, wo er ſeyn ſoll. Und daß er nicht iſt, wo 
er ſeyn ſoll, das macht, daß er nicht da geweſen iſt, als 
Jungfer Lieschen da war. He! bin ich nun bald geſcheid. 
Willſt du mir bald deines Sohns ſeine Sachen hergeben? 

Fr. Sylveſterinn. 

Nimmermehr ſollſt du fie kriegen, und eher du die Lau⸗ 
te mit Füßen trittſt, eher ſollſt du mir alle Gedaͤrme aus 
dem Leibe treten, bis ich ſo hohl bin, wie die Laute. 

Sylve⸗ 
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Sylveſter. 

Schatz, thu doch nicht fo thoͤricht! Es iſt zu deinem 
und deines Sohns Beſten. 

Fr. Sylveſterinn. 

Zu feinem Beſten ſollte es ſeyn, wenn du ihm hundert 
Thaler Schaden thuſt? Wenn ich dir nun für hundert 
Thaler Pelze nahme, wäre das zu deinem Beſten? Und 
zu meinem Beſten wuͤrde es vollends ſeyn! Ich muͤßte ihm 
andre Sachen kaufen. Und das waͤre mein Beſtes? 

Sylveſter. 

Freylich iſt es fein Beſtes. Die Sachen haben ihn 
zum Narren gemacht; und zum Bettler und zum Landlaͤu⸗ 
fer werden fie ihn noch machen. 

N Sr. Sylveſterinn. 

Was? Zum Narren? zum Landlaͤufer und zum Bett⸗ 
ler? Ich habe dir es ja hundertmal geſagt: Er iſt natuͤr⸗ 
lich, wie ſein Vater! Der leibhaftige Vater iſt er! Und du 
ſprichſt, er wäre ein Rarr, und würde zum Landlaͤufer 
und zum Bettler werden? So waͤre mein ſeliger Mann 
ein Narr geweſen? So wäre er itzund ein Bettler und 
Landlaͤufer, wenn er nicht geſtorben wäre? 

Sylveſter. 

Ja, der natürliche Vater! der leibhaftige Vater! 
Wenn dein Sohn zween oder drey Fehler hat, die der Va⸗ 
ter auch hat, hernach iſt er der natürliche, der leibhaftige 
Vater. Und wenn es nur heißt: er if der natürliche, der 
leibhaftige Vater! hernach iſt er ein braver Mann. 


Fr. Sylveſterinn. 

Was? Wäre mein ſeliger Mann kein braver Mann 
geweſen? Ach der liebe Mann! wenn er das in der Erde 
wuͤßte. Er kaͤme doch wieder und kratzte dir die Augen 
aus! — Wenn ich nur wüßte, wer heute etwan ſtuͤrbe. Ich 
schwöre dirs zu, ich ließe es ihm ſagen. Noch heute 
Abends ſollte er wiederkommen. 

RE Syl⸗ 
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Sylveſter. 

Des Tages wollt ihr Weiber immer todte Männer ha⸗ 
ben. Denn ſie keifen fein nicht. Aber wenn er des Machts 
kame: fo wuͤrdeſt du wohl zuſammen kriechen, und Gott 
danken, wenn du ihn wieder vom Halſe los wärft, 

Fr. Sylveſterinn. 

„Ja! ich wollte nur, daß ich ihn den Nachmittag wie⸗ 
der gehabt hatte. Jungfer Lieschen hatte gewiß als Braut, 
und anders nicht, aus meinem Hauſe gehen ſollen. Wenn 
du wiſſen willſt, wer es macht, wenn unſer Vorſaß zuruͤck 
geht; du macheſt es, und nicht mein Sohn, nicht die 
Laute, nicht die Farben, nicht die Pinſel, nicht die Stie⸗ 
fel, nicht die Verſe, nicht das Tanzen. Auch ich nicht! 
Du, du machſts, und kein andrer Menſch auf der Welt. 

N Sylveſter. 

Höre doch ein Menſch an! Nun mache ichs! 

Fr. Sylveſterinn. 

Sprich nur mehr, was man mit Füßen treten, was 
man zerreißen, was man ins Waſſer werfen, was man in 
den Koth ſchmeißen, was man zum Krämer ſchicken foll, 

Sylveſter. 

Mich gewiß? Nicht wahr? Nun will ich auch ſehn, 
ob du geſcheid biſt? Sage mir geſchwind, wie es ſeyn kann, 
daß ich es gemacht habe? 8 r 

Fr. Sylveſterinn. din) 

Sprich du nur mehr, wem du die Füße lahmen willft! 

Sylveſter. 
Wilůlſt du mir fie etwan laͤhmen? 
Fr. Sylveſterinn. 

Nein, nein, lieber Schatz. Aber ſo lieb als ich dich 
habe, die Zunge hatte ich dir wohl auf eine Vierthelſtunde 
ein Bißchen lahmen wollen. Die verzweifelte Zunge! 

! . Hätte 
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Haͤtte ich doch nicht gedacht, daß ſie meinen armen Sohn 
fo herunter machen koͤnnte, wie du gegen Lieschen gethan haft! 
f Sylveſter. 0 

Se, fo! Nun weis ich, warum ich Haare auf dem 

Kleide hatte. ai 
Fr. Sylveſterinn. 

Ach freylich, du Angſtmann! Wenn mein Sohn unor⸗ 
dentlich ware, ſollteſt du es denn ſagen? — Iſt mein 
Sohn unordentlich? Höre! 5 b 

Sylveſter. a 

Was ſpreche ich nun? Spreche ich Ja, ſo wirſt du 
boͤſe, Schatz. Und ich habe mich ſchon aus dem Othem 
gezankt. Er iſt ordentlich und auch nicht ordentlich. 

Fr. Sylveſterinn. 

Was heißt denn das: Er iſt zugleich ordentlich, und 

auch nicht ordentlich? f 
Sylveſter. 

Sieh nur an, mein Schatz! Darüber fönnen wir uns 
wohl vergleichen. Du heißeſt die Leute ordentlich, wenn 
fie ordentliche Kleider haben; und galant, wenn ſte galante 
Kleider haben; und reich, wenn ſie reiche Kleider habenz 
und ſchöͤn, wenn ſie ſchoͤne Kleider haben. 


Fr. Sylveſterinn. 

Das letzte nun wohl eben nicht. Fuͤr das uͤbrige will 

ich aber nicht ſtehen. : 5 
Sylveſter. 

Alſo heißeſt du ordentlich, was ich nicht ſo heiße. Und 
dein Sohn iſt ordentlich, wie du es meynſt, und nicht ordente 
lich, wie ich es meyne. Bin ich nun bald geſcheid? Höre! 

Fr. Sylveſterinn. 
Je! ja doch. Wenn du nur geſagt haͤtteſt, er waͤre 
ordentlich. Haͤtteſt du es 125 meynen moͤgen, wie du 
5 ge⸗ 
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gewollt haͤtteſt. Häͤtteſt du es nur gemeynet, wie ich es 
meyne. Aber ſiehſt du? meines Sohnes ſeine Sachen, die 
du ihm nehmen willſt, haben nicht mehr Schuld, als du, 
wenn er Jungfer Lieschen nicht kriegt. Und wenn du mir 
ſeine Sachen nimmſt: fo ſchwöͤre ich dir es zu; du mußt 
auch geſtraft ſeyn, und wenn ich deine Pelze nehmen ſollte. 


Sylveſter. 

Nun! was ſoll ich nun mit dir machen? Meine Pelze 

ſollſt du mir wohl ungenommen laſſen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Und meines Sohnes feine Sachen follft du mir gewiß 

auch ungenommen laſſen. 
Sylveſter. 

Nun! es iſt gut! es iſt gut! Gieb dich nur zufrieden, 
ich mag den Bettel nicht haben, wenn es mich meine 
Pelze koſten ſoll. 

Sr. Sylveſterinn. 

Und meinen Sohn ſollſt du auch zufrieden laſſen. Es 
iſt meine Zucht. Wenn du mit mir zufrieden ſeyn kannſt, 
ſo kannſt du mit meinem Sohne auch zufrieden ſeyn. 

Sylveſter. 

Ach ja! Es fehlt nicht viel, daß ich mit deinem Sohne 

nicht ſo gut zufrieden bin, als mit dir. 
Fr. Sylveſterinn. 

Siehſt du! Ach du biſt mit mir nicht zufrieden! Du 
haſt mich gar nicht lieb! Wenn doch mein ſeliger Mann 
nimmermehr geſtorben waͤre! 

Sylveſter. 

Ich glaube, du weinſt, mein Herzchen? Nein, nein! Ich 
will lieber mit dir zufrieden ſeyn, uud mit deinem Sohne 
auch. Laß nur deinen ſelgen Mann nicht wieder holen. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Fortunat, die Vorigen. 


Fr. Sylveſterinn. 

Je! da kömmt ja mein Fortunat! Nun, da iſt er ja! 
Je, mein Fortunat! Biſt du nun Secretaͤr? Ja, ja, ich 
ſehedirs an. Du ſiehſt nun noch einmal fo vornehm, als 
vorher. Je, Herr Secretaͤr, Herr Secretaͤr, Herr Secretaͤr! 

Seortunat. 
Nun! wenn ichs waͤre, ſo muͤßte ich es ja auch wiſſen. 
Sr. Sylveſter inn. 

Je, ja doch! Du willſt es nur nicht ſagen. — Nicht 
wahr? Was ſagte denn der Miniſter? — Haſt du dich 
denn recht hoͤflich bey ihm bedankt? N 


ortunat. 
Ach ja! N 
Fr. Sylveſterinn. 
War er denn ſehr gnaͤbig? 
Fortunat. 
Ach ja! 


Fr. Sylveſterinn. 
Je was ſagte er denn? der liebe Herr! 
Fortunat. 
Wenn ich eine halbe Stunde eher bey ihm geweſen 
wäre, fo konnte er mich verſichern, daß er meiner im Beſten 
gedacht haben würde, Aber nun hätte jemand anders fein 


Wort. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ach ums Himmels willen! So haſt du nichts? 
Fortunat. 


Ich habe noch alles, was ich gehabt habe, ehe ich zu 
ihm gegangen bin. So gar die Hoffnung habe ich ur 
. 
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Fr. Oplveſterinn. 
So biſt du m Secretaͤr? 
Fortunat. 
Was ich nicht bin, das kann ich noch werden. 
Fr. Sylveſterinn. 
Wofür haft du dich denn bedankt? 
Fortunat. N 
Da iſt nicht zu fragen. Wenn man was kriegt, be⸗ 
danket man ſich; und wenn man nichts kriegt, ſo bedanket 


man ſich auch. 
Sr. Sylveſterinn. 
Ach du böfes Kind! warum biſt du nicht um Zuey zu 
ihm gegangen? 
Sylveſter. 


Seyd Ihr nicht um n zwey zu ihm gegangen? 
\ Fr. Sylveſterinn. 
Ach nein! Nun will ich alles ſagen. Du verdienſt 
gar nicht, daß man dich vertheidiget, Fortunat. 
Spylveſter. 
Je, nun ſage, was du willſt! Du verdienſt gar nicht, 


daß ich dir helfe. 
Fr. Sylveſterinn. 
Es iſt nicht auszuſtehen, was mir der Menſch fuͤr 
Angſt macht. 
Sylveſter. 


Wenn ich mit dir zufrieden ſeyn kann: ſo kann ich mit 
deinem Sohne auch zufrieden feyn, 
Fr. Sylveſterinn: 
Nein! Sage ihm nur immer die Wahrheit! SI will 


zuhoͤren. 
Sylveſter. 8 

Ich will ſie dir ſagen ſage du fie deinem Sohne wie⸗ 
der. Dein Sohn iſt ein Menſch, der viel thut, und doch 
nichts; und du biſt Urſache daran; denn du haſt ihn verzo⸗ 
gen. Das iſt die Wahrheit, die ich dir zu ſagen habe; du 
kannſt fie deinem Sohne auch ſagen. Ich will wieder zu mei⸗ 
nen Pelzen gehen. Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Frau Sylveſterinn, orten "nd 


Fr. Splvefterinn. 

Siehſt du, Fortunat? So viel Noth machft du mir. 
Ich muß allezeit fuͤr dich leiden. Mein Mann ſpricht, 
ich habe Schuld, wenn du nichts zu rechter Zeit thuſt. 
Ach, wenn du nur da geweſen waͤrſt, und geſehen haͤtteſt, 
was ich deinetwegen ausgeſtanden habe? Du wuͤrdeſt heu⸗ 
te anders, Fortunat. Ich wette darauf, heute wuͤrdeſt du 
anders! Das haſt du nun gemacht, Fortunat, und zwar 
mit deinem Herumſtreichen. Nun biſt du nicht Secretaͤr, 
und haſt in Ewigkeit keine Hoffnung dazu. 

Jortunat. 

Ach, wie Eönnen Sie ſich fo quälen, Mama? Hoffe 

nung? So viel Hoffnung, als vorher! 
Fr. Sylveſterinn. 

Ach, ſchade was fuͤr deine Hoffnung! wenn ſie eit 
ſo euefchlägt, wie heute. 

Fortunat. 5 

Nun? Mama! das Gluͤck machts. Das i 0 die Ur⸗ 
ſache. Auf mich ſchieben Sie die Schuld nicht. 

Fr. Sylveſterinn. 
Rein! nicht das Gluͤck, ſondern die ſilbernen Schuh⸗ 
ſchnallen. 
Fortunat. 
Die habe ich einmachen wollen, und will ſie auch noch 
einmachen, ſobald ich zum Miniſter gehe. 
Fr. Sylveſterinn. 3 

Rede nur nicht mehr vom Miniſter. Nun laß dir 

die Gedanken immer vergehen. 
Fortunat. 

Warum denn? Er ſagte, er hätte mich deffentiwegen 
nicht vergeſſen. Er wollte ſchon an mich denken. Ja, er 
war fo gnaͤdig, und ſagte, es koͤnnte zu meinem Beſten ſeyn. 

Fr. Sylve⸗ 
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Fr. Sylveſterinn. 
Wie? Zu deinem Beſten, lieber Fortunat? Ach du 
Herzens⸗Fortunat! Ach, das iſt ja ſchoͤn! Nun mag m⸗ 
mer das Gluͤck die Schuld haben, wenn du nur den Mini⸗ 
ſter zu deinem Beſten verfaume haſt. 

je Faortunat. ; 
Was werfen Sie mir aber vor, Mama? Jungfer 
Leschen, die Sie immer ihrer Ordnung wegen loben, ſaumt 
gewiß noch länger, zu uns zu kommen, als ich geſaumt ha⸗ 
be, zum Miniſter zu gehen. 3 
rl e r. Sylveſterinn. 

„Ich dachte, was dir fehlte! Wenn du gleich auch ein 
Miniſter waͤrſt! — Und deswegen haͤtteſt du ihr doch nichts 
vorzuwerfen. Sie könnte noch einmal wiederkommen. 

* Fortunat. x 

Mama, Sie haben mich zum Beſten. Sie wird 
nicht ſchon da geweſen ſeyn? g 
ru Fr. Sylveſterinn. 

Ich werde dir wohl vorluͤgen! 

Fortunat. 

Nein, Mama! Sie wollen mich nur ein Bißchen 
quaͤlen. f 
Fr. Sylveſterinn. 

Ja, ich habe dich wohl viel in meinem Leben gequält! 
Es iſt nicht anders, Fortunat. Sie iſt ſchon fort, und 
wir find in unſrer Sache nicht gar zu weit gekommen. 

Fortunat. 

Ich muß fie wiederholen, Mama. Es muß feyn; es 
mag mich Mühe koſten, wie es will. 

Fr. Sylveſterinn. 3051 

Was willſt du? Willſt du nicht auch etwan den Ter⸗ 
min verſaumen? Um halbweg Biere haft du bey Stro⸗ 
men ſeyn ſollen. Und es iſt ſchon um Viere. Ich will 
dich gleich zu Stromen tragen laſſen. Ich habe es ver⸗ 
ſprochen. Friedrich, Friedrich! 

Fortu⸗ 
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Sorrunat. 

Ich glaube, Sie rufen nach einer Saͤnfte? Das waͤ⸗ 
re doch ein artig Mittel, mich hinzubringen! Es iſt doch 
Schade, daß ſie keinen Pavel haben. Sie koͤnnten ihn 
neben her gehen wie ſo wäre der Arreſt vollkommen. 

Sylveſterinn. 
Du ſollſt dich Frege laſſen. Ich will es haben. 
ortunat. ! 3 
Laſſen Sie mich meine Liebſte wiederholen. 36 bitte Sie! 
Fr. Sylveſterinn. 
Und ich bitte dich; mache, daß du zu Stomen kommſt! 
Jortunat. 
Strom it nicht meine Lebſte. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ach ums Himmels willen! Willſt du denn den Pro 
ceß verlieren? f 
Fortunat. 
Es iſt beſſer, ich verliere den Procef, als Jungfer 


Lieschen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Sie iſt ja noch nicht verloren Du haſt noch ſo viel 
Hoffnung, als vorher. 

Fortunat. 

Wenn ich ſpreche: Ich habe noch ſo viel Hoffnung, 
als vorher, Secretaͤr zu werden; fo find Sie ungeduldig. 
Und wenn Sie ſprechen: Ich habe noch ſo viel Hoffnung, 
als vorher, daß Jungfer Lieschen meine Lebſte wird; fo 
bin ich es noch zehnmal mehr. 

Fr. Sylveſterinn. 

Lieber Fortunat, geh zu Stromen. Ich will dich 1 

den Knieen bitten; thu es nur! 
Fortunat. 

Ich will zu Jungfer Lieschen gehen, und zu baum 
andern Menſchen. 

Fr. Sylveſterinn. 

Du triffſt fie nicht an. 


Sortu⸗ 
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Fortunat. 
Ich will ſie antreffen, und ur ich von Hauſe zu 
Haufe fragen ſollte, wo ſie waͤre. 
Fr. N 
Ja, da wirſt du ſie antreffen! 
Fortunat. 

Und ich will ſie auf den Abend zu Tiſche * und 
Muſik kommen laſſen, und tanzen. Das ſage ich Ihnen, 
Mama! Denn ich muß den EIER: von Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft wieder einbringen. 

Fr. een I 

Du willſt deine Mutter lieb haben, und in mir 

nicht folgen? 
tunat. 


Sort 
Ich habe Sie leb. len wenn Sie mich lieb haben, 
fo thun Sie mir es zu gefallen. Allerliebſte Mama, Sie 
werden mir doch meine Liebſte nicht aus den Händen gehen 
laſſen? Ja, ja, Sie thuns. Ich will Sie herbitten. 
Sie werden fuͤr das andre ſorgen. Ich bringe Sie gewiß! 
Fr. Sylveſterinn. 

Nun, ich will dir ſagen, wo fie iſt. Sie iſt ſpazie⸗ 
ren gegangen. 5 psnhrf 
k Fortunat. 

Nun weis ich genug. Das muͤßte nicht gut ſeyn, 
wenn ich nicht wuͤßte, wohin alle Mädchen ſpazieren giengen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Leber $ Fortunat, geh nicht gleich! Geh erſt zu men, 
Fortunat. 

Nimmermehr! Mama. Was wäre denn das für ei» 
ne Aufführung, wenn ich meiner diebſte wegen, es nicht 
übers Herz bringen koͤnnte, einen Termin zu verſaͤumen? 
Aber anziehen muß ich mich erſt, Mama. Die ſilbernen 


Sachnalenk 1 
Fr. Sylveſterinn. 
Du kriegſt ſie nicht, wenn du nicht erſt zu Stromen 


92 — Jortu⸗ 
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Fortunat. 


Mama! fo gern ich die fübernen Schnallen einmachte, 
ſo gehe ich ungeputzt zu Jungfer Lieschen, wenn Sie mir 
fie nicht geben wollen. Ich will lieber Kedertich ein Frauen- 
zimmer beſuchen, als in filbernen Schnallen Herr Stromen. 


Fr. Sylveſterinn. 


Lauſſt du doch, Fortunat? Ich ſage dirs, wenn du 
nicht zu Stromen gehſt, ſo mache ich auf Jungfer Lieschen 
nicht das geringſte zurechte. Du magſt hernach ſehen, 
worauf du fie tractirſt. Da läuft der boͤſe Menſch doch 
fort, — Kathrine, Kathrine! 


Dritter Auftritt. 
Kathrine. Frau Sylveſterinn. 


Kathrine. 
Wollen Sie die Jungemagd, Frau Sylveſterinn? 
Fr. Sylveſterinn. 


Ja doch. 
Kathrine. 
Nun, ſo bin ich die Koͤchinn. 
Fr. Sylveſterinn. 
Die Koͤchinn will ich ja eben. 
Kathrine. 
Nun, ſo bin ich die Jungemagd. 
Fr. Sylveſterinn. 
Narre! dich will ich. Die Jungemagd und die 
Koͤchinn zugleich. 
Rathrine. 


So muß ich doch wohl bleiben, weil ich alles beydes 
bin. Sonſt hatte ich große Luſt zu ſehen, wie ich davon 
Schlegels W. Il Th. K kaͤme. 
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kaͤne. Nun, was haben Sie denn ſo nothwendig, daß 
Sie die Jungemagd und Köchinn zugleich brauchen? 


Fr. Sylveſterinn. 
Gaͤſte werde ich kriegen. Mein Sohn wird ſie nach 
Hauſe bringen. 5 
Rathrine. 
Iſt er ſchon wieder aus dem Haufe gelaufen? 
Fr. Sylveſterinn. 
Ja! 
Kathrine. 


Das iſt fein Glück. Sonſt ſollte er es wohl bleiben 
laſſen, ſo ſpaͤt Gaͤſte zu bitten. 

Fr. Sylveſterinn. 

Nicht wahr? Du wuͤrdeſt es ihm wohl verbothen ha⸗ 
ben, wenn ich es nicht kann? 

Kathrine. 

Wenn Sie es nicht konnen? Das iſt noch ein großer 

Unterſchied, wenn Sie was haben wollen, oder ich. 
Fr. Sylveſterinn. 

So? Wer regiert denn im Hauſe? Du? oder ich, 
und mein Herr? 

Kathrine. 

Ich regiere, Frau Sylveſterinn! Ich will es Ihnen 
gleich ſagen, wie es zugeht. Sie regieren Ihren Herrn. 
Ihr Sohn regiert Sie. Und die Jungfer Jungemagd, 
und die Jungfer Kochinn in Ihrem Haufe regiert Ihren 
Herrn Sohn. Alſo regiere ich fie alle. 

Fr. Sylveſterinn. 

Nicht wahr? und Fiekchen regiert dich? 

Kathrine. 

Das arme Kind wird regiert genug! Sie denkt gern 
an das Regieren nicht. 

Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. s 

Und ich verbiethe dir einmal für allemal, daß du mei⸗ 

nen Sohn nicht regieren ſollſt. N 
Kathrine. 

Kann ich dafür, wenn meine Macht uͤber die Herzen 
ſo groß iſt? Wenn ich ihn nicht regierte, ſo bliebe er wohl 
unregiert, und Sie wuͤrden noch taufendmal mehr Noth 
mit ihm haben. Wenn er nur da waͤre: ſo wollte ich ihm 
befehlen, daß er Ihnen befehlen ſollte, daß Sie Ihrem 
Herrn befehlen ſollten, daß heute kein Menſch ins Haus 
kommen durfte, der ausſähe, wie ein Gaſt. Und fo 
brauchten Sie weder die Jungemagd noch die Köchin. 

Fr. Sylveſterinn. 

Du ſollſt auf den Markt gehen, Kathrine, und ſollſt 

ſehen, was zu haben iſt. f 
Kathrine. 

Was zu haben iſt? Wenn ich nun wiederkomme, Frau 
Sylveſterinn; ſie haben das und das! ſo heißt es: Geh 
geſchwind, und ſieh, wie theuer es iſt! Und wenn ich nun 
ſpreche: es iſt ſo und ſo theuer! hernach heißt es: Kathri⸗ 
ne, geh, hole es! Frau Sylveſterinn, wieviel Perſonen 
wollen Sie denn haben. 

Fr. Sylveſterinn. 8 

Das weis ich nicht. So viel, als ihrer kommen. 
Und mache ja alles ſo ſchoͤn, als du kannſt, damit mein 
Sohn nicht ſprechen kann, ich forge nicht für ihn. 

Kathrine. 

Nun! es iſt gut. Ich will gehen. Er ſoll nicht al⸗ 
lein nicht ſprechen; Sie ſorgen nicht für ihn! Er ſoll auch 
ſprechen: Kathrine, du haſt für mich geforge! — Da iſt 
Herr Sorger, Frau Sploefteriun, 


K 2 Fuͤuf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Sorger. Frau Sylveſterinn. 
Sorger. 

Frau Schweſter, ich muß Ihnen doch auch meinen 
Gluͤckwunſch abſtatten, daß Ihr Sohn Secretär gewor⸗ 
den iſt. Denn ich zweifle nicht, daß er es nun ſeyn wird. 

Fr. Sylveſterinn. 

Herr Bruder, ich glaube, du faͤngſt auch an die Leute 
zu höhnen. Ich habe dich immer noch fuͤr jemanden ge⸗ 
halten, deſſen feine Worte lauter Wahrheiten find. Aber 
fange es nur nicht ſo an! Sonſt traue ich dir nicht eine 
Sylbe mehr. 

ö Sorger. 

Was fehlt Ihnen denn, Frau Schweſter? Was habe 
ich Ihnen denn gethan? Es iſt unmoͤglich, daß Ihr Sohn 
nicht Secretaͤr ſeyn ſollte. 

Fr. Sylveſterinn. 

Hoͤrſt du denn noch nicht auf? 

Sorger. 

Ich bin noch heute bey ſechs Perſonen geweſen, die ich 
alle auf das inſtändigſte gebeten habe, und die mir alle 
verſprachen, ihr moͤglichſtes zu thun. 

Fr. Sylveſterinn. 

So ſchweig doch ſtill! Ich habe nöthigere Dinge mit 

dir zu reden. 


1 Sorger. 
Frau Schweſter, fagen Sie mir nur aufrichtig! Iſt 
er es nicht? 
Fr. Sylveſterinn. 


Nein doch! 
8 Sor 
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Sorger. 
Je! was muß denn die Urſache ſeyn? Ich habe mir 
mein Tage fo vier Muͤhe nicht gegeben. Mein Tage habe 
ich auch ſo viel Verſicherung nicht gehabt. 


Fr. Sylveſterinn. 
Es iſt aber doch nichts geworden. 
Sorger, 
Der Menſch muß felber einen Fehler begangen haben. 
Fr. Sylveſterinn. 
Freylich! a 
Sorger. 


‘el was hat er denn gethan? Es muß was rechtes feyn? 
Es wäre ſonſt unmöglich zuruͤckgegangen. Sollte er denn 
was vorgehabt haben, das der Miniſter erfahren haͤtte? 
Fr. Sylveſterinn. : 
Ach, was mein Sohn thut, das Dürfen alle deute wiſſen. 
Sorger. 
Sollte er denn allzumenig Ehrerbietigkeit gegen den 
Miniſter gehabt haben? 
Fr. Sylveſterinn. 
Ach nein, nein! Mein Sohn macht Reverenze bis auf 
die Erde. 


Sorger. 
Sollte er etwa ſonſt was an ſich haben, das ihm nicht 
gefallen haͤtte? 
Fr. Sylveſterinn. 


Ach nein! Mein Sohn muß allen Leuten gefallen, die 
nicht blind ſind. 

Sorger. 

Aber, was wäre es denn? 

Fr. Sylveſterinn. 

Er iſt zu ſpaͤt gekommen. 

Sorger. 

Ey, ey, ey, Frau Schweſter! nehmen Sie mir es nicht 
unguͤtig! Ich habe es wahrhaftig nicht gewußt, ich wuͤrde 
Ihnen ſonſt nimmermehr IR gewuͤnſchet haben. 8 

3 r. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Ich glaube es ganz gern. 
Sorger. 
Ich kann Ihnen ſchwoören, daß ich nicht gewußt be 
daß er leer ausgegangen iſt. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich kann dir Aönören, daß ich dir glaube, 
Sorger. 
Ach, Sie ſtellen ſich fo, Frau Schweſter! 
Fr. Sylveſterinn. 
Nein! du kannſt mir glauben. Ich bin uͤberzeugt 


davon. 
Sorger. 
Ich bitte Sie aan um Werzechung 
Fr. Sylveſterinn. 

Aber ich muß dir ſagen, Herr Bruder, mein Mann 
ſpricht i immer, Fortunat ſorgt fuͤr gar nichts. Aber ich ſe⸗ 
he nun, daß es lauter Eigenfinn iſt. Er ſorgt wohl. 

Sorger. 

Sorgt er? Das ift ja im. Er bat heute unfehibar 
feinen Termin abgewartet? 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach nein! Dazu habe ich ihn vor lauter Sorge nicht 
bringen koͤnnen. 

Sorger. 
Iſt er fo beſorgt, daß ihn der Miniſter 3 
Fr. Sylveſterinn. 

Nein, darum iſts ihm auch nicht zu thun. Aber ich 
will dir ſagen, wofuͤr er ſorgt. Es iſt doch ein gutes 
Kennzeichen. Fuͤr Jungfer Lieschen ſorgt er ganz unbe⸗ 
ſchreiblich. Er hatte die Zeit verſaͤumt, da ſie uns ihren 
Beſuch abſtattete. Er war nicht darüber zu troͤſten. Er 
gieng, ohne ſich wieder von neuem anzuziehen, den Augen⸗ 
blick nach ihr. Er will ſie Abends hier zu Gaſte haben. 
Er will Muſik darzu haben. Er laßt ſichs ſehr angele⸗ 
gen ſeyn. 

Sor⸗ 


ein Luſtſpiel. 151 
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Aber der liebe Herr Fortunat verſaͤumt den Termin, 
Frau Schwer! 

Fr. Sylveſterinn. 

Das iſt eben meine Noth, Herr Bruder. Ich habe! ihn 
vor lauter Sorgen über feine Kebſte nicht dazu bringen koͤn⸗ 
nen, daß er zu Stromen gegangen waͤre. Ich bin ihm bald 
zu Fuße gefallen, aber ich konnte nichts erhalten. Sage mir 
doch, was mache ich denn, Herr Bruder? 

Sorger. 

Fr au Schweſter, der Termin iſt verſaͤumt. 3 waͤre 

es noch die böchſte Zeit, & abzuwarten. 
Fr. Sylveſterinn. 

Ach! wenn er verſcumt iſt, ſo kratzt mir Strom die Au⸗ 

gen aus dem Kopfe. N 
Sorger. 
Ich ſehe gar keine Huͤlfe, Frau Schweſter. Ihr Sohn 
hätte die Kebſte allezeit eher wieder gekriegt, als den Proceß. 
Fr. Sylveſterinn. 
Er war freylich gar zu ſorgſam. Was machen wir denn? 
Sorger. a 
Da wird kein Rath ſeyn. Ach, ich wollte Ihnen ger⸗ 
ne helfen. Sagen Sie nur, wie? 
Fr. Sylveſterinn. 

Ich wuͤßte wohl, Herr Bruder. Aber ſoll ich des 
leichtfertigen Menſchen wegen zur Luͤgnerinn, zur Betruͤge⸗ 
rinn, zur Cauſenmacherinm werden? 


Sorger. 
Behüͤte Gott! Nein, deal Schweſter! Das werden 
Sie nicht thun. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich ſchadete aber niemanden damit, und meinem Sohne 
huͤlfe ich. g 
Sorger. 


Wenn das iſt, Frau Schwester; ſo ſind Sie weder eine kuͤg⸗ 
nerinn, noch eine Betruͤgerinn, noch eine Cauſenmacherinn. 
K 4 Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Je! das waͤre ja ſchoͤn, da hatte ich ja Huͤlfe? 
5 Sorger. 
Je! was haben Sie denn, Frau Schweſter? Ich denke 
immer ‚es wird nicht angehen, was Sie thun wollen. 
j Fr. Sylveſterinn. 
Ja, ja. Es geht an, es geht an! 
11 2 Sorger. 
So ſagen Sie nur. Hernach will ich ſehen. Ich 
fürchte aber immer =. 
8 Fr. Sylveſterinn. 
Ganz gewiß geht es an! Höre nur, Herr Bruder. Rennthier 
war da, und ſagte, er wollte compromittiren, wie er es hieß. 
PER TONER TEN Sorger. 13 

Und Ihr Sohn wollte nicht? Er verließ ſich darauf, 

daß er den Termin noch abwarten könnte? Raise 
. Fr. Sylveſterinn. ala 

Nein, er war nicht da. So dachte ich, Herr Bruder, 
lieber Herr Bruder, du naͤhmſt die Mühe über dich, und 
gionsft zu ihm, und ſagteſt, mein Sohn und Strom wollten 
compromittiren. Hoͤrſt du, lieber Herr Bruder? 

Sorger. A 
Ja, Frau Schweſter. Ich denke immer Rennthier wird 
es nicht thun. 
Fr. Sylveſterinn. 
Er wollte ja vorhin. 
Sorger. 
Aber ich ſollte den Leuten auch nicht vorluͤgen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Je, es ſchadet ja niemanden! Ich weis auch nicht ein⸗ 
mal, ob das einem vorluͤgen heißt. Mein Sohn will ge⸗ 
wiß, das weis ich, und wenn Sie auf hundert Jahr compro⸗ 
mittiren wollten; und Strom muß wollen, ehe er den Proceß 
verloren giebt. Ich kann mir ſonſt ganz und gar nicht helfen. 

i Sorger. 

Nun, Frau Schweſter! wenn ſie ſich ſonſt nicht helfen 

konnen, fo muß ich wohl gehen. Sech⸗ 
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Frau Sylveſterinn, Strom, Sorger. 


Fr. Sylveſterinn. 
Da iſt Herr Strom! een — DRS 
der, geh du ja! 
Strom. * 

Sehn Sie doch, wie ache Ser ei 2 vier Uhr 
bey mir iſt. 

J Sehen | 

Sie nehmen doch nicht ungütig, Herr Strum wenn 
ich dießmal die Ehre nicht haben kann, Ihrer Geſellſchaft 
zu genießen? 5 

Strom. ne ER g 

Wie wollte ich das unguͤtig nehmen ? 

Sorger. 

Sie moͤgen mir glauben oder nicht, ſo kann ich Sie 
verſichern, daß es aus keiner andern urſache geſchieht, als 
weil ich nicht Zeit habe. 

Strom. 
Herr Sorger, ich habe ja auch nicht Zeit! 
Sorger. 4 
Ich bitte recht ſehr um Verzeihung. Seyn Sie ge⸗ 
wiß verſichert, daß ich recht nörhig zu thun habe. 
Strom. a i 
Ich habe ja auch nöthig zu thun! 
Sorger. 

Ach, ich ſorge nur, Sie werden es übel aufnehmen. 
Strom. 

Der Henker ſoll mich holen, wenn ich es Ihnen uͤbel 


nehme. 
K 5 g Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Geh doch, Herr Bruder! Herr Strom nimmt es nicht 
uͤbel. Er weis auch, wie es iſt, wenn man zu thun hat. 


Siebenter Auftritt. 
Strom, Frau Sylveſterinn. 
Strom. 


Nun, Frau Sylveſterinn! Haben Sie Ihren Sohn 
ſich vor Ihren Augen in die Säͤnfte ſetzen laſſen ? Haben 
Sie ihn zu mir tragen laſſen, und zwar um halb vier Uhr ? 

N Fr. Sylveſterinn. bi 

Herr Strom, Sie find der hitzigſte Mann, den ich auf 
der Welt gekannt habe. Ich würde das alles wohl gethan 
haben, wenn ich es ‚für nöthig befunden hätte. 

Strom. 

Und Sie ſind die kaltſinnigſte Frau, mit der ich in 
meinem Leben entweder gehandelt, oder proceßiret habe, 
oder verwandt geweſen bin. — Sie haben es nicht für no⸗ 
thig befunden? — Sehn Sie doch! Es iſt nicht genug, 
daß ich Ihren Sohn zu meinem Ungluͤcke zum Advocaten 
habe. Nicht wahr, ich ſoll auch noch Sie zur Conſulen⸗ 
Kinn haben, damit ich recht geſtraſt werde? 

Fr. Sylveſterinn. 

Nun, ich ſage, daß ich es nicht fir nöfhig befunden ha⸗ 
be; und ich will es noch zehnmal ſagen, wenn Sie es ha⸗ 
ben wollen. len 

Strom. 

Und ich befinde für nörhig, und will es Ihnen einmal 
ſagen und nicht mehr, daß ich aus Ihrem Hauſe gehen 
will, und daß Sie fprechen ſollen, ich habe alle meine Kaͤu⸗ 
fer betrogen, wenn ich mein Wort nicht halte, und in 
meinem beben ein einzigmal wieder hereinkomme. 

Fr. 


ein Luſtſpiel. 155 


Fr. Sylveſterinn. 5 

Herr Strom, hoͤren Sie mich doch nur! Der Termin 
iſt aufgehoben. Mein Sohn hat mit dem Klaͤger com⸗ 
promittiret. N 

Strom. ! 

Seht ihrs 2 Thut fie nicht noch wie ein Bißchen mehr, 
als ein Advocat? Sie wird wohl auch noch Conſulenten⸗ 
gebuͤhren haben wollen! Was reden Sie mir denn fuͤr 
Wörter vor? Man hat mit den Advocaten genug zu thun, 
daß man ſie verſteht. Fangen denn die Weiber auch noch 
an, ſo zu reden? m a 

Fr. Sylveſterinn. 

Ich kann es Ihnen nicht anders ſagen, als ich es ge⸗ 

hört habe. Recht weis ich ſelber nicht, was es iſt. 
Strom. * ö 

Gleichwohl haben Sie es nicht fuͤr noͤthig befunden, 
Ihren Sohn hinzuſchicken; damit ich die Ehre haben 
koͤnnte, ein Paar Wörter von Ihnen zu hören, womit 
Ihnen Herr Fortunat das Maul geſchmieret hat, und die 
Sie ſelber nicht verſtehen. 

. Fr. Sylveſterinn. 

Herr Strom, laſſen Sie mich nur zum Reden kommen, 
ehe Sie ſo laͤrmen? 

Strom. 

Ja! Ja! wenn ich Sie nun zum Reden kommen ließe; 
ſo koͤnnten wir den Termin vollends verreden, und ich 
kame doch wohl nicht an die Reihe, daß ich auch reden 
koͤnnte. 

Fr. Sylveſterinn. 

Der Termin iſt heute nicht! 

Strom. 


Sie werdens wohl machen, daß er nicht feyn kann. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Ich nicht! Aber des. Klägers fein Advocat und mein 
Sohn haben einander verſprochen, daß heute beyde Par⸗ 
thehen nicht da ſeyÿn wollen, und der Termin ſoll ausge: 
ſetzt ſeyn, bis auf ein andermal. i 
Strom. 

Der Teufel muß doch ihren Sohn reiten daß er die 
Lamine aufſchiebt! Er wird mir wohl das Geld alle aus 
dem Beutel proceßiren wollen, daß er mir den Proceß vers 
Wheat 

Fr. Syloeſterinn. 

Herr Sm) es kann Ihnen ja nichts ſchaden. Untere 
deſſen werden die Zeuge wieder wohlfeil, fo wird Ne: hr 
ger wohl nicht ſo ſehr drauf dringen! 

Strom. 

Ich habe es Ihnen geſagt, daß ich nicht Sie, ſondern 
ihren Sohn zum Advocaten haben will, wenn gleich einer 
ri viel davon verſteht, als der andre. 

Fr Sylveſterinn. 
Du leber Himmel! darf man denn gar nicht teren? 
! Strom. 

Ich komme gar nicht her, daß ich mit Ihnen reden will, 
außer daß ich Ihnen habe vorwerfen wollen, daß Sie mich 
betrogen haben. Nur mit Ihrem Sohne habe ich reden 


wollen. 
Fr. Sylveſterinn. 

Wahrhaftig! ich daͤchte, es ſollee Ihnen lieb kon, daß 
der Termin aufgeſchoben iſt. 

Strom. 

Ja, es iſt mir lieb. Denn ich kann unterdeſſen einen 
andern Advocaten finden. 

Fr. Sylveſterinn. 

Reden Sie denn ſchon wieder von einem andern Advo⸗ 
caten? Mein Sohn mag auch denken, er macht es noch fo 
gut, und ich dazu; ſo macht man es Ihnen doch niemals 
recht. 

Strom. 
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Strom. 

Sie follen nichts machen; Sie moͤgen es 981 80 nicht 
gut machen. Und ihr Sohn ſoll ſich nicht unterſtehen, 
ohne meln Vorwiſſen die Termine aufzuſchieben. 

Fr. Sylveſterinn. 

Lieber Herr Strom, ſuchen Sie doch deswegen keinen 

andern Advocaten: Er wird es nicht mehr thun. 
Strom. 

Er koͤnnte wohl auch den Proceß verlieren, und es 
nicht mehr thun wollen. Einen Proceß verliert man nicht 
mehr als einmal. 8 
1 Sr. Sylveſterinn. 6 

Befinnen Sie ſich doch anders, Herr Strom! * 

trom. 

Wo iſt denn Ihr Sohn? x 

Fr. Sylveſterinn. 

Er iſt ausgegangen. 

Strom. 

Ausgegangen? Frau Sylveſterinn. Ihr Sohn geht 
doch wohl den ganzen Tag uͤber aus. 

5 Fr. Sylveſterinn. 

Sonſt nicht ſehr. 

Strom. 

Das glaub ich. Er geht wenigſtens vielleicht den N 
nur einmal aus dem Haufe, 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach, Herr Strom! behalten Sie meinen Scha zum 
Advocaten. 

Strom. 

Ich will mich beſinnen. Aber das ſage ich Ihnen; die 
Wahrheit ſage ich ihm vorher noch recht. Gott behuͤte Sie, 
Frau Muhme! Begleiten Sie mich nicht, Frau Sylveſterinn. 
Wir kommen den Tag über öfter zuſammen. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ich habe ſonſt allerley zu beſorgen, Herr Strom, ich 

muß doch mitgehen. f 8 
Fuͤnf⸗ 


4 
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Fiunfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Fiekchen, Kathrine. 


8 Kathrine. 
un, Jungfer, ſo komme Sie doch! Ich waͤre ſchon 
wieder zuruͤck, wenn Sie nicht ſo ſchliche. 
Fiekchen. 

Sage mir doch, Kathrine, was ſollte ich denn aus der 
Stube hier neben an holen? Ich gab nicht Achtung, was 
die Mama ſagte. ; 

Kathrine. 

Ich denke, Sie weis es. 

Siekchen. 
Narr! weswegen hätte ich dich denn mitgenommen? 
Ich dachte, du haͤtteſt es gehort: fo ſollteſt du mirs ſagen. 
Kathrine. 
Iſts das, ſo kann ich Ihr nicht helfen. 
Fiekchen. 

Ach! ich bin ganz müde. Kann der Fortunat den 
Leuten nicht Noth machen! Die Mama, und ich, und du, 
wir haben alle zu thun. 

Kathrine. 
Ja, hoͤre Sie doch, Jungfer! Was machen wir denn 
nun, wenn wir nicht wiſſen, was wir holen ſollen? 
a Fiekchen. g 
Lauf doch und frage. 
Fathrine. 

Ja, die Mama wuͤrde mich anlaſſen! Höre Sie, Jung ⸗ 
fer Fiekchen, wir wollen eine Weile ausbleiben. 1 

wollen 
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wollen wir gehen und ſagen, wir koͤnnens nicht finden; fo 
muß es doch die Mama genauer beſchreiben. Hernach ge⸗ 
be Sie Achtung, ſo weis Sie, was Sie holen ſoll. 
Siekchen. nnr A ιπꝗ“ 
Das iſt doch ein vortrefflicher Rath, liebe Kathrine! 
ſo will ich mich herſetzen, und ein Bißchen ausruhen, und 
die Augen zumachen. ! aan a ! 


Kathrine. 
Pfuy, ſchaͤme Sie ſich! In der Stube ſoll heute noch 
getanzt werden, und Sie will hinne faullenzen! Ach wenn 
ich nur heute mit tanzen duͤrfte! Ich habe recht lange nicht 
getanzt. Ich wüßte mich bald ſeit einem Jahre nicht zu 
beſinnen, wenn ich getanzt hätte. Das verzweifelte Ding, 
daß ich Jungemagd und Köchinn zugleich bin! Wenn die 
Jungemagd zu Tanze gehen will ſo muß die Röchinn zu Haufe 
bleiben. Und will die Köchinn gehen, fo muß die Junge⸗ 
magd unterdeſſen das Haus hüten. So kommt mein 
Jungfer Kathrinchen niemals zum Tanze. 


Siekchen. 

Ich moͤchte nur wiſſen, was du von dem Herumſprin⸗ 
gen haͤtteſt. Meinetwegen möchte kein Tanzmeiſter und kei⸗ 
ne Muſik auf der Welt ſehn. Die Tanzmeiſter brechen ei⸗ 
nem die Beine bald entzwey. Und wenn nur noch keine 
Muſik wäre, fo wäre auch keine Cadanz. So mochte man 
tanzen, wie es einem bequem waͤre, wenn das Getanze ja 
ſeyn ſollte. 9 f 


Rathrine. N 

Nein, Jungfer Fiekchen! ich muß zum voraus tanzen, 
weil ich hernach nicht mit tanzen kann. Komm Sie her. 
Schaͤme Sie ſich! Wer wird denn fo ſtille ſeyn? Tanze 
Sie mit! Ich will Fortunat ſeyn. Sey Sie Jungfer 
Lieschen. . 


Sich, 
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ui Fiekchen. 
Ach, laß mich gehen. 
j Kathrine. 

Ihr Bruder tanzt alle Tage, und Sie will gar nicht 
tanzen. Ich darf mich nicht auf der Stube ſehen laſſen, 
ſo heißt es: kommt her, Kathrine, tretet einmal daher, ich 
muß was aus dem Tanze probiren! Ich vergeſſe ihn ſonſt 
ganz. Ich kann mich ſchon nicht recht darauf beſinnen. — 
Hört, ihr dummes Ding, bieher ſollt ihr treten! — Nun 
es iſt gut, da ſtehe ich. — Da fängt er an um mich her⸗ 
um zu ſpringen. — Nun geht daher! — Da ſpringt er 
wieder. — Nun dorthin! — Wieder geſprungen. Und 
wenn ich nicht davon liefe, ſo tanzte er den ganzen Tag um 
mich herum. ner igt fe 

Fiekchen. 
Ach, liebe Kathrine, wenn ich nur ſchlafen könnte! 
N Kathrine. \ 

Warte Sie, Fiekchen, ich will ihr was auf der Laute 

vorſpielen, damit Sie einſchlaͤft. Sieht Sie wohl? 
Fiekchen. 

Ach geh fort! geh, geh! ich wollte dich führen. Du 
koͤnnteſt wohl einen Todten mit der Laute aufwecken, 
fo jammerlich klingts; geſchweige denn, daß ich darüber 
einſchlafen ſollte. 

5 Rathrine. N 

Ey! denke Sie doch. Weis Sie das? Man füllte 
die Leute nicht eher tadeln, bis mans beſſer machen kann. 
Es mag klingen, wie es will. Es muß Ihr ſchoͤne klingen, 
denn Sie kanns nicht beſſer. | 1 

h Fiekchen. 

Es liegt nur an mir, daß ich es nicht beſſer kann, als 
du. Mein Bruder hat mich es lange lehren wollen. Aber 
es koſtet ſo viel Muͤhe, drum will ich nicht. RS 
7 Ra 
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Kathrine. 

Aber Jungfer Fiekchen, wenn die Gäfte kämen, und 
ſaͤhen mich mit der Laute da ſtehen; ich müßte nicht, was 
ich thaͤe! Ins Futteral koͤnnte ich fie fo geſchwind nicht 
wieder legen. 

i Ziekchen. 
So thu ſie doch weg. x nm 
Kathrin, 3 

Ich glaube, daß ich ausſehe, wie der dritte von den 
fünf Sinnen, die Ihr Bruder gemalt hat. Wenn die 
Leute kann. ſo dachten fie doch wohl, ich wäre Auel 
haftige Gehör. 

Fiekchen. 
Du wirſt ſo lange thalen ), bis ſie kommen. 


Kathrine. 


Sie iſt auch gar zu nichts zu bringen, Jungfer Fiek⸗ 
chen! Tanzen muß ich heute einmal für allemal. Nun! 
ſo will ich auch ganz alleine tanzen, und die Muſik ſelber 
dazu machen, wenn man gleich nichts davon hört, Das 
Ding muß artig ausſehen. 


Fiekchen. 
Die Gäfte kommen! Sie kommen! Ich muß laufen. 


Kathrine. 
Zum Henker! was fange ich mit der Laute an? Ach N 
ich laufe mit ſamt der Laute davon. 
Zwey⸗ 


) Thalen, ein meißniſch Wort von gleicher Bedeutmng mit 
taͤndeln, troͤdeln. 
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Zweyter Auftritt. 
Lieschen, Fortunat. 


Fortunat. 

Ich kann Ihnen die Verſtcherung geben, daß ich nie⸗ 
mals ſo eifrig, ſo gerade, ſo hurtig nach einer Sache ge⸗ 
gangen bin, als ich dießmal gethan habe, Sie wieder zu 
uns zu bringen, 

Lieschen. 


Sie haben mich aus meiner ganzen Ordnung geriſſen. 
Wir waren gleich im Begriffe, nach Hauſe zu gehen, und 
es waren Dinge zu Hauſe, die recht auf mich warteten. 
Sie koͤnnen glauben, daß ich recht böfe auf Sie bin. 

Fortunat. 10 

Sie find böse, liebſtes Jungfer Lieschen? 

Lieschen. 

Sie wuͤrden mich nimmermehr darzu gebracht haben, 
wieder zu Ihnen zuruͤck zu kommen, wenn Ihnen meine 
Mama nicht beygeſtanden hätte; und wenn Sie nicht ſelber 
noch gegangen wäre, einen Theil meiner noͤthigſten Ges 
ſchaͤffte zu beſorgen. 

Fortunat. 
Sie wuͤrden ſonſt nimmermehr zu uns gekommen ſeyn? 
Wer iſt Ihnen denn in unſerm Haufe verhaßt? 
Lieschen. 

Gewiß niemand! Aber es iſt etwas anders, das mir 
verhaßt iſt, und das mich hätte abhalten ſollen, mich im 
geringften bewegen zu laſſen. 

Fortunat. 

er bitte ſehr, entdecken Sie es Ki Was ift Ionen 
fo verhaßt? 

Lies⸗ 
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Lieschen. 

Die Unordnung, die dadurch in unſerm Hauſe ent⸗ 
ſtehen wird. , 

ö Fortunat. 

Verurſachet man denn Unordnung in einem Haufe, 
wenn man nicht da iſt? Wenigſtens weis ich aus der Er⸗ 
fahrung, daß ich mehr Unordnung in meinem Hauſe ma⸗ 
che, wenn ich da bin, als wenn ich nicht da bin. 

Lieschen. 1 

Schlimm genug! Das iſt ein Zeichen, daß Sie mehr 

Unordnung ſtiften, als verhuͤten. 
Fortunat. 

Das kann ich eben nicht ſagen; denn ich bin mehr 
außer dem Hauſe, als in dem Hauſe. Und weil ich nur 
Unordnung ſtifte, wenn ich zu Haufe bin, und nicht, wenn: 
ich nicht zu Hauſe bin; fo verhuͤte ich mehr Unordnung, 
als ich ſtifte. 

Lieschen. 


Dias Bekenntniß iſt unmöglich Ihr Ernſt. Denn 
gewiß, mit Ihrer Erlaubniß, es iſt nicht zu Ihrem Vor⸗ 
theile. 


Fortunat. 
Warum das? Wer viel thut, der kann nicht allezeit 
ordentlich ſeyn. 
Lieschen. 
Es kann ſeyn. Ich lobe mir aber, wenig, doch 
ordentlich. g 
Fortunat. 
Ach, ich habe mich ganz erhitzt; ſo viel habe ich den 
Nachmittag zu gehen gehabt. 
Lieschen. 
Es iſt Schade, daß die Mannsperſonen keine Faͤcher 
tragen. Es würde ihnen recht artig ſtehen. 
a 9 2 Fortu⸗ 
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Fortunat. 
Darf ich mir Ihren ausbitten 


Lieschen. 

Nicht wahr! Sie möchten mir Schaden daran thun. 
Die Mannsperſonen wiſſen mit ſolchen Sachen nicht um⸗ 
zugehen. 

f Fortunat. 

Das haben Sie nicht zu beſorgen. Ich müßte mich 
fhämen, wenn ich mit einem Fächer nicht umgehen koͤnnte. 
Ich dachte faſt, es wäre fo viel, als wenn ich mit dem 
Frauenzimmer ſelber nicht umgehen konnte. 

Lieschen. r 

Man wuͤrde deſſentwegen nicht weniger von Ihnen 
halten, wenn Sie auch gleich mit einem Fächer nicht um⸗ 
zugehen wuͤßten. 

Sortunar. g 0 

Der Fächer iſt ſchon gemalt. Ich hatte mir vorge⸗ 
nommen, einen zu malen, aber ich darf es nunmehr nicht 
wagen. 

Lieschen. 

Ich kann nicht ſagen, daß mir die Malerey gefiele. 
Ich kann fie gar nicht auf den Fächern finden, wie ich fie 
haben will. 

\ Fortunat. 

Sind Sie eine ſo gute Kennerinn? Das iſt mir recht 

lieb. Ich werde Ihnen tauſenderley weiſen koͤnnen. 
Lieschen. 

Ich bin ganz und gar keine Kennerinn. Aber ich 
habe niemals einen Fächer finden konnen, der mir gefallen 
hätte. Man malt fo viel unnütze Dinge darauf. Die 
Leute mögen lachen, wie fie wollen. Ich dachte, wenn ich 
malen könnte, ich malte mir einen Kalender darauf. Denn 

der 
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der Fächer iſt gewiß der allerbequemfte Ort, allemal einen 

Kalender bey ſich zu haben, zumal da man ihn iso Som⸗ 

mer und Winker trägt. Und wenn es ja Zierrathen daben 

geben ſollte, ſo ließe ich mir etwan auf die andere Seite 

eine Uhr malen. 

! Fortunat. 

Eine Uhr! Warum denn eine Uhr? 
Lieschen. 

Ich kann Ihnen keine andre Urſache ſagen, als weil 

es mein Sinnbild iſt. 


I 


Sortunat. 

Sie haben auch ein Sinnbild? Haben Sie noch keine 
Ueberſchrift dazu? Ohnſehlbar iſts; Wenig, doch or⸗ 
dentlich, wie Sie vorhin ſagten. 

Lieschen. 5 
Ach, das iſt ja ſchon, daß Sie mir darauf helfen. Ich 
habe noch keine Ueberſchriſt gehabt. Wenigſtens muß 
man Ihnen das laſſen, daß Sie ſinnreich find. 
Fortunat. 

Ich werde Ihnen Ihr Sinnbild malen, wenn Sie es 

erlauben wollen. Es ſoll mein erſtes Geſchaͤffte ſeyn. 
N Lieschen. 

Behuͤte der Himmel! das würde Zeit koſten. Aber 

was ift denn Ihr Sinnbild? N i 
; Sortunat. . 

Ich will es Ihnen jagen. Ein Schäfer , der wie ich 
gefkaltee iſt, und zu den Süßen einer Schäferinn liegt, die 
recht ſchon und recht artig, und Ihnen ähnlich iſt. 

Lieschen. v 

Sie bezahlen die Leute gar bel, die Ihnen Fragen 

thun. Iſt das Ihr Notar liatſiegel? f 
93 ger 
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Fortunat. 

Ich kann Sie verſichern, daß ich die Zeit meines Le. 
bens kein ander Sinnbild haben werde, und daß auf der 
Welt ſich keines beſſer für mich ſchickt, als das. 

Lieschen. 

Sie werden es vielleicht allezeit ein Bild bleiben, und 
niemalen eine wahrhafte Sache werden laſſen. Ich muß 
Habe man fuͤhret mich heute in Ihrem Hauſe recht in 
Verſuchung. fe 


Dritter Auftritt. 
Frau Richardinn, die Vorigen. 


Lieschen. 
Sie kommen ſchon, Mama? Mit Erlaubniß, haben 
Sie meine Gefchäffte zu Haufe verſehen? Haben Sie die 
Uhr aufgezogen. 
Richardinn. 
Das habe ich gethan. 
Lieschen. 
Haben Sie meinen Blumen friſches Waſſer gegeben? 
Richardinn⸗ 
Das iſt geſchehen. 
50 Lieschen. 
Haben Sie denn auch meine Vogel gefuͤttert? 
Bichardinn. 
Alles ganz richtig. 
Lieschen. 
Und meinen kleinen Hund nicht vergeſſen ? 


Ris 
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Richardinn. 
Du kannſt dich darauf verlaſſen, Lieschen. 


Lieschen. 

Sehn Sie, mein Herr, was Sie mich alles hätten 
verfäumen laſſen, wenn die Mama es nicht auf fih ges 
nommen hätte. Aber das muß ich Ihnen doch fagen, daß 
ich eine Stunde genaͤhet haben würde, wenn ich zu Hauſe 
geweſen waͤre, und daß ich nicht weis, wie ich es wieder 
einbringen ſoll. 

Fortunat. 

Glaube ich doch, Sie machen ſich mehr Gewiſſen, eine 
Mähſtunde zu verfäumen, als ich einen Proceß? Ich weis 
gewiß, daß ich Ihnen für dieſe einzige Nähftunde zehn 
Termine aufopfern wollte. 

Richardinn. 

Das wuͤrden Sie doch nicht chun, Herr Fortunat! 

Das wäre unverantwortlich! . 
Lieschen. 

Ey! einem Menſchen, von dem ich wuͤßte, daß er 
wichtige Geſchaͤffte verfänmte, dem wuͤrde ich in meinem 
Leben nicht wieder gut. Ein Menſch, der nicht thut, was 
er ſoll, der hindert ſeine eigenen Abſichten. Er macht, daß 
ſich niemand auf ihn verlaſſen kann. Und auf wen ſich 
niemand verlaſſen kann, der kann ſich auch wieder auf nie⸗ 
manden verlaſſen. Er macht, daß die Leute durch ihn 
ungluͤcklich werden, wenn Sie ihm was anvertrauet haben. 
Ich kann nicht alles böfe auf einmal ſagen, das ich auf 
einmal von einem ſolchen Menſchen denke. 

Richardinn. 

Es ift mir ein rechtes Vergnügen geweſen, daß ich 
vorhin geſehen habe, daß Sie Ihrer Geſchaͤffte wegen uns 
fern Beſuch verſͤumet haben. Das ift die einzige Urſache, 
warum ich meine Tochter beredet habe, Ihnen das Ver⸗ 

94 gnuͤ⸗ 
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gnügen zu machen, und wieder hieher zu kommen. Ich 
glaube, daß ſie Ihnen dieſe Vergeltung ſchuldig iſt, und 
wenn ſie mit ihrer Arbeit einmal aus Nacht Tag machen 
ſollte. 

Fortunat. 

Wenn Sie Liebhaberinnen von der Muſik find, will ich 
Ihnen etwas auf der Laute vorſpielen. Ich habe der 
Jungfer Leschen vorhin was geſagt, darauf ſie mir noch 
nicht geantwortet hat. Ich will ſehen, ob Sie mir ant⸗ 
worten werden, wenn ich es Ihnen vorſinge und vorſpiele. 

Lieschen. 
Ich glaube, daß ich Ihnen noch weniger antworten 
werde. Ich wuͤrde Ihnen meine Antwort nicht auch ſin⸗ 
gen konnen. Und was ſingend gefragt wird, das darf 
man nicht redend beantworten. 
Richardinn. 

Sie fingen alſo auch? Sie konnen ja alles! Es fehlt 

nichts, als daß Sie noch auf dem Seile tanzen konnten. 
Fortunat. 

Ich glaube, daß ichs kann. So gehts ungefähr » 
Ich habe meine Laute gleich bey der Hand. Hier iſt 
ſie. — Wie geht denn das zu? Wie iſt das moͤglich? Hier 
iſt das Futteral, und meine Laute iſt nicht da! Es darf ſie 
ja niemand anruͤhren! Ich weis nicht, wohin fie gekom⸗ 


men iſt. 
Bichardinn. 
Sie haben unfehlbar jemanden ein Ständchen damit 
gebracht, und da werden Sie fie noch gelaffen haben. 
Fortunat. 
Habe ich ſie denn auch wohl wieder aufgehoben, da ich 


ſie das letztemal gebraucht habe? Ich muß nachfragen. 
Erlauben Sie, daß ich Sie einen Augenblick verlaſſe. 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Lieschen, Frau Richardinn. 


Richardinn. 

Nun, Lieschen! glaubſt du bald, was ich dir vorhin 
bey dem Spagietengegen geſagt habe? Wie gefaͤllt dir 
denn der Herr Fortunat? 

Lieschen. 

Ich fange bald gar an, zu glauben, daß es Ernſt iſt, 
zumal da der alte Herr Sylveſter vorhin davon redte. 
Denn Herr Fortunaten alleine glaubte ich nun wohl eben 
nicht. Ich dachte auch wohl noch, Ihnen alles offenher⸗ 
zig zu ſagen, er gefiele mir. Aber wenn er nicht weis, wo 
er feine Laute hingethan hat; fo darf er fich keine Rechnung 
machen, daß ich ihn lieb haben kann. Wer weis, ob er 
nicht fuͤr ſeine Laute am meiſten ſorgt; und wie wird er 
mit den uͤbrigen Sachen umgehen, fuͤr die er nicht ſo ſehr 


ſorgt? 
Bichardinn. 

Du gutes Kind, du willſt einen ordentlichen Mann 
haben, weil du ſelber ordentlich biſt. Höre nur, Lieschen, 
ich will dir was ſagen: was hilft dir denn die Ordnung, 
wenn zwey ordentliche Leute zuſammen kommen? 


Lieschen. 

Was huͤlſe ſie denn, wenn ich mit einem unordentli⸗ 
chen Manne en käme? daß er zerftörte, was ich 
gebaut Hätte? 

Bichardinn. 


Je! die Tugend will Gelegenheit haben. Denke nur 
an: wenn ein Frauenzimmer, das geduldig iſt, einen Mann 
hätte, der auch geduldig wäre; was wuͤrden fie denn vor 
lauter Geduld anfangen? ur RER thaͤte der Frau nichts, 

und 
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und die Frau dem Manne nichts. Und ſo ſtuͤrben ſie, und 
es wäre noch die Frage, ob es dem Redner bey der Ge⸗ 
daͤchtnißrede in den Kopf kame, daß die beyden Leute gedul⸗ 
dig geweſen ſeyn ſollten. Aber wenn eine geduldige Frau 
einen böͤſen Mann hat; da ſieht man erſt, was für Geduld 
in ihr iſt, und da muͤßte einer blind ſeyn, wenn er es nicht 


ſahe. 
Lieschen. 
Ja, Mama, das trifft nicht uͤberall ein. 
Richsrdinn. 


Warum traͤfe es denn nicht überall ein, Lieschen? 
Wenn der Mann viel Geld verthut, und die Frau ſparet; 
ſo ſprechen alle Leute: der Mann muͤßte aus dem Lande 
laufen, wenn er nicht eine fo haushaͤltige Frau hätte! 
Wenn der Mann geizig iſt, und die Frau iſt freygebig; fo 
ſprechen die Leute: es kriegte kein Menſch in dem Hauſe 
zu eſſen, wenn die Frau nicht wäre! Wenn du nun ordente 
lich waͤreſt, und dein Mann auch, wer würde denn fpres 
chen: die Frau hält ihren Mann recht in Ordnung! Und 
was wolltet ihr euch zu thun machen? Du wuͤrdeſt, wie 
itzund, wechſelsweiſe einreißen, und wieder bauen muͤſſen, 
damit euch die Weile nicht lang wuͤrde. 


Lieschen. 


Aber, Mama, ich wuͤrde niemals recht in Ordnung 
kommen. 


. Richardinn. — 
Und dein Mann auch niemals 5 Unordnung. 
Ach, Lieschen, zwey Leute von einerley Art brüten mein Ta- 


ge nichts Gutes aus. Wenn einer ſpraͤche: ich will das 
und das recht ſchoͤn haben! Je fuͤrſtlich wollen wir es ha⸗ 
ben, mein Kind! ſpraͤche der andre. Je nun, wenn du 
fo denkſt, hieße es hernach, fo iſt mirs deſto lieber! — Da 
hätten wir die Narren beyſammen. — Aber wenn der 

Mann 
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Mann etwa ſagte: nicht doch, mein Kind! geh du immer 
fo huͤbſch ſchlecht, wie deine liebe Großmutter vordem ge⸗ 
gangen iſt! Du haſt ja noch Kleider von der, die du tra⸗ 
gen kannſt! — Was wollen fie darnach machen? Sie 
muͤſſen fich doch wohl vergleichen, und da muß jegliches 
nachgeben. Daraus kommt hernach das Mittelfenſter. 


Lieschen. 
Ach, Mama, mit ihrer langen Predigt machen Sie nim. 
mermehr, daß ich einen unordentlichen Mann haben woll⸗ 
te, der mich zu Tode aͤrgerte. Fortunat geht zwar ordent⸗ 
lich in Kleidern; aber wenn er nicht weis, wo er die Laute 
hat, fo lobe ich mir Rennthieren. Der aͤngſtet ſich doch 
über alle feine Sachen, und denkt, er wird fie verſaumen. 
Geputzt geht er nicht, aber er hat ſeine Ordnung innerlich. 
Richardinn. i 


Wer weis, was das Ding mit der Laute it? Man 
muß nicht gleich Uebels denken. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen, Fortunat, Kathrine. 


Fortunat. 
Ihr habet fie aber nicht anruͤhren ſollen. Das wißt 
Ihr. 5 b 
Kathrine. 
Ich habe fie aber genommen. Das hören Sie! 
Fortunat. 
Das ſollt Ihr Euch nicht unterſtehen! 
Rathrine, 


Nun, fo laſſen Sie mich doch nur vor den Leuten ges 
hen! 
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hen! Sie ſollen ja Ihre Laute wieder haben. Hier neben 
an liegt ſie. 
5 Fortunat. N 
Sie duͤrfen mir es gar nicht zurechnen, Jungfer Lies. 
chen, daß ich meine Laute nicht gleich bey der Hand gehabt 
habe. Das muthwillige Menſch iſt Schuld daran. Ich 
weis nicht, was ſie damit vorgehabt haben muß. 
f Kathrine. J 
Nun, nun! geben Sie ſich zufrieden! Hier iſt Ihre 
Laute fo unverletzt, als ich fie aus dem Futterale genommen 
habe. Und Frau Richardinn und Jungfer Lieschen, ich 
will Ihnen eine theure Verſicherung geben, daß ich es bin, 
die ſeine Laute entfuͤhret hat. Behuͤte der Himmel! Der 
ordentliche, ſorgſame Herr würde nicht wiſſen, wo ſeine Lau⸗ 
te wäre! Seine Liebſte wird gewiß mit ihm zufrieden ſeyn, 
wenn er einmal ſo gut fuͤr ſie ſorgt, als fuͤr die Laute. — 
Da haben Sie ſie wieder zu eigenen Handen, und quittiren 
Sie mich zu Dank, daß Sie ſie richtig erhalten haben. 
Ich muß laufen. Wenn Sie ſonſt anftengen, zu ſpielen, 
möchte es fo herzbrechend ſeyn, daß ich nicht wieder davon 
kommen koͤnnte. 


Sechſter Auftritt. 
Friedrich, die Vorigen. 
i Sriedrich. 
Herr Fortunat, Herr Strom begehrt mit Ihnen zu reden. 
Fortunat. . 
Der ungeduldige Mann! Sprich, ich wäre nicht zu 
Hauſe. 
Friedrich. 


Das weis er, daß Sie zu Hauſe ſind. 
a Jor⸗ 
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Fortunat. 
Sage, ich haͤtte Beſuch. 2 8 
Friedrich. 5 
Das iſt ihm bekannt. Aber dennoch will er mit 1 
nen reden. g a 
Jor tua! eme aebi 
Lieschen. 11 


Sie werden doch unſrer Gegenwart wegen Aecnder 
1 weiſen, der nöthig mit Ihnen * reden hat. 


Fortuna. 
eich das nicht? Warum di er Sr 7 fel. 
nen Erzaͤhlungen und mit ‚ Deratbfihlagungen über feinen 
Proceß die Ohren belöſtigen ? 
Lieschen. 
Wir hoͤren alles lieber, als daß Sie Verſaumniß haben. 
Richardinn. 


Wenn es Sachen ſind, die il jedermann wiſſen barf, 
fo konnen Sie ja zu ihm gehen. 


Se, 
Ich würde die Unhoͤflichkeit nicht begehen. 
Lieschen. 
Wir wollen uns indeſſen ſchon Aide. 
Bichardinn. 


Eben ſo woll, als wir vorhin gethan haben, da eie 
uns der Laute wegen ver ließen. 


Fortunat. 


Ey, der Laute wegen! Zum Henke, das war eine an. 
dere Sache! 
Richar⸗ 


Weis ihn ab! 


N 
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Bichardinn. 


So thun Sies itzo, Herrn Stroms und Ihrer dic. 
gen Same wegen. 
Sortunat. 
Ic werde es nimmermehr thun. Er ift der verdruͤß⸗ 
lichſte Mann von der Welt. 


Richardimn. 
So laſſen Sie uns ſehen, wie geſchickt Sie ihn zu len⸗ 
ken wife. 5 
Fortunat. 


Friedrich / I zur Mama. Sprich, 85 ſoll mir ihn 
vom Halſe ſchaffen! 


Siebenter Auftritt. 


„Frau Richardinn, Lieschen, Fortu⸗ 
Tu Strom. 


„Strom 


Wollen Sie mi wieder abweifen? Soll ich zum ER 
bentenmale fortgehen, ohne eine Sylbe mit Ipnen reden 
zu konnen? Iſt das eine Urſache, einen ehrlichen Mann 
fortzujagen, weil Sie Beſuch haben? Wenn ſoll man 
denn zu Ihnen kommen? Man weiſt mich ab, wenn Sie 
zu Hauſe ſind; und wenn Sie nicht zu Hauſe ſind, 
weiſt man mich auch ab. Warm habe ich Sie heu⸗ 
te den ganzen Tag nicht zu ſehen gekriegt? Was haben Sie 
denn zu chun gehabt? I Reden Sie doch! ‚Nehmen 
Sie miks beyderſeits nicht übel, Ich habe mir es vorge⸗ 
nommen gehabt, heute zum ſiebentenmale ‚und hernach in 
Ewigkeit nicht wieder, weder in die Stube, noch in das 
Haus zu kommen. Aber, Herr Zertunat, erſt habe ich 
. 58 Wahrheit fagen wollen. 

chi Fortu⸗ 
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Jortunat. 
Die Wahrheit ſagen? Herr Strom, wie 5 eden 25 
denn die Wahrheit in Einem Jahre? ) N 
Strom. 


Wenigſtens Einmal; wenn ich ſpreche, daß Sie ein 
muͤßiger, fauler, ſorgloſer, und noch N ein r 
Menſch ſind. 20 (bi 

Fortunat. 


Was die Verwegenheit anbetrifft, ſo werde ich viel⸗ 
leicht noch an Ihnen die erſte begehen, wenn Sie nicht 


ſtille ſind. 
Bichardinn. 12 
Je, Lieschen, was iſt denn das? Was fehlt 8 den 
Leuten? Herr Strom, was erzuͤrnen Sie ſich denn? 
Lieschen. ee 
Herr Fortunat, was will er denn von Ihnen? 
Strom. N 
Wenn Sie nicht mehr Verwegenheiten begengch — 
ben, ſo haben Sie heute gewiß die Probe davon gemacht. 
Fortuna. 
Nein! ich will Sie noch machen. 
Strom. 


Wer heißt Sie denn die Termine aufſchieben? daß ich 
fragen mag. 


* 


Fortunat. 
Was ſagen Sie? 
Strom. 
Wer heißt Sie denn compromittiren? 
Fortunat. 
Sie ſind verwirrt. Ich weis wie einmal, was com⸗ 
promittiren ſeyn ſoll. 
Strom. 


176 Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 
Strom. 
Wer heißt Sie denn in meinem 7 obne meine 
Erlaubniß was vornehmen? 
Fortunat. 

Es hat keine Noth! Ich habe noch gar nichts darin⸗ 
nen vorgenommen, ohne Ihre Erlaubniß. — Und wenn 
ich es nun gethan hätte! — Es iſt aber nicht geſchehen. 

Strom. 
Wollen Sie es leugnen? 
Sortunat. 
Wer hat Ihnen die Naſe gedrehet? 
Strom. 
Ich glaube allzeit eher, daß Sie luͤgen, als Are Frau 


Mutter. 
Fortungt. 


Ich will ſterben, wenn ich weis, was Sie mit Ihrem 
Compromittiren gaben wollen. 


f Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Rennthier. 


Lieschen. 
Herr Nennthier, ich bitte Sie drum! Setzen Sie doch 
die Leute auseinander. 
Bennthier. 
Geſchwind. Sagen Sie nur, was iſt es denn? Ge⸗ 
ſchwind, geſchwind. 
Sortunat. 
Herr Rennthier! Sie müͤſſens am beſten wiſſen. Ha⸗ 


be ji mit Ihnen compromittiret? Ich weis zwar ſelber 
nicht, 


Ruf 17 
nicht, was Herr Strom damit haben will. Aber fagen 
Sie es aufrichtig. 

VRennthier. i 
Sie werden nicht ungütig nehmen, daß ich es nicht ge. 
than habe. 3 
ö Fortunat. 
Da ſehen Sie, Herr Strom! 
Rennthier. b 


Sie ließen mich zwar drum anſprechen, Herr Fortunat, 
aber es war zu ſpaͤt. Ich haͤtte nicht anders gekonnt, als 
gerichtlich. Und da waren Sie nicht da. Und der Ter⸗ 
mim wäre zu Ende geweſen, eh es geſchehen wäre, . 


Strom. 


Da ſehen Sie, daß Sie es haben thun wollen, Herr 
Fortunat. \ 1 f 
. Fortunat. 
Ich will des Todes auf der Stelle ſeyn, wenn mir es 
in den Sinn gekommen iſt. 17 
? Strom. 
Leugnen Sie es noch, da es Ihr Gegenpart ſagt? 
Rennthier. 
Sie Haben ja Herr Sorgern an mich geſchickt. 
bitte Sie nur nochmals: nehmen Sie es nicht ER 
ich Ihnen nicht zu Willen ſeyn konnte! Es war gar nicht 
moglich zu machen. b 
N Strom. 
Ich bedanke mich bey Ihnen, Herr Rennthler, daß 


Sie es nicht gethan haben. Er hat es ohne meinen Wil⸗ 
len gethan. Es iſt ſchon recht!! 5 


Schlegels W. Ich. M Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigen / Frau Sylveſterinn. 


Fr. Sylveſterinn. 


Ach allerliebſter Herr Strom, was fangen Sie für 
Lärmen in meinem Haufe an? Wollen Sie denn meinem 
Sohne alle Ehre nehmen? Wollen Sie ihn denn vor al⸗ 
len u zu Schanden machen? 


Strom. 


So mag er es darnach machen! gabe € S mir nicht 
geſagt, daß er compromittiret hat? 


Fr. Sylveſterinn. 
Ja, und das zu Ihrem Beſten! 
Strom. 
So ſagen Sie es Ihrem Sohne unter die Augen. 8 


Er leugnet es. 
Fortunat. 


Mama, es iſt ja nicht moͤglich. Ich habe es gewiß 
nicht gethan! Wenn wäre es denn geſchehen? 


f Strom. ER 
Sehen Sie, daß er es Ihnen noch dazu leugnet. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ich will es Ihnen ſagen, er em Ich bin es 
geweſen, die es gethan hat. 
Strom. 
Nun, da hoͤrt man es 


Sr. 
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Fr. Sylveſterinn. 


Es war beſſer, der Termin wurde aufgeſchoben, als 
daß der Proceß verloren gienge. 


Rennthter. 
Er iſt doch verloren! 
Fr. Sylveſterinn. 


Mein Sohn war nicht davon zu bringen, daß > 
Jungfer Lieschen wieder zu uns holen wollte, und ich 
dachte, darüber verſäumte er den Termin, 


Bennthier. N 
Er iſt auch verſaͤumt! 0 
Fr. Sylveſterinn. 


Drum ſchickte ich meinen Bruder an Herr Rennthie⸗ 
ren, daß mein Sohn compromittiren wollte. 


Fortunat. 
Da ſehen Sie, Herr Strom, daß ich Recht habe. 
Strom. 


Aber Herr Rennthier hat es doch nicht gethan. Und 
das iſt recht! Warum iſt es ohne meine Erlaubniß ge⸗ 
ſchehen? 


Rennthier. 


Das macht, daß Sie den Proceß heute verloren ha⸗ 
ben, den Sie ſonſt erſt in langer Zeit verloren hätten, 


Strom. 


Was? Er waͤre verloren? BA, 
M 2 Ren 
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Bennthier. 

Ja, Sie find contumacirt, und haben zu gewarten, 
daß Sie als einer, der nicht erſchienen iſt, und alſo die 
Klage zugiebt, zu allem angehalten werden, was der Klä« 
ger verlangt. Das wollte ich Herr Fortunaten ſagen, und 
darum kam ich her. 

Strom. 


Ach ich armer Mann! Der Proceß iſt verloren! — 
Nun, Herr Fortunat, das ſoll Ihnen theuer zu ſtehen 
kommen, und Ihnen dazu, Frau Muhme. Ich weis 
nun einen Proceß, den ich an ſtatt des verlorenen gewin⸗ 
nen will. k 


Sehnter Auftritt. 


Frau Richardinn, Lieschen Rennthier, 
Fortunat, Frau Sylveſterinn. 


Fr. Sylveſterinn. 


Aber, Herr Rennthier, Sie hatten es ja vorhin thun 
wollen? a 
Rennthier. 

Vorhin war nicht itzt; und itzt iſt nicht vorhin. Der 
Miniſter hatte mir vorhin gleich die Secretaͤrſtelle geges 
ben, die ihr Herr Sohn verſaͤumt hat. Ich hatte noch 
nothwendige Wege, derentwegen ich dachte, daß ich den 
Termin nicht wuͤrde abwarten koͤnnen. Da es aber nicht 
angieng, und er nicht anzutreffen war; ſo mußte ich mir 
anders helfen, und das iſt geſchehen. 


Richardinn. 
Wie, Herr Fortunat? Sie find vorhin zu fpät bey 


dem Miniſter geweſen? N 
Lies: 
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Lieschen. 


Sie haben Herr Stromen nicht vor ſich gelaſſen, eine 
Secretaͤrſtelle und einen Termin verſaͤumt? Pfuy! Sie 
4 der haſſenswuͤrdigſte Menf auf dem ganzen Erd⸗ 

oden! N 
Fortunat. 

Ach, kehren Sie ſich doch daran nicht! Es wird alles 
gut werden. Da habe ich ja meine Laute; ich wollte Ih⸗ 
nen vorhin was vorſpielen. 5 


Lieschen. 74 
Ich haſſe Ihre Laute fo ſehr, als Sie. Denn fie 
wird von einem Menſchen geſpielet, der fie nicht fo ſchoͤn 
ſpielen konnen ſollte. 
Fr. Sylveſterinn. 
Ach! Sie werden doch nicht jo unwillig ſeyn? 


Lieschen. . 

Unterſtehen Sie ſich nicht, mir wieder zu fagen, daß 
Sie mich lieben. Ich müßte mich ſchaͤnen, von dem 
muͤßigſten Menſchen von der Welt geliebet zu werden. 
Mama, wir wollen gehen. Er verdient es nicht, daß 


wir ſeinetwegen das geringſte verſäumen. 
Bichardinn. 

Herr Rennthier, begleiten Sie meine Tochter nach 
Haufe. Sie haben heute Ihrer Eilfertigkeit einen rech⸗ 
ten Ehrentag zu danken. 

Lieschen. 
Das iſt ein rechter Triumph für Sie, Herr 


Rennthier! 8 
M 3 Sor⸗ 
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Fortunat. 
An Ihrer Hand gewiß ? Das iſt wohl ein ſchlechter 
Teiumph! Wh a as 
25 Lieschen. 


Vor einigen Minuten ſchien er Ihnen noch groß 
genug. { K 


Fortunat. 


Mama, wo iſt Friedrich? Ich will meinen Fuchs mit 
den ſauern Trauben vollends fertig zeichnen. 


Er 


Der 


i Dex 
Geheimniß volle, 
ein Luſſſpi ll! 


in fünf Aufzuͤgen. 


M 4 


Perſonen. 
— ̃ ᷓ—— 


bon Schlangendorf; ein vornehmer Herr: 
Amalia „ feine Tochter. 

Kathrine, ihr Magochen. ö 
ang, o bene 
Graf von Bahrenfeld. 

Johann, Abgrunds Bediener. 


Der Schauplag ift in kan 
dorfs Hauſe. 


dem Canut, den Trojanerinnen und der 
Elektra im Drucke erſchienen. Der Verſaſſer ſagt fol⸗ 
gendes davon in der Vorrede: 


Dieſes Luftfpiel ſtellt einen von denenjenigen Charak⸗ 
teren vor, die Moliere denen zurückgelaffen hat, die in feine 
Fußtapfen zu treten ſuchen wollen. Er macht in ſeinem 
Menſchenfeinde, im vierten Auftritte des zweyten Auf⸗ 
zugs, folgenden Entwurf davon: 

M 3 Echt 
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Oed de la tete aux pieds, un homme tout miftere, 
Qui vous jette, en paſſant, un coup d' oeil egare, 
Et fans aucune affaire eſt toujours affaire. 

Tout ce qu'il vous debite en grimaces abonde. 

A force de fagons il aſſomme le monde. 
Sans eeſſe il a tout bas, pour rompre P entretien, 
Un ſeeret à vous dire, et ce fecret weſt rien, 
De la moindre vetille il fait une cen 1 
Et juſques s an bon jour; ik dit tout A Pereille. 


Ich hatte vorher zu verſchiedenen malen verſucht, dieſen 
Charakter aufs Theater zu bringen; aber dasjenige, was 
ich ausgearbeitet hatte, allemal fo beſchaffen gefunden, 
daß ich fuͤr das Beſte hielt, es wieder zu unterdrücken. 
Die groͤßte Schwierigkeit hierbey war diese daß ich 
ven Charakter des Geheimnißvollen badürch umgeftoßen 
haben wuͤrde, wenn ich ihm einen Vertrauten geben 
wollen, dem er ſich völlig eröffnet: hätte; und daß es 
mir gleichwohl anfangs ſchien, als würde ofne die⸗ 
ſes Mittel die ganze Handlung vieler ah unter⸗ 
worfen ſeyn. N. big 


Unter feinen hinterlaſſenen Papieren hat ſich auch ei⸗ 
ner dieſer unterdrückten Verſuche zu einem Geheimniß⸗ 
vollen gefunden, der in Leipzig aufgeſetzt und wohl ſechs 
Jahre älter iſt, als die hier erſcheinende Komödie. 

Es 
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Es iſt eine bloße Anzeige der Scenen, und auch die⸗ 
ſe erſtreckt ſich nicht einmal auf alle Acte. So viel 
ſich aus einem fo. unvollſtändigen Entwurfe schließen laßt, 
iſt die Fabel darinn von der gegenwaͤrtigen ganz veſchie⸗ 
den. Jeuer Geheimnißvolle liebet ein junges Frauen⸗ 
zimmer mit Vorwiſſen ihres Vaters, die Hochzeit iſt 
ſchon beſchloſſen, er aber haͤlt es ſich und andern fur 
das groͤßte Verbrechen, das geringſte davon merken zu 
laſſen. Er wagt es nicht, über die Gaſſe z feiner Ver⸗ 
lobten zu gehen, ſondern er ſchleicht ſich durch eine Kine 
terthüre zu ihr, die in ihren Garten geht, wobey er 
ihr noch dazu Vorwürfe macht, daß ſie ſo unvorfichtig fl, 
ihm am hellen Tage in den Garten entgegen zu fommen, 
Sein Bedienter bringt ihm einen Ring vom Goldſchmie⸗ 
de, und ſagt ohne Umſchweif, daß es fein Hochzeitring 
ſey. Dieſer erſchrickt über einen ſolchen Namen, erzuͤrnt 
ſich uͤber den Diener, und will von keiner Hochzeit etwas 
wiſſen. Als er den Ring ſeiner Geliebten uͤberbringen 
will, ſieht er jemand aus der Nachbarſchaft an einem Fen⸗ 
ſter ſtehen. Dieß beunruhigt ihn ſo ſehr, daß er eilends um⸗ 
kehrt, den Beſuch einſtellt, und dafür an feine Liebſte ſchrei⸗ 
ben will. Bey dieſer Gemuͤthsart wird er unaufhoͤrlich von 
allerley Leuten gequaͤlt, die ſich theils ſtellen, als ob ſie etwas 
von feinem Geheimniſſe errathen hätten, theils auch, als ob 


ſie 
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ſie es von ihm ausforſchen wollten. Und noch andre fallen 
wegen feiner. ſchuͤchternen Gange durch den Garten auf die 
Gedanken, daß ſie eine verbothene Liebe zu einer gewiſſen 
Nachbarin zum Zwecke haben möchten, und ſie machen 
dadurch ſelbſt feine Geliebte eiferſüchtig, um derentwillen 
er ſich eben fo geheimnißvoll anſtellte. 


Der Charakter eines Geheimnißvollen kann nichts an⸗ 
ders zum Grunde haben, als ein Mistrauen, beydes ge⸗ 
gen ſich ſabſt und gegen andre, Man darf ſich alſo über 
die Verwandtſchaſt nicht wundern, die ſich zwiſchen ihm und 
dem Charakter eines MNistrauiſchen zeigt, der nach der 
Zeit gleichfalls durch den ſeligen Baron von Cronegk auf 
die Sure Bühne gebracht worden. 


Erſter 


Erſter Aufzug. 


a Erſter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 


2 Amalia. 
; Ich geſtehe es, Kathrine; ich möchte doch gern 


wiſſen, wer der verkleidete Tuͤrk auf dem 
geſtrigen Balle geweſen wäre, 


trauen mit Ihnen, fo follte er Ihnen auch wohl im Ver⸗ 
trauen geſagt haben, wer er waͤre. 


Amalia. 

Wie ſo? Er hat nicht ein Wort im Vertrauen mit 
mir geredet. 

Kathrine. 

Er wird doch nicht ſo oft beyſeite am Fenſter mit Ih⸗ 
nen geftanden haben, um Ihnenzu ſagen, daß es ein ſchoͤ⸗ 
ner Abend wäre, oder zu fragen, wie ſich Ihr Papa 
befaͤnde? 


Ama⸗ 
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Amalia. 
Er hat mir doch gewiß nichts wichtigers geſagt. 
Kathrine. 

Aber er machte doch gewiß ſehr wichtige Gebaͤrden da⸗ 
zu. Und nach meiner Ausrechnung muͤßte er Ihnen, wo 
nicht von Liebe, doch wenigſtens von Verehrung vorgere⸗ 
det haben. : 

Amalia. 

So habt Ihr Euch verrechnet. Es iſt wahr, ich bil. 
dete mir Wunder ein, was er mie zu ſagen haͤtte. Viel⸗ 
leicht hat ihn die Ehrerbiethigkeit zuruck gehalten. Aber 
dennoch. 5 1 

Kathrine. *. 

O! Sie entſchuldigen ihn ? So hat er doppelt Unrecht, 

daß er Ihnen nichts geſagt hat. 
Amalia. 

So laßt mich doch ausreden! Aber dennoch ſage ich, 
verdrießt es mich, daß er ſo viel Aufſehens machte. 

} ; Rethrine. . 

Und mich verdrießt es noch mehr, da er das Aufſehen 
ohne Urſache gemacht hat. 

Amalia. i 

Nein, Katherine! Es ſollte mir leid ſehn, wenn er es 
noch dazu mit Urſache gemacht hätte, 

Kathrine. 

Fuͤrchten Sie ſich davor nicht. Er wird wohl zu den 
Leuten gehören, denen bloß daran gelegen iſt, Aufſehen zu 
machen, und die allemal am meiſten lärmen, wenn fie am 
wenigſten thun. 

Amalia. 

So muß er ein wunderlicher Menſch ſeyn, Kathri⸗ 

ne. Er ſah zwar ſonſt eben fo naͤrriſch nicht aus. ; 
E Ras 
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\ Kathrine. 2 
Und eben weil er nicht fo naͤrriſch ausſah, fo wollten 
Sie gern wiſſen, wer er waͤre? 
Amalia. 
Sagt mir, was Euch fehlt? Meynt Ihr, daß mie an 
dem Menſchen was gelegen iſt? 
Bathrine. ‘ 
Nicht doch! Warum werden Sie denn böfe? So 
man denn nicht die Leute kennen lernen, mit denen man 
umgeht? Ein verkleideter unbekannter Menſch kommt 
kaum in die Geſellſchaft, ſo ſieht er beſtaͤndig auf eine ſehr 
merklich verſtohlne Art nach meinem gnädigen Fräulein. 
Ehe man fichs verſieht, ſteht er bey ihr am Fenſter, redt 
ein Paar Worte, ſieht ſich beftandig um, merkt, daß man 
auf ihn ſieht, erſchrickt, und schleicht ganz ſchuͤchtern fort. 
In einer kleinen Weile iſt er wieder da. Kurz, er geht ſo 
behutſam und geheim mit Ihnen um, daß die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft merkt, daß er bloß Ihrentwegen da iſt. Das 
verlohnt die Mühe noch wohl, daß man fragt, wer der 
Menſch ſeyn mag. N \ 
Amalia. 


Das glaube ich, Kathrine. Es iſt ja eine Sache, die 


mich angeht. 
Rathrine, 

Und was mich betrifft; alles, was nur geheim heißen 
ſoll, iſt eine Sache, die mich angeht. Ich will ſchon für 
chen, es zu erfahren. 

Amalia, j 
Ihr werdet aber doch fo klug ſeyn, und Euch nicht mer 
ken laſſen, daß ich es gern wiſſen will. . 
Kathrine. 

Sehen Sie mich doch nicht für ein Kind an. Ey, wer 
kömmt da! Gehen Sie nur in Ihr Zimmer. Ich ſehe hier 
jemand, den man darzu brauchen kann. 


Zwey⸗ 


192 Der Geheimnißvolle, 
Zweyter Auftritt. 
Johann, Kathrine. 


Johann. 
Ey mein allerliebſtes, goldnes, engliſches Kathrinchen! 
Kathrine. 

Nun willkommen! Wo führe denn dich der Henker 
wieder her? Sage mir! Biſt du darvon gelaufen? Hat 
dich dein Herr fortgejagt? Oder was haft du ſonſt geſtif⸗ 
tet? Es iſt ja kaum vierzehn Tage, daß du wegreiſteſt. 

Johann. 
Ich bin mit meinem Herrn gekommen. 
Kathrine. 

So hat dein Herr einmal einen klugen Einfall gehabt. 

Denn ich wollte dich eben brauchen. 
Johann. 

Brauchen 2 o von Herzen gern! Willſt du mich gleich 
itzt brauchen. 

Kathrine. 

Ja gleich ist, und zwar zu einem Spion! Denn das 
iſt dein Beruf. 

Johann. 

Wenn nur die Befoldung bey dem Amte nicht fo ſchlecht 
ware! Denn in dem Berufe wird man zuweilen gehangen. 


Kathrine. 
Es ift noch niemals ein Frauenzimmerſpion gehangen 
worden. 
Johann. 


Das iſt was anders. Die Geheimniſſe des Frauen⸗ 
zimmers guszuſpioniren, dazu kannſt du mich brauchen, ſo 
viel du willſt, und fo viel ich kann. 


Er 
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> Kathrine. 
Mein Fraͤulein iſt geſtern auf einem Balle geweſen. 
Johann. 3 
Mein Herr auch. 
Fathrine. 


Da war ein Menſch in einen Tuͤrken verkleidet, und 
du ſollſt ausforſchen, wer der geweſen iſt. 
in Johann. a 5 
Mein liebes Kathrinchen! ich wollte dir gern dienen. 
Aber ich bin itzo verſchwiegen geworden, wie eine Mauer. 
Bachrine. 0 
So geh mir gleich aus den Augen! will kei 
Mauer zum Liebſten haben. 5 * 9 7 
8 Johann. 7 
Ich kann aber deine Augen nicht entbehren. Und wenn 
es gleich alle Geheimniſſe koſten ſollte, die ich in meinem 


Leibe habe. nad di 
Rathrine. 
Bekenne, oder geh. 5 
e ü shame dag am 
Geh nur dorthin in die Ecke. Ich will es fuͤr mich 
ganz allein ſagen, damit ich doch ſchwören kann, daß ich 
es keinem Menſchen geſagt habe. 


Pathrine. f 
Nun hier ſtehe ich. Rede aber auch, daß ich es ver⸗ 
ſtehen kann. 5 h 
Johann. 


weſen. — Ach ftill! Du haſt doch nichts gehöre? 
Kathrine. 
Wer wäre es geweſen? Dein Herr! Lehre mich doch 
deinen Herrn kennen. ; 


Schlegels W. II Th. N Jo-. 


Der Tuͤrk auf dem geſtrigen Balle iſt mein Herr ger 
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Johann. 

Ich weis doch keinen andern Herrn, den ich habe, als 

den geſtrigen Tuͤrken, und meine Kathrine. 
Kathrine. 

War denn der geſtrige Tänzer fo ein plumper Schlin⸗ 
gel, wie dein Herr iſt? 

Johann. 

Still! Brauche mehr Ehrerbiethigkeit. Ich merke 
wohl, du redeſt von meinem vorigen Herrn; der Teufel 
hole ihn! Aber du ſollteſt doch mich in ihm verehren. 

Ratbrine. 
So dienſt du nicht mehr bey deinem vorigen Herrn? 
Johann. ? 

Nachdem er mein voriger Herr iſt, diene ich bey mei⸗ 
nem itzigen Herrn. 

Kathrine. 


Und wer iſt denn dein itziger Herr? 


Johann. 
N Wenn du mir das fagen kannſt, Kathrine, fo wirſt 
du mir einen großen Gefallen thun; denn ich hoͤre gern 
was ganz neues und unbekanntes. 


Ratbrine. 


Warte nur! Ich ſehe wohl, ich muß dich Artikelweiſe 
vernehmen. Wie heißt dein Herr? 


Johann. 
Ich weis nicht. 
Kathrine. 
Was iſt er? 
5 Johann. 
Ich weis nicht. f 


Ra: 
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Kathrine. 
Iſt er ein Edelmann oder ein Buͤrgerlicher, vorneh⸗ 
men oder niedrigen Standes? 
Johann. 
Ich weis nicht. 
Kathrine. 


Iſt er ein Rechtsgelehrter, oder ein Receptſchreiber 3 
oder ein Soldat, oder ein Sandläufer, oder ein Goldma⸗ 
cher, oder ein Windmacher, oder ein Projectmacher, oder 
ein Spieler? 


Johann. 
Ich weis nicht. 
Kathrine. 
Wo iſt er zu Hauſe? 
Johann. 
Ich weis nicht. 
. Kathrine. 
Wo koͤmmt er her? 
Johann. 
weis nicht. 
= Kathrine. 
Reiſt er weg oder bleibt er hier? 
Johann. 
Ich weis nicht. 
Kathrine. 


Du haft auf deiner Reife von zwey Wochen ſchon 
beſſer luͤgen gelernt, als mancher, der zwey Jahre in Paris 
geweſen iſt, franzoͤſiſch gelernet hat. 

Johann. 

Aber ich weis ja nichts. 

Kathrine. 

Sage alles, was du weißt. Wo haſt du ihn ange⸗ 

troffen? Wie biſt du zu hm gekommen? Ich will dich reden 


lehren! 
Na Jo- 
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Johann. 


Du weißt, wie es mit meinem vorigen Herrn ſtund, 
und daß wir manchmal den Weg nach dem Thore ſuchten, 
damit uns nicht der Weg nach dem Gefaͤngniſſe gewieſen 
wuͤrde. 

Kathrine. 

Du holſt mit deiner Erzählung ſo weit aus, als ob du 

eine Lͤgen ſagen wollteſt, 
Johann. 

Wir kamen in Tag und Nacht ſechzehn Meilen von 
der Stadt, nachdem wir uns ſehr oft umgeſehen hatten, 
ob uns nicht etwan nachgeſetzt wuͤrde. Es geht mir, wie 
andern großen Leuten, daß ich Projecte mache, wenn ich 
nicht ſchlafen kann, und daß ich nicht ſchlafen kann, wenn 
ich Projecte mache. In derſelben Nacht alſo faßte ich 
nach reiflicher Ueberlegung den Schluß, daß mein Herr ſich 
bey erſter Gelegenheit allein hängen laſſen möchte. 


Kathrine. 
So giengſt du deine Straße ? 


Johann. 

Ich nahm erſt des andern Tages meinen Höſchen Ab⸗ 
ſchied, und er gab mir noch vorher meine Bezahlung mit 
einer Maulſchelle. Denn das war die einzige Münze, die 
er bey ſich hatte. Ich fand des Tages darauf in demſelben 
Gaſthofe einen Reiſenden, der einen Bedienten ſuchte. 


Rathrine. 


Da erfuhrft. du, daß er bieher reiſte, bekamſt das 
Heimweh und giengſt zu ihm in Dienſte? 


Johann. 

Ich erfuhr gar nicht, wohin er reiſte; denn das durfte 
kein lebendiger Menſch wiſſen. Sondern ich gieng blind⸗ 
lings zu ihm in Dienſte, weil ich einen Herrn ſo noͤthig 

brauch⸗ 
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brauchte, als ein Mann der Schulden hat, eine reiche 
Frau. 
Bathrine. 
Und ſo reiſtet ihr hieher? 
Johann. 
Nein! wir kreuzten erſt weit und breit herum. 
Kathrine. 
Wie kamet ihr denn aufs Waſſer? 
Johann. 

Wir kreuzten zu Sande. Erſt Nordoſt, dann Nord⸗ 
weſt, dann wieder Rordoſt. Endlich ſah ich die Thurm⸗ 
ſpitzen von dieſer Stadt, da ich ſchon dachte, daß ich weit 
in die Welt hinein verſchlagen ware. 


Kathrine. 
Noch Einen Artikel habe ich zu fragen: Iſt dein Herr 
ein Narr? 0 
Johann. 


Das magft du aus unferer Reiſebeſchreibung ſchließen. 
Er ſieht mir zu ehrlich dazu aus. Sonſt daͤchte ich, er 
wäre der ärgfte Schelm von der Welt, oder hätte zum we⸗ 
nigſten jemand erſtochen. 


Ratbrine. 
Weißt du nicht, daß einem ehrlichen Mense nichts 
ähnlicher fieht, als ein Schelm? 


Johann. 

Nein, nein! Wenn es in ſeinem Gehirne ſo richtig 
ſtuͤnde, als in feinem Gewiſſen; fo wollte ich gut fuͤr ihn 
ſeyn. Aber du ſollteſt dich coll lachen, wenn du ihn für 
heſt. Er iſt allemal aͤngſtlich, und fürchtet jeden Augen: 
blick verrathen zu ſeyn. Er widerſpricht ſich ſelber, fo 
oft er glaubt, daß er ſich zu 1 gegeben hat. Er zittert, 

N ſo 


198 Der Geheimnißvolle, 


fo bald man ihm eine Frage thut, und jede Antwort kömmt 
ihm ſo ſauer an, als ob ſie ihm den Hals koſten ſollte. Er 
redet mit niemanden laut, als mit ſich ſelber, wenn er als 
lein iſt; allen andern Leuten redet er in das Ohr. Zu⸗ 
weilen fuͤhrte er mich auf der Reiſe ans Fenſter und frogte 
mich ganz heimlich: Was iſt die uhr? Haſt du anſpan⸗ 
nen laſſen? Wir fuhren fo geheim aus den Wirthshäu⸗ 
ſern, als ob wir ohne Bezahlung davon giengen. Wir 
fuhren allemal zu dem einen Thore hinaus, und nahmen 
hernach den Weg um die Stadt herum nach einer andern 
Seite. Wenn mein Herr ausgehen will, ſo heißt er mich 
erſt weggehen, damit ich ſeine Gaͤnge nicht belauſchen ſoll. 
Ach, ich werde inskuͤnftige faule Zeit haben, und dich we⸗ 
nigſtens alle Tage dreymal beſuchen. 
Kathrine. 

Ich werde aber deinen Beſuch nicht eher annehmen, 
bis du mir ganz ordentlich und umſtändlich Nachricht 
giebſt, wer dein Herr iſt. 

Johann. 
Zum Henker! Es aͤrgert mich ſelber, daß ich meinen 


eigenen Herrn nicht kenne. Ich will verſuchen, was ich 
heraus bringen kann. 


Kathrine. 

Und das ſo bald, als moͤglich iſt! Unterdeſſen weis ich 

doch etwas. — Lebe wohl, Johann. 
Johann. 

Das verzweifelte Maͤgdchen! So bald ſie die Schürze 
voll Neuigkeiten hat, läuft fie davon, und ſieht mich nicht 
mehr an. Warte, ich will dir ein andermal meine Zei⸗ 
tungen beffer verkaufen. — Nun! Wer koͤmmt denn hier ? 
Iſt das ein anderes Ich? Oder wer iſt es? — In meines 
Herrn feiner Kverey? — Potz tauſend! das iſt mein Herr! 


BEZ ZA) 
Drit⸗ 
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Johann, Abgrund, in Cackeyen Kleidern, 


Johann. 

Mit Seiner Erlaubniß! ich moͤchte doch wiſſen, wer 
bier eben die Lverey gäbe, die mein Herr giebt? — 
Was ? Iſt das möglich? Sind Sie es? 

Abgrund. 
Sage, du Spion, was du hier macheſt? 
Johann. ; 

Mein Herr, ich habe fo wohl meine Geheimniſſe, als 
Sie die Ihrigen. Dafür kann ich aber nicht, daß wir 
beyde unſre Geheimniſſe an einem Orte haben. 

Abgrund. 

Was wollteſt du für Geheimniſſe haben, als mich aus 
zukundſchaften? 

Johann. 


Weil wir einander doch einmal hier angetroffen haben; 
wollen wir nicht mit unſern Geheimniſſen einen Tauſch tref⸗ 
fen? Ich will Ihnen die meinigen ſagen: entdecken Sie 
mir die Ihrigen. 

Abgrund. 
Was? Kerl, du unterſtehſt dich, nach meinen Ge⸗ 
heimniſſen zu fragen? a 
Johann. 


Ich bitte ſehr um Verzeihung, daß ich bey dieſer Ge⸗ 
legenheit mir die Kuͤhnheit ſaſſe, Sie um einige Nach⸗ 
richten zu fragen, die mir ſehr nöthig zu wiſſen ſind. 

Abgrund. 4 

Einem Bedienten iſt nichts noͤthig zu wiſſen. Je we⸗ 

niger er weis, deſtoweniger hat er zu verantworten. 
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Johann. 0 
Eben um das Verantworten iſt es mir zu thun. Ich 
habe ſehr viel Liebe gegen die Herren, denen ich diene. 
Sie bat aber doch gewiſſe Schranken, daß ich mich nicht 
gern für fie henken oder auf die Marter bringen laffen 


wollte. 
Abgrund. 
Was willſt du damit ſagen? Fuͤr wen ſiehſt du 
mich an? 
8 Johann. 


Fuͤr einen Menſchen, der ſo ehrlich iſt, daß er nicht 
verlangt, daß andere ehrliche Leute ihn bloß auf fein ehrli⸗ 
ches Geſicht für ehrlich halten ſollen, ohne ihn weiter zu 
kennen. Ich halte für ſehr nöthig, zu wiſſen, mit wem 
ich eigentlich zu thun habe. Denn nach Ihrem Bezeigen 
weis ich manchmal nicht, ob ich nicht mit dem einen Fuße 
ſchon auf der Leiter ſtehe. Haben Sie etwan jemanden er⸗ 
ſtochen? So fagen Sie mir es nur, ich werde fie nicht ver» 
rathen. — Oder machen Sie Gold? So iſt es deſto beſ⸗ 
ſer. Aber wenn ſie etwan ein Abgeſandter vom Praͤten⸗ 
denten find, oder König in Corſica werden wollen; fo wol⸗ 
len wir bey Zeiten ſehen, wie wir auseinander kommen. 
Dann ich habe keine politiſche Seele, und will mich nicht 
gern mit den großen Herren veruneinigen. 


Abgrund. 


Du Schurke, du wuͤrdeſt mir nicht ſo reden, wenn 
du nicht ſaͤheſt, daß ich in deiner Gewalt bin! 


Johann. 

Ich verlange keine Gewalt uͤber meinen Herrn zu ha⸗ 
ben. Davor behüte mich der Himmel! Aber ich werde Sie 
doch dießmal feſthalten, und ganz unterthaͤnig bitten, daß 
Sie mir antworten, wer Sie find; wenn ich nicht im gan⸗ 
zen Haufe das Einzige fagen ſoll, was ich von Ihnen weis, 

N e nämlich 
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nämlich daß Sie mein Herr find, und daß der Teufel wiſ⸗ 
ſen mag, was Sie in dieſer Kleidung hier zu ſuchen haben. 


Abgrund. 
Hoͤr an, Johann! Kannſt du ſchweigen? 
Johann. 
Das werden Sie am beften wiffen koͤnnen, wenn Sie 
es verſuchen wollen. 
Abgr und. 
So will ich dir ſagen, daß ich aus einem gewiſſen ganz 
vornehmen Hauſe bin. 
Johann. 
Gut! Soll ich das verſchweigen? 


Abgrund. 


Ja freylich! Und daß ich bieher komme, mein Gluͤck 
am Hofe zu ſuchen. 
50 Johann. 


Zum Henker! fo ſuchen Sie Ihr Gluͤck durch ſehr 
krumme Wege! Ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn wir ſtatt 
ſechzehn Meilen nicht hundert gereiſt find. 


Abgrund. 


Das war noͤthig, damit niemand wüßte, wer ich wär 
re, woher ich kaͤme, und wohin ich gegangen wäre, 


a Johann. 

Nun merke ich es. Sie hatten an dem Orte, wo Sie 
waren, ſich übel aufgeführet, und damit man dieſes hier 
nicht erfährt, fo ſoll man hier nicht die Ehre haben, Sie 
recht zu kennen. 

Abgrund. 

Du mußt eine beßre Meynung von mir haben, Jo⸗ 

hann! 
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Johann. 


Aber von welchem Orte kommen Sie denn? 


Abgrund. 
Aus meiner Vaterſtadt. 


Johann. 
Hat ſie keinen andern Namen, als den ? 


Abgrund. 


Den Namen braucht du nicht zu wiſſen. Du weißt 
nun ſo viel, als zu deiner Beruhigung dienen kann. 


Johann. 

Ich weis alſo zu meiner Beruhigung das große Ge⸗ 
heimniß, daß Sie aus einer vornehmen Familie in Ihrer 
Vaterſtadt geboren ſind, und hieher gekommen f ſind, Ihr 
Gluͤck zu ſuchen. 

Abgrund. 

Hüuͤte dich, daß du ja keinem Menſchen etwas davon 

ſagſt! Daran hänge meine ganze Wohlfahrt. 
Johann. 

Wenn Sie mir noch wenigſtens zu meiner Beruhigung 

ſagten, warum Sie das ſo verſchwiegen halten! 
Abgrund. 

Weil du ſo ſehr in mich dringſt, Johann; fo wiſſe 

denn im Vertrauen, daß vordem einer von meinen Anver⸗ 


wandten bey dem Fuͤrſten hier in großen Gnaden Heſtanden 
hat, und nicht darinnen geftorben iſt. 


Johann. 

Ja, ſo iſt es was anders! Nun billige ich Ihr Ver⸗ 
fahren. Ihr Anverwandter wird etwas großes begangen 
haben, das alle feine Freunde beſchimpft. Zum Henker! 
iſt es etwan gar der, deſſen Bildniß ?... Doch nein! der 

i 
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iſt ja wohl aus keiner großen Familie, ob er gleich auch in 
ſeiner Vaterſtadt geboren ſeyn mag. Ar 


Abgrund. 


Es hat niemand von meinen Anverwandten etwas bd⸗ 
ſes begangen, ſondern derjenige, von dem ich rede, war 
meines Großvaters Bruder. Er nahm vor etwan funfzehn 
Jahren vom Hofe ſeinen Abſchied und iſt vor zehn Jahren 
auf ſeinen Guͤtern geſtorben. 


Johann. 


Ey mein Herr! ich bin zwar ein einfältiger Diener, 
Aber bereden Sie das jemand anders. 


Abgrund. 


Ich kann dich bey meiner Ehre verſichern, daß es 
nicht anders iſt. 
Johann. 


Es iſt auch noch ein Geheimniß, ob Sie Ehre haben. 
Unterrichten Sie mich doch; wenn ich Sie bey jemand 
melden ſoll, wie ſoll ich denn ſagen? Soll ich Sie als den 
Herrn melden, der aus feiner Vaterſtadt hier angekommen 
iſt? Denn das iſt doch von allen Ihren Geheimniſſen das⸗ 
jenige, was man am erſten ausplaudern darf. 


Abgrund. N 
Du kannſt mich im Nothfalle den Herrn von Abgrund 
nennen. tan 
Johann. 


Herr von Abgrund! — Aber ich will mein Brodt 
nicht gern mit Suͤnden verdienen. Ich kann nicht zuge⸗ 
ben, daß mein Herr ſeine eigene Siverey tragt, Wollen 
Sie mir nicht ſagen, was Sie hier zu verrichten haben? 
Ich bin hier bekannter, als Sie. 

Ab⸗ 
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Abgrund. 

Ich ſage dirs lernt, Johann; bekuͤmmere dich nicht 
darum, vieles zu wiflen! Du kennſt die Welt nicht. Ich 
habe geſehen, wie behutſam man in allen Sachen verfah⸗ 
ren muß, und daß nichts ohne Verſchwiegenheit gelingen 
kann. Geh! daß man dich nicht bey mir ſieht. 

080 die Leute nicht leiden, die ſo viel fragen. 


Vierter Auftritt. 
Kathrine, Abgrund. 


ir Kathrine. 


Stehſt du noch hier, Johann? Weißt du nicht, was 
du zu thun haſt? Ach! nehme Ers nicht Ri mein Freund, 
ich ſah Ihn fuͤr einen andern an. 


Abgrund. 
Meine liebe Jungfer, iſt Sie EAN. 2... diejenige Per⸗ 
en die ich ſuche? 5 5 
Rathrine. ‘ 


Ich weis nur, daß er nicht diejenige Per ſon iſt, die 
ich ſuche. — Was ſucht Er denn fuͤr eine Perſon? 
Abgrund. 
Eine gewiſſe Kammerjungfer. 
Kathrine. 
Ja! fo bin ich noch ungewiß, ob ich die gewiſſe Kam. 
merjungfer bin. 
Abgrund. 
Die Kammerjungfer von einem gewiſſen Fraͤulein. 
Rathrine. 
Ey! mein Fräulein iſt kein gewiſſes Fräulein! Es 
hat meiſtentheils gewiſſe Umſtaͤnde mit denen Leuten, die man 
gewiſſe Leute nennet. 
9 Ab⸗ 
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Abgrund. 
Weil man doch deutlich reden muß; ich ſuche die Kam⸗ 
merjungfer des Sräuleins von Schlangendorf. 
Kathrine. 
Was hat Er denn bey ihr anzubringen? 
Abgrund. 
Das will ich hernach ſagen, wenn ich erſt verſichert 
bin, daß Sie es iſt. f g 
5 inan 0 Kathrine. Laich 
Darauf kann ich Ihm mit einem deutlichen Ja ant⸗ 
worten. y PERF 
Abgrund. { 
Mein Herr bittet um Erlaubniß, ſich bey dem gnädis 
gen Fräulein perſonlich zu erkundigen, wie ſie auf den geſtri⸗ 
gen Ball geruhet hat. * 
- Kathrine. 


Wie lange dient er bey Herrſchaften? 
Abgrund. - 
Seit.... Ich hoffe, das wird nicht mit zum Compli⸗ 
mente gehören, und Sie wird nicht noͤthig haben, es zu 
wiſſen. na 
Rathrine MM 
5 Ich ſchließe nur, daß es nicht lange ſeyn muß, weil 
f Er vergißt den Namen ſeines Herrn zu ſagen. 
l Abgrund. 

Wenn mein Herr es für gut befindet, ſo wird er die 
Ehre haben, ihn dem gnaͤdigen Fräulein ſelbſt zu entdecken. — 
Ach! ich Höre, daß jemand kommt! Lebe Sie wohl. Ich 
will ſchon wieder kommen, um Antwort zu holen. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Schlangendorf, Kathrine, Abgrund. 


Schlangendorf. 


Wollte dieſer Diener zu mir? — Was will Er, mein 
Freund? 


Abgrund. 
Nichts. 
Schlangendorf. 
Nichts! Das iſt wenig genug. Bey wem dient er? 
Abgrund. 5 
Ich redete hier mit der Kammerjungfer, 
f Schlangendorf. 
Ich frage, wer Sein Herr iſt? 
Abgrund. 
Mein Herr hat mich nicht hieher geſchickt⸗ 
Schlangendorf. 
Kathrine, wer iſt er denn, und was will er? 
Abgrund. 


Ich hatte nur etwas im Vertrauen mit der Kammer⸗ 
jungfer zu ſprechen. 

Kathrine. 

Was? Vertrauen! — Er kann mit feinem Vertrauen 
zum Henker gehen! — Ich will ſterben, wenn ich weis, 
wer er iſt. — Er meldet Seinen Herrn bey dem Fräulein an. 

Unterdeſſen geht Abgrund unvermerkt ab. 
Schlangendorf. 

Du wirſt ihn nicht recht verſtehen; er wird ihn bey 
mir melden. Hort doch, macht meinen ergebenften Em⸗ 
pfehl, . .. Wo iſt denn der Kerl hin? 

Ra 
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Kathrine. 


8 = 1 verſchwunden 2, War das ein Geſpenſt? — 
ort iſt er N 


Sechſter Auftritt. 
Schlangendorf, Kathrine. 
Schlangendorf. 
Aber was war das für, eine Erscheinung, Kathrine? 


Rathrine. 
Entweder der Kerl iſt nicht fg, oder A ae nr, 
oder auch alle beyde nich. 


Schlangenderf; 
Wenn iſt meine Tochter geſtern vom Balle get 1 
ſe gefommen? ’ 
Kathrine. 
Geſtern iſt fi ſie nicht nach Hauſe gekommen. 
Schlangendorf. 
Wie? Du traͤumſt, Kathrine. 
Kathrine. 


Wollen Sie verlangen, daß ein Frauenzimmer an dem⸗ 
ſelbigen Tage wieder von einem Balle zurück kommen foll, 
da fie darauf geht. Sie iſt heute früh um zwey Uhr nach 


Hauſe gekommen. 
Schlangendorf. 
Biſt du da geweſen, und haſt recht ernſtlich auf das 
Achtung gegeben, was ich dir befohlen habe? 
Kathrine. 
So ernſtlich, als ob fie meine eigene Tochter wäre, 
Schlangendorf. 
Und haſt befunden? ] 
Ber 
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Rachrine. 
Ich habe wohl einige kleine Funken pee, 
Schlangendorf. 
Kleine Funken? Das t mehrpals ! Hul. 
Rathrine. 
Solche kleine Funken, die ſie vielleicht Felder noch nicht 
innen geworden iſt. 


Schlangendorf. 
Das iſt nichts! Die Funken Hüte du auslöschen, Ka⸗ 
Bir RE RENT. 
act nig Barhrine. Ba ach 
Ey n warum x das wäre ja Schade! 
Schlangendorf. 


I hh habe dir geſagt, daß es Zeit iſt, meiner Tochter 
einen Mann zu geben. ei 
Ei Aae N 
Freylich iſt es Zeit, und zwar ſehr hohe Zeit, Denn 
Sie haben mir ver 25 daß ih hernach auch einen ha⸗ 
ben ſoll. Aber was iſt das für eine neue Staatsmapime; 
weil Sie ihr einen Mann geben wollen, fo ſoll x ja nie⸗ 


mand liebgewinnenn? 
; Schlangendorf. 
Das macht, weil ich ihr einen wählen wil 


Bathrine. 

So wollen Sie auch der Vater ihren Schlendrian 
mitmachen? Wenn Sie nur einen Schwiegerſohn haben, 
ſo fragen Sie viel darnach, ob die Tochter auch einen 
Mann hat. Aber ich ſchwöre es Ihnen als ein ehrliches 
Maͤgdchen: Muß ſie den Einen Mann für ihren Herrn 
Vater nehmen, ſo will ich ihr gewiß ch einen andern für 
ſich ſelber dazu geben. 

Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 
Kathrine, ich habe mich allezeit auf dich verlaſſen 


koͤnnen. 
Fathrine. 
Ye) ja! Ich bin eine rechte Grundſaͤule des ganzen 


Hauſes. 
Schlangendorf. 

Ich muß nothwendig einen Schwieger ſohn haben, mit 
dem was anzufangen iſt, deſſen Gluͤck ich machen kann, 
und der mir mit der Zeit wieder Dienfte thun kann. 

Rathrine. \ 

Das wäre wohl gut. Aber wenn das Fräulein meynet, 

daß ein anderer beffer für fie ſeyn wuͤrde d 
Schlangendorf. 
ſollſt du eben verhindern. 


Kathrine. 

Ich, verhindern! Sie ſind ſo ein alter Staatsmann, 
und wiſſen nicht ſo viel, daß der Teufel ſelber das nicht 
verhindern kann. 

Schlangendorf. 

Meine Tochter muß nicht einmal wiſſen, daß ich ihr eis 

nen Mann nach meinem Sinne gebe, 


b Kathrine. ö 
So hätten wir beyde fie nicht fo klug erziehen ſollen. 


Schlangendorf. 

Sie muß mich noch dazu um den Mann bitten, den 
ich ihr ausſuchen werde, und ſich einbilden, daß ſie ihn fel« 
ber gemähle hat. 

Kathrine. 
Das iſt liſtig genug. Aber fo wählen Sie bald, ehe 
fie ſelber waͤhlet! 
Schlegels W. II Theil, D Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Die Wahl iſt aber ſchwer. Denn mein Schwieger⸗ 
ſohn ſoll nicht allein Feuer und Lebhaftigkeit und gute Ma⸗ 
nieren haben, ſondern auch einen recht feinen Verſtand, 
und fo viel Vernunft, als man fodern kann. 

Kathrine. 
Denken Sie den hier zu finden? Oder wollen Sie 
ihn aus Frankreich verſchrejben? 
Schlangendorf. 
Es iſt wahr. Es wird mir ſchwer, und ich bin noch 
nicht mit mir einig, wen ich ihr geben will. 
Rathrine. 

Ich will doch nicht hoffen, daß Sie Ihre Augen auf den 
Menſchen gerichtet haben, der uns alle Tage bald taub 
ſchreyt? Der will ja ein rechter Hofmann ſeyn! 

Schlangendorf. 
Glocken meyneſt du? die lebendige Zeitung! 
Kathrine. 
Oder auf den, der allemal nach dem Spieltiſche ruft? 


Schlangendorf. 
Den habe ich noch niemals einen klugen Einfall far 
gen hoͤren, außer Mediateur und Sans prendre. 
Kathrine. I 
Oder auf den, der immer ſo liſtig ausſieht, wenn er 
mit den Leuten redet? 
Schlangendorf. 


Das iſt eine elende Klugheit, die nicht einmal ſich ſel⸗ 
ber zu verbergen weis. R 
r . a⸗ 
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' Rathrine, 
O, ich weis einen Menſchen, der Ihre Sache ſeyn 
wuͤrde! Das iſt ein artiger, manierlicher, höflicher Menſch, 
der dabey die Vorſichtigkeit ſelber iſt, der alle Schritte mit 


Furcht und Ueberlegung thut, der ſo behutſam iſt, daß er 
ſich vor einer Wand huͤtet. 


Schlangendorf. 
Wer iſt das? 
Kathrine. 


Es iſt Schade, daß ich es nicht weis. 
Schlangendorf. 
Wie fieht er aus? . 
Kathrine. 
Ich habe ihn noch nicht anders, als mit der Maske 
vor dem Geſichte geſehen. ; . 
- Schlangendorf. 

Wenn du nicht weißt, wer er iſt, wie kannſt du ihn 
ſo vernuͤnftig beſchreiben? 

ö Ratbrine, 

Ob er vernünftig iſt, weis ich noch nicht. i 
nur, daß er ſehr PM iſt. in 4 5 a m 
nen ich vorhin fagte, ... 

Schlangendorf. 
Was? Gegen einen Menſchen, den man nicht kennt? 
Kathrine. 
Ja! Bekannt, oder unbekannt; wenn man gefallt! 
Schlangendorf. 
Und meine Tochter, die ſonſt ſo vernünftig iſt? 

Sie iſt ganz u cha, 8 ie ihn di 
ſie gewiß ſaber e aden e enen . 
3 Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Höre, Kathrine, ſey ja klug! Du mußt ihr einen fol« 

chen Menſchen aus dem Kopfe bringen. 
Kathrine. 

Ja aus dem Kopfe! Wenn er nur auch aus dem Her⸗ 

zen heraus zu bringen iſt! 
Schlangendorf. 

Es geht gewiß an. Sey nur verſchwiegen, laß dich 

nicht merken, daß ich es weis. 
Kathrine. 

Ey! was meine Verſchwiegenheit betrifft; die daͤchte 
ich, ſollten Sie kennen. 

Schlangendorf. 

Huͤte dich nur, daß du von dem Menſchen weder gu⸗ 
tes redeſt, noch zu eifrig übels ſprichſt. Man redet zu⸗ 
weilen für die Leute, wenn man zu viel wider ſie redet. 
Aber du kannſt ihr in feinem Bezeigen Unhoͤflichkeiten, 
Unverſtand, Mangel an Ehrerbiethigkeit oder dergleichen 
entdecken helfen; doch gar nicht, als wenn du ihm zuwi⸗ 
der waͤreſt. Du kannſt ihn unvermerkt lächerlich mas 
chen, ſo viel moͤglich iſt. 

Kathrine. g 
Die Mühe wird er wohl ſelber über ſich nehmen. 
Schlangendorf. 

Und ich will ihm die Gelegenheit vielleicht auch geben, 
ſich laͤcherlich oder verhaßt zu machen. Koͤmmt er nicht 
zu mir? 

Bathrine. 

Das weis ich nicht Denn Sie haben ſeinen Die⸗ 

ner vorhin verſcheucht, der ihn melden ſollte. 


Schlan⸗ 
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Schlangendorf. a 
Spiele deine Perſon gut! Da weißt, mir iſt daran 
gelegen, und meiner Tochter eben ſo viel. Sieh, daß 
du erfaͤhrſt, wer er iſt! Ich erwarte von allem Rach⸗ 
richt von dir. 
Schlangendorf geht ab. 


Kathrine. 

Es ſoll alles geſchehen, fo viel es ſich namlich thun 
laßt, und meinem Sräulein unbeſchadet. Wer einem Mens 
ſchen zu Gefallen es mit dem andern verderbt, der wird 
immer von beyden ſchlecht belohnt. / 


O 3 Zwey⸗ 
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FFF 


Sveter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Johann, Kathrine. 


= Ana Kathrine. 

* ch dachte gleich, daß es mit deinem Collegen nicht richtig 
Ss zugienge. — Du kannſt deinem Herrn nur fagen, daß 
wir nichts mit ihm zu thun haben wollen. Er faͤngt Strei⸗ 
che an, die wider alle menſchliche Vernunft ſind. Erſt 
kommt er, ſich ſelber anzumelden, als ob er dir nicht ſagen 
duͤrfte, daß er ein Fraͤulein beſuchen wollte. Er hat gar 
nicht noͤthig, fo geheim zu thun. Es wird hier nicht viel 
für ihn fegen, das der Mühe werth iſt zu verſchweigen. — 
Hernach läuft er davon, da er gefragt wird, wer er iſt. 
Endlich kömmt er mit einer neuen Verwandlung, in eis 
nem Mantel mit einem Pack Kaufmannswaaren unterm 
Arme, auf einer andern Treppe wieder herauf. Der Hen⸗ 
ker weis, was er wollte! Aber ohne dem Fraͤulein ein Wort 
zu ſagen, habe ich ihn ſo abgefuͤhret, daß ich gewiß weis; 
Von allen ſeinen Geheimniſſen iſt das wichtigſte, und was 
er keinem Menſchen ſagen wird, wie ſchlecht feine heutige 
Maskerade abgelaufen if: 


Johann. 


Nun aber wird er in feiner eigentlichen Geſtalt kom. 
men, und die wird alles wieder gut machen. 


Kathrine. 


Wir wollen ihn weder in ſeiner eigentlichen, noch in 
feiner uneigentlichen Geſtalt ſehen. x 
o⸗ 
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Johann. 5 
Er wird nicht fragen, ob man ihn ſehen will, ſondern 
ſich in aller Stille ſelber zeigen. - 
Kathrine. 
Das haſt du ihm gewiß gerathen? 
Johann. 

Nach vielen Umſtaͤnden, und nachdem ich ihm mit zehn 
Schwuͤren Verſchwiegenheit angeloben muͤſſen, habe ich 
ihn endlich ſelbſt ſo weit gebracht, daß ich ihn hieher be⸗ 
gleiten duͤrfen. Denn er wollte durchaus ohne Bedienung 
gehen, und ich ſollte nicht wiſſen, wohin er gienge. 

HBathrine. 

Du follft mir aber wahrhaftig erſt ſagen, wer er iſt. 

Johann. 

Ich habe weitlaͤuftig daruͤber mit ihm geſprochen, und 
nach einer langen Unterredung habe ich endlich dieſes von 
ihm erfahren... 

Kathrine. 


Ey, du biſt doch noch ein Menſch, auf den man fih 
verlaſſen kann! 
Johann. 
Mein Herr iſt aus einer vornehmen Familie geboren, 
und aus ſeiner Vaterſtadt hieher gekommen, ſein Gluͤck 


zu machen. 
Kathrine. 
Und wie heißt denn die vornehme Familie? 
5 Johann. 


Damit wollte ich dir gern dienen. Weil aber ſeines 
Großvaters Bruder vor zehn Jahren das große Verbre⸗ 
chen begangen hat, auf feinen Gütern zu ſterben: fü darf 
er es niemanden anvertrauen. Darum hat er mir befohlen, 
den neugierigen Leuten, die nach feinem Namen fragen wur? 

O 4 den, 


216 Der Geheimnißvolle, 


den, zu ſagen, daß er der Herr von Abgrund hieße. Das 
will ich dir hiermit geſagt haben. 


Kathrine. 1 
Und das will ich * hiermit für deine Nachricht gegen. 
ben haben. Sie giebt ihm eine Maulſchelle. 
Johann. 


Nun, Kathrine! Ich fehe wohl, ich kriege bey dir eben 
den Lohn, wenn ich meine Nachrichten bringe, den ich bey 
meinem Herrn kriege, wenn ich ſie zu erhalten ſuche. 

Kachrine. 

Hat dich dein Herr geſchlagen ? Das iſt mir lieb; 

denn von mir haſt du noch nicht genug. 
Johann. 

Ich traf ihn eben an, daß er einen Brief ſchreiben 
wollte. Und da ich die Nase ſo nahe hinbrachte, indem 
er ihn verſtecken wollte, ſo bekam 0 etwas fuͤr meine 
Neugierigkeit. 


Rathrine, 
Und du Haft nichts geleſen? — So haſt du doppelt fo 
viel verdient. 
Johann. 


Ich habe wohl etwas geſehen. Der Brief fing ſich 
mit Hoch an. Ich weis aber nicht, ob es 8 
oder Hochedler war. 

Kathrine. 2 


Das iſt eine unvergleichliche Zeitung! Das iſt bald 

ein Unterſchied, wie General und Corporal. 
Johann. 

Es muß aber wohl Hochgeborener geweſen e, denn 

ich glaube es ſtund Graf dabeh. 
Kachrine. 

Und was biſt du bamit gebeſſert? Wenn er gleich an 
einen Grafen ſchreibt, deswegen kann er wohl ein ſchlech⸗ 
ter Kerl ſeyn. 

Jo- 
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Johann. 


Nein! Denn es ag dabey, Hochgeeheteſter Herr 
Vater. 


5 N Rachrine. 
Das iſt aws. Und was weiter? 
N. Johann. i 
Heute bin ich in Stlaßburg angekommen. 
Kathrine. 
Was zum Teufel! Suchet er Straßburg bier? 
Johann. 


Er muß eine debate ful uta, BR 
Still, da kommt er! \ 


Zweyter Auftritt. A, Ä 
Abgrund, Johann, Kathrine. 


Kathrine. 

Iſt dieſes der Herr von Abgrund? Untere Die 
nerinn, mein Herr von Abgrund. Es ift eine große Ehre 
fuͤr mein Fräulein, daß fie das Vergnügen haben ſoll, den 
Herrn von Abgrund kennen zu lernen. 

Abgrund. 

Wer iſt das, Johann? 

Kathrine. 

Ich bin die gewiſſe Kammerjungfer, der Ihr Diener 
vorhin mehr Vertraulichkeit Schuld gab, als ihr gelegen 
war. 

Abgrund. 

Haſt du ihr was gethan, Johann? 

O 5 Rs 
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Rathrine. 
Nein, Nein! Ich meyne den andern Diener. 
Johann. 
Mein Herr hat ja ſonſt keinen Diener, Kathrine. 
1 115111 ?: 
Was haft du darauf zu antworten? — Wirſt du ges 
fragt? — Sie hat wohl recht. Ich habe allerdings noch 


einen Diener. Bonn 
ehr | ese 

Es iſt ſonſt ein wohlgemachter hübſcher Kerl. Ich 
muß Ihnen fagen, er richtet Ihre Sachen mit recht viel 
Eifer und Vorſichtigkeit aus. Es gefällt mir nur nicht, 
daß er fo gar behutſam iſt. Es ſteht mir auch nicht an, 
daß er Ihre Gebärden und Ihr ganzes Weſen fo genau 
nachahmet, daß man ſchwoͤren ſollte, Sie wären es ſelbſt. 

i Abgrund. a 

Es iſt mir leid .... Mein Kind . , Es iſt mir 
lieb ..... daß er Ihr fo wohl. . ſo ſchlecht.. .... Die 
Bedienten haben den Fehler; ſie ſind meiſtentheils die Affen 
ihrer Herren. — Aber hoͤre Sie doch, ich habe Ihr et⸗ 
was nothwendiges zu ſagen. Ich wollte gern die Ehre ha⸗ 
ben, Ihrem Fraͤulein auſzuwarten, 

Bathrine. 
Belieben Sie hinein zu gehen! 
. Abgrund. d 
Aber iſt auch etwan ſonſt jemand bey ihr? 
Rathrine. 
Was hat das zu ſagen? Spaßieren Sie nur hinein! 
Abgrund. 


Ich wollte ſie doch nicht gern ſtoͤren, wenn fie mit je⸗ 
mand anders zu ſprechen hätte, ) 


ae 
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Kathrine. 
Sie konnen fie nicht ſtoͤren. Mein Fraͤulein hat keine 
Geheimniſſe. 
h Abgrund. 


Ich komme doch den Leuten nicht gern über den Hals, 
wenn ſie mit andern zu ſprechen haben. O, will Sie 
nicht ſo gut ſeyn, mein Kind, und erſt ſehen, ob jemand 


bey ibe iſt? 
; Bathrine. 
S0 viel ich weis, iſt niemand bey ihr. 
Abgrund. 


Es fönnte doch unterdeſſen jemand zu ihr gekommen 
fon. Sey Sie doch fo gütig! Sehe Sie, ob Sie allein ift, 
Er drückt ihr ganz unvermerkt etrogs in die Wurd. 


Rathrine, 
ch nehme . 
N Abgrund. 
St! 8 
Kathrine. 
Nein! ich nehme... 
Abgrund. 
St! 
Kathrine. 


es Ich ſehe es wohl, Sie finden das Srauenzinmer gern 
allein. 


Dritter Auftritt. 


Abgrund, Johann. 


Abgrund. 
Johann, das Maͤgdchen kann ich nicht leiden. 
Johann. 


Mit Ihrer Erlaubniß, das iſt mir eben nicht unange⸗ 
nehm! Ab⸗ 
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Abgrund. 
Sie plaudert ſo viel. acbin ai m 
Johann. ! 
‚Ja! fie hat ein leichtfertiges Maͤulchen. 
5 Abgrund. 
Si will ſo viel wiſſen. att n 
Johann. 


Ich habe immer gehört; der Der * 2 var, 
che Begierde zu wiſſen. 


Abgrund. 
n ir " ſpottet über die Leute. Basta 
. 1 Johann. 0 
"a recht, fie hat Berftand, 
Abgrund. ) 
Kurz, es iſt gar nichts gefegtes an ihr. 
Johann. 49 
Sie hat eine allerliebſte Flatterhaftigkeit. 
Abgrund. 
Ich ſage dir, daß ich fi ſie nicht leiden kann, und du 
ſollſt nichts mit ih: zu thun haben. 
Johann. 


Der Bedlente wird doch wohl nehmen duͤrfen, was der 
Herr nicht haben will. 


Abgrund. 
Sie ſpionirt dich aber aus! 
Johann f 
So will ich gleiches mit gleichem be, 
Abgrund. 


Das koͤnnteſt du wohl thun. Höre doch, Johann, 
frage fie doch... Doch nein, es iſt ſchon gut! 


14 


9 
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Johann. 50 dcin 

Soll ich fie etwan fragen, wie dem Fräulein m tl 
gefallen hat, den Sie vorhin an ſie geſchickt kan 

Abgrund, 

Was fageft du, Kerl? Was habe ich für einen 0 
an ſie geſchickt? Ich wette, daß er Boſewicht mich ſchon 
verrathen hat. 

Johann. 


Wetten Sie ja 08 Denn ich will meinen Sale ver⸗ 
lieren, wenn ich weis, wie ich es anfangen ſollte, Sie z 
verrathen. 

Abgrund. 

Sieh mich an! Sage mir; was haft du mit ir ge 

ſprochen! Leugne mir nichts! 
Johann. 


Ich.. habe mit ihr nichts geſprochen .. als . als 
„was Sie mir befohlen haben. 


5 Abgrund. 

Wie der Kerl zittert! Da fiebft du, du haſt kein gu⸗ 
tes Gewiſſen, du biſt ein Spigbube, ein Spion, ein Vers 
ge 5 Ihr ſprachet ja von mir, da ich kam. 

Johann. 

Sn, ich ſagte, da kaͤmen Sie. 

Abgrund. 
Da haben wirs! Ich bin verrathen, ich kann keinem 
Menſchen trauen. Du haſt ihr geſagt, wer ich, bin. 
Johann. 
So müßte ich mehr geſagt haben, als Ah) ſelber weis. 
Abgrund. 
Du ſollſt nichts wiſſen, durchaus nichts! — Wie haſt 


du ihr denn ſagen koͤnnen, daß ich kaͤme, wenn du ihr 
nicht 
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nicht geſagt haͤtteſt, wer ich bin? — Es iſt ganz richtig, ich 
bin verrathen. a 
f Johann. 

Ich kann Sie doch verſichern, daß ich nichts anders 
geſagt habe, als daß der Herr von Abgrund kame. Ich 
weis ja ſonſt nicht, wer Sie ſind. 

Abgrund. 
Iſt es gewiß, daß du es nicht weißt? 


Johann. 

Ich weis es nicht ſo gewiß, als ich nicht weis, wer 
mein Großvater geweſen iſt. 

ö Abgrund. 

Höre, Johann; fo frage doch dieſes Maͤgdchen, ob 
das Fräulein nicht von mir... Nein, das laß nur ſeyn! 
Frage ſie doch, ob nicht geſtern ein Taͤnzer in einen Tuͤr⸗ 
ken verkleidet auf dem Balle geweſen, der dem Fraͤulein 
einigermaßen gefallen hatte? Der Tänzer: iſt einer von 
meinen guten Freunden, und ich moͤchte doch wiſſen, ob 
das Fräulein ihn leiden konnte. 


Johann. 
Ja, ich glaube wohl, daß der Tuͤrk von ihren guten 
Freunden iſt. Mich duͤnkt, daß ich ihn bey Ihnen geſehen habe. 


Abgrund. 
Haſt du ihn geſehen? 
Johann. 
Nur von ferne. 
Abgrund. 
Und haſt ihn gekannt? 
ohann 
Nicht doch! Er hatte ja eine Maſke vor dem Geſichte. 
Abgrund. 


Frage doch bey Gelegenheit, was man von ihm ſpricht. 
i jo: 
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Johann. 

Ich glaube, das Fräulein hat ungefähr gesagt: Er 
hätte was kluͤgers thun koͤnnen, als ohne Noth fo viel Auf⸗ 
ſehen zu machen; Er würde durch feine Unvorſichtigkeit zu 
vielerley wunderlichen Gedanken Anlaß gegeben haben. \ 

Abgrund, 

Unvorſichtigkeit! Du biſt ein Narr! — Mein guter 
Freund iſt wohl fähig, Unvorſichtigkeiten zu begehen. Geh, 
packe dich fort! Du redeſt, wie ein dummer Kerl. 

Johann. 
Das glaube ich wohl. Es iſt keine geringe Dummheit, 
die Wahrheit zu ſagen. f 


Vierter Auftritt. 
Glocke, Abgrund. 


n Glocke. 

Es erfreut mich von Herzen, mein Herr, daß ich un. 
fern geſtrigen Türken hier antreffe. 

Abgrund. 

Sie werden ſich in der Perſon irren, mein Herr! 

Denn ich bin ein guter Chriſt. ü 
Glocke. 

Das glaube ich, mein Herr. Aber geſtern waren 
Sie doch ein Turk, und zwar ein Tuͤrk, der alle unfre Frau⸗ 
enzimmer jo kuͤrkiſch gemacht hat, daß fie uns Chriſten 
nur über die Achfel anſahen. Sie wiſſen doch das Ge⸗ 
heimniß, mein Herr... { 

Abgrund. 
Ich weis kein Geheimniß, mein Herr. 
Glocke. 

Sie wiſſen das Geheimniß, fage ich. 

Ab⸗ 
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Abgrund. 

Ich ſage ja, daß ich kein Geheimniß weis. 

ee \ 

Ja doch! Ich ſage nur, daß Sie das Geheimniß 
wiſſen, ſich fo gleich bey Ihrer Ankunft als einen artigen 
Menſchen bekannt zu machen. 

s Abgrund. 

Ich habe mich noch nicht hier bekannt gemacht, und 

bin nicht ſonderlich willens, es zu thun. 
Glocke. 

Man wird Ihnen nicht glauben, mein Herr. Und 
ich kann mich ruͤhmen, man hat es mir zu danken, daß 
man Sie kennet. 


Abgrund. * 
Sie haben mich entdeckt? 
Glocke. 


Glauben Sie wohl, daß Sie vor uns verborgen ſeyn 
wollen? Betriegen Sie nur uns Hofleute! Ich habe Ih⸗ 
nen nachfolgen laſſen. 


Abgrund. 
Ich kann Sie aber verfichern, daß ich noch nirgends 
geweſen bin. 
Glocke. 


Aber bekennen Sie nur unter uns, daß das Fräulein 
von dieſem Hauſe Sie ganz eingenommen hatte. Hol 
mich der Teufel! Sie waren ſo verliebt, als ich kaum ſelbſt 
ſeyn kann. 

Abgrund. 
So wohnet ein Fräulein in dieſem Haufe? 
Glocke. 

Wahrhaftig! man ſollte denken, Sie wären fo un⸗ 
ſchuldig, als ein Kind. Aber ich habe es Ihnen ſchon 

£ geſagt, 
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geſagt, Sie müffen fruͤh aufſtehen, wenn Sie mich betrie⸗ 
gen wollen. Ich kenne meine Leute, das verfichere ich Sie. 
— Sie wollen doch das Fraͤulein Amalia beſuchen? 
Abgrund. 
Ich weis niemand, als den Herrn von Schlangendorf, 
dem ich meine Aufwartung machen wollte. 
Glocke. 
Sie haben ihn wohl irgend anderswo kennen lernen? 
— Um Vergebung, aus welchem Lande kommen Sie? 
Abgrund. 
Ich komme aus., aus Deutſchland. 
Glocke. 
Sie antworten fo weitläufig, daß ich bald denken ſollte, 
Sie hätten hier was anders zu thun, als auf den Bällen 


zu tanzen. 
Abgrund. 
Ich bitte Sie darum, mein Herr! Sie machen lauter 
irrige Muthmaßungen. 
Glocke. 
Sie erſchrecken ſchon? Ja, ſehen Sie! Sie haben uns 
wohl nicht für fo fein gehalten, als wir ſind? 
Abgrund. 
Ich kenne die Welt allzuwohl, wie liſtig fie iſt. 
| Glocke. 

Seyn Sie verſichert, es kommt kein Fremder hieher, 
von dem ich nicht zum voraus weis, was er zu ſuchen hat. 
Abgrund. 

Ich habe hier nichts zu ſuchen, 
Glocke. 
Umſonſt würden Sie nicht hier feyn! 
Schlegels W. II Th. 9 Ab⸗ 
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Abgrund. 

Ich habe doch hier nichts verloren. 

Glocke. 

Es wuͤrde Ihnen auch vielleicht nicht lieb ſeyn, wenn 
die Sache jemals verloren gegangen wäre, die Sie hier 
ſuchen. 

f Abgrund. 

Sie druͤcken ſich ſo beſonders aus, daß ich faſt muth⸗ 

maßen ſollte, Sie redeten von einer... 


Glocke. 
Von einer Sache, die nur einmalverloren werden kann. 
Abgrund. 
Von einer 
Glocke. 


Von einer Sache, die nicht eher brauchbar iſt, als 
indem ſie verloren wird. Kurz, mein Herr, geſtehen Sie 
es nur, Sie ſuchen hier eine Vermaͤhlung zu ſtiften. 

Abgrund. 

Das iſt entſetzlich! daß ich doch.. Ich kann Sie aber 

verſichern, mein Herr, daß Sie ſich irren. 
Glocke. 

Wenn Sie nicht roth geworden wären! — Beichten Sie 
nur weiter, beichten Sie nur! Oder ich erzähle Ihnen 
Ihr ganzes Geheimniß. 

Abgrund. 
Ich bitte Sie, mein Herr, glauben Sie doch nicht, 


daß es mir jemals in den Sinn gekommen iſt, mich zu ver⸗ 
Heurathen. 


Glocke. 
Die Ausflucht gefälle mir! 
Ab⸗ 
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Abgrund. 

Ich liebe die Freyheit, mein Herr, und ich habe gar 

keine Luſt, dieſe jemals gegen eine Frau zu vertauſchen. 
Glocke. 

Sie ſpielen die Rolle ganz unvergleichlich. Sie ſtellen 

ſich, als ob Sie nicht ein Wort verſtuͤnden. 
Abgrund. 

Ich verſtehe das Wort Vermaͤhlung wohl: aber weiter 
begreife ich nicht das geringſte. Was ſollte dieſes fuͤr eine 
Vermählung ſeyn? 

Glocke. 

Doch wohl von unſerer Prinzeßinn! 

Abgrund. 

Sie ſpotten noch darzu. Aber ich kann Sie verſichern, 

daß ich an nichts weniger, als an das Heurathen denke. 
Glocke. 

Das glaube ich Ihnen von Herzen. Wenigſtens wer⸗ 

den Sie keine Prinzeßinn heurathen ? j 
Abgrund. 

Sie wollen ſich nur heraus reden. Aber ich bitte Sie, 
laſſen Sie im Vertrauen mit ſich ſprechen! Entdecken Sie 
doch, wer hat Ihnen denn geſagt, daß ich mich verheura⸗ 


then wollte? 
Glocke. 0 
Das hat ja kein Menſch geſagt. Ich rede ja nicht von 
Ihnen. g 
Abgrund. 
Von wem denn? 
Glocke. 


Von der Vermaͤhlung, die Sie zwiſchen dem Praͤten⸗ 
denten und unſerer Prinzeßinn ſtiften wollen. 


Abgrund. 
Eine proteſtaniſche Prinzeßinn fuͤr den Prätendenten ? 
P 2 Glocke. 


1 
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Glocke. 

Was ſchadet dieſes? So könnte er deſto leichter König 

in England werden. 8 
Abgrund. 

Sie ſcherzen, mein Herr. Aber Sie ſollen mir damit 
nicht entgehen. Ich werde Sie nicht verrathen. Wollen 
Sie mir nicht ſagen, wer Ihnen hinterbracht hat, als ob 
ich mich zu verheurathen ſuchte? 


Glocke. 
Sie ſelbſt. 
Kr Abgrund. 
Ich? 
Glocke. 


Ihr Eifer, mein Herr, uͤberzeuget mich, daß ich une 
wiſſend die Wahrheit getroffen habe. 
Abgrund. 


Es ift eine bloße Unwahrheit, die ich Ihnen ausreden 
will. 5 


Glocke. 
Ich werde mir fie aber nicht ausreden laſſen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Schlangendorf, Glocke, Abgrund. 


Schlangendorf. 
Ich habe nicht gewußt, meine Herren, daß ich die 
Ehre Ihres Beſuches haben ſollte. 8 
Glocke. 
Die Wahrheit zu ſagen, iſt auch dieſer Beſuch eigent⸗ 
lich von beyden Seiten Ihrer Fraͤulein Tochter zugedacht. 
Ab⸗ 
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Abgrund. 

Wenn Sie für mich mit a mein Herr, ſo ſind Sie 
übel berichtet. Ich hatte keine andere Abſicht, als dem 
Herrn von Schlangendorf meine Aufwartung zu machen. 

Glocke. 

Ich habe die Ehre, Ihnen in der Perſon dieſes Herrn 
einen unvergleichliche Taͤnzer zu zeigen, der uns geſtern 
ſehr neugierig gemacht hat. 

Abgrund. 

Sie verkennen mich. Ich verſichere, daß ich gar “ff 
tanzen kann. 

Glocke. 

Sie konnen mir glauben, mein Herr von Schlan⸗ 
gendorf, es iſt auf dem ganzen Balle kein Frauenzimmer 
geweſen, das ihm ſo wohl gefallen bet, als das Be: 


Amalia. 
Abgrund. 
Ganz und gar nicht! 


re Glocke. 
Ganz und gar nicht! — Das will ich ihr wieder ſagen. 
- Schlangendorf 
Sie ſind unfehlbar hier noch fremde? 
Abgrund. 
Ich bin auf Reiſen. 
Schlangendorf. 
Iſt es ſchon lange, daß Sie gereiſet ſind? 
Abgrund. 
Ja! .. Nein! ich bin erſt ſeit vierzehn Tagen . 
gereiſet. 
Schlangendorf. 


Sie werden ſich doch wenigſtens einige Tage an dem 
naͤchſten Hofe aufgehalten ag 
»3 Ab 
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Abgrund. 
Ja, einige Tage, Herr von Schlangendorf! nur eini. 
ge Tage. 5 ? 
Schlangendorf. 
Ohne Zweifel haben Sie den Herrn Grafen von Bähs 
renfeld kennen lernen? 8 
135 Abgrund. 
Wie ſo? warum dieſes? Nein, ich erinnere mich nicht, 
daß ich von ihm gehört ‚Härte, 
N . Schlangendorf. 
Gehört? Sie werden ſich nicht beſinnen. Es iſt eines 
von den erften Haͤuſern, die man beſucht. 
it ld Abgrund. 
Ganz recht! Nun erinnere ich mich. Ich habe davon 
gehört. Aber ., ich wollte die Ehre haben ... ihm auf⸗ 


zuwarten .... aber... aber ... er war unpäßlich ... ſehr 
krank. 


Schlangendorf. 


Das iſt mir leid zu hoͤren. Wo werden Sie weiter 
hinreiſen. 


Abgrund. 
Nach Paris. i 
Slocke. 
Iſt dieſes der Weg nach Paris? 
Schlangendorf. 


Sie tum überaus wohl, daß Sſe erſt die Höfe von 
Deutſchland beſehen. 


Abgrund. 
Das iſt eben meine Abſicht. Ich reife, die Welt 


zu ſehen; alſo kommt es mir auf einen kleinen Umweg 
nicht an. 


Schlan ; 
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5 Schlangendorf. 

Die Reiſenden nehmen zuweilen einen kleinen Umweg. 
Ich habe unlängft einen Menſchen geſehen, der aus Lubeck 
uͤber Danzig nach Wien reiſen wollte. 

5 Glocke. 
Glauben Sie es nicht, Herr von Schlangendorf! Der 
Herr von Abgrund hat ganz andere Abſichten. 
Abgrund. 
Iſt es moͤglich? Sie wiſſen meinen Namen? 
Gasocke. , 

Ich bitte um Vergebung, daß ich ihn verrathe. Ich 

habe ihn im Thorzettel gefunden. 
Schlangendorf. 

Ich erinnere mich nicht, daß ich jemals einen Abgrund 

haͤtte nennen hoͤren. f 
Glocke. 

Ich glaube auch, dieſer Herr wird der erſte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts ſeyn, der den Namen angenommen hat. 
8 Abgrund. 

Darf ich mir die Freyheit nehmen, Herr von Schlan⸗ 
gendorf, einige Worte insbeſondere mit Ihnen zu ſprechen? 
Ich darf Sie ißo nicht aufhalten. Sie werden vielleicht 
mit dieſem Herrn zu reden haben. Meine Ehrerbiethigkeit 
gegen Ihre Verdienſte wird mich veraulaſſen, Ihnen meine 
Gedanken von Zeit zu Zeit naͤher zu eröffnen, und mir Ih⸗ 
ren Zutritt, und Ihre Freundſchaft auszubitten. Sie 
koͤnnen verſichert ſeyn, daß ich Ihr Vertrauen und Ihre 
Verſchwiegenheit in keiner Sache misbrauchen werde. 

Schlangendorf. 

Sie dürfen nur die Guüligkeit haben, ſich deutlicher 

zu erklaͤren. 


9 4 Ab: 
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Abgrund. . 
Unterdeſſen bis auf weitere Gelegenheit habe ich die 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. 
nie Glocke. g 
Aber ich werde die itzige Gelegenheit mitnehmen, und 
das Fräulein Amalia beſuͤchen. 


Sechſter Auftritt. 
Glocke, Amalia, Kathrine. 


Glocke. 

Sie kommen ſelber, mein ſchoͤnes Fraͤulein, da man 
Sie beſuchen will. Bekennen Sie nur, daß Sie ganz 
einen andern hier zu finden glaubten! — Vergeben Sie 
mir, daß ich Sie um einen Beſuch gebracht habe; ich will 
ihn durch den meinigen erſetzen. 

Amalia. 

Der Troſt iſt ſehr groß, den Sie mir geben; nur möchte 
ich wiſſen, ob der Verluſt, den Sie mir verurſachen, eben 
ſo groß waͤre. 

N Glocke. 


Seyn Sie verſichert, daß der Verluſt ſehr groß iſt. 

Denn ich habe Ihnen eine Gelegenheit zu lachen geraubet. 
Kathrine. 

So will ich nicht hoffen, daß Sie dieſe Gelegenheit 

durch Ihre eigene Perſon erſetzen wollen? 
Glocke. 

Warum das nicht? Meine Perſon foll Ihnen eine Be⸗ 
ſchreibung von einer Perſon machen, an der Sie zu lachen 
genug finden werden; von einer Perſon, die ſich anſtellet, 
als ob fie alle Staatsangelegenhelten der ganzen Welt in 
Verwahrung hätte, und die fih in ihren Reden fo in Acht 

nimmt, 
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nimmt, als ob alle Thuͤren und Wände Ohren hätten, — 
Wiſſen Sie, wer es iſt? ſonſt will ich es Ihnen ſagen. 

Kathrine. 
Ey] ſind Sie der gluͤckliche Menſch, der das weis? 
Glocke. 

Ja, Kathrinchen! Meyneſt du, daß jemand in der 
ganzen Stadt vor mir verborgen ſeyn kann? Dieſer Menſch 
iſt ſonſt ein ſchlechter Kerl, der fein Gluͤck ſuchet. Er iſt 
mit einem Staatsprojecte bieher gekommen, unſere Prin⸗ 
zeßinn an den Praͤtendenten zu verheurathen. Er ſelber aber 
möchte gern bey gleicher Gelegenheit feinen Schnitt machen, 
und ſieht unſere Fraͤuleins für ſo einfältig an, daß ihn eine 
auf fein ehrliches Geſicht für einen Menſchen vom Stande 
nehmen, und ſich in ihn verlieben foll, 

Amalia. 
Was ſagen Sie? Von wem reden Sie? 
Glocke. 

Von dem Tuͤrken auf dem geſtrigen Balle; von einem 
Menſchen, der Ihnen nicht unbekannt ſeyn kann, von dem 
Herrn von Abgrund. \ 
Amalia. 

Sie kennen ihn alſo ganz genau? 
Glocke. 
Warum ſollte ich ihn nicht kennen? Ich babe ja mit ihm 


geredet. 
Kathrine. i 

Und dieſer Menſch, der fich, 1 daß Thuͤren und 
Wände Ohren haben, hat Ihnen alles das vertrauet? 

Glocke. 

Rede doch nicht fo unſchuldig, du kleine Närtinn! Ich 
habe ihn ausgeforſchet. Glauben Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, 
daß ich einen Menſchen nur einmal zu ſehen brauche, um 
alles zu wiſſen, was er denkt. 

Y 5 Ra 
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Asthrine, 
Sind Sie davon völlig verfichert? 
Glocke. 
Der Teufel ſoll mich holen, wenn es nicht wahr iſt. 
e eee, 
Und wie können Sie alle ſolche Sachen erfahren? 


Glocke. 


Ich habe meine Seute, die mir alles ſagen, was vor⸗ 
geht. Sie koͤnnen ſich nicht ieren; denn es iſt kein Wein⸗ 
keller, wo fie nicht alles wußten, was geredet wird. Und 
ich frage hernach die Leute ſelbſt ſo lange, bis ſie mir alles 
ſagen, was ich wiſſen will; ſie moͤgen es ſagen wollen, oder 
nicht. Aber ſagen Sie mir nur; wie geſiel Ihnen geſtern 
die Maske, die ſich fo ſehr zu Ihnen hielt? 

T Amalia. TA 

Das kann ich nicht ſagen. Denn ich habe dieſen Men⸗ 

ſchen nur einmal geſprochen. db 0 
Glocke. 8 

Ich habe Ihnen aber geſagt, was an ihm iſt. Ich 
kenne ihn, gnädiges Fräulein. Er iſt ein Betrüger. — 
Wollen Sie mich nicht lieben, mein ſchoͤnſtes Fräulein? 


31 


ö Amalia. 
Wie kommen Sie ſo geſchwind zu der Frage? 
Blade nnd 


Weil ich ſehe, daß ich mich am allerbeſten für Sie 
ſchicke. Ich kenne Sie. Sie haben viel Ehrgeiz, und 
wenn man den hat, ſo muß man niemand, als einen Men⸗ 
ſchen von Einſicht, lieben. Ich bin recht dazu geboren, 
mein Glück bey Hofe zu machen. Verſuchen Sie es IN: 

ö ie 
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Sie ſollen ſehen, daß ich Sie von einem Range 0 an⸗ 
dern befördern will. 
Kathrine. 


Sie gehören alſo nicht unter diejenigen, die durch ihre 
Frauen ſich empor zu heben ſuchen. 
Glocke. : 
Nein! ich will ſelbſt das Vergnügen haben, das Gluͤck 
einer Frau zu machen. — Was antworten Sie darauf, 
mein gnaͤdiges Fräulein ? 
Amalia. 


Sie find fo geſchickt, gleich bey dem erſten Anblicke 
die Gedanken der Leute zu errathen, daß 19 für ches 
halte, Ihnen die meinigen zu ſagen. 


Glocke. 


Ich weis fie auch ſchon. — Wenn nur der vergmeifel 
te Abgrund nicht wäre! Aber der Teufel hole mich, ich 
will ihn ſtuͤtzen. Ich will Ihnen deutlich 3 daß 
er ein nichtswuͤrdiger Menſch ik; 


Siebenter Auftritt. 
Kathrine, Amalia. 


Amalia. ö 
Habet Ihr es gehört, Kathrine? Sollte es wohl moͤg⸗ 
lich ſeyn ! daß er recht hätte? 
Rathrine. 


Gar zu gewiß will ich es nicht behaupten, denn er 
ſchwur dazu. Es iſt aber doch kein Menſch, der nicht 
wenigſtens einmal in feinem Leben wahr reden ſollte. 

g Ama⸗ 
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l Amalia. 


She ſagtet ja, daß mich Abgrund ſprechen wollte. 
Ich wollte ihn doch fragen, was er zu dem allen fagen 


wuͤrde. 
"Rathrine, 


Ich fange wirklich an, zu glauben, daß er fich unfichte 
bar machen kann. Warten Sie nur, ich will ſuchen, wo 
er ſteckt. 8 

Amalia. 


Was macht Ihr mit dem Stocke? warum ſchlaget Ihr 
an die Tapeten? 915 
Kathrine. 

Der Teufel mag ſonſt wiſſen, wo er ſteckt. Er ver⸗ 
ſchwindet gar zu leicht. Mit den Augen allein kann man 
ihn nicht finden. Man muß das Gefühl zu Huͤlfe nehmen. 


e eee, | 
Aber Ihr könntet ihn treffen, das wäre ja eine Un⸗ 
höflichkeit. e 
Kathrine. 


Iſt das nicht auch eine Unhöflichkeit, daß er weg iſt, 
da Sie ihn ſprechen wollen? — Er war doch da, das iſt 
gewiß; denn ich habe ihn geſehen. Und er kann nicht weg⸗ 
gegangen ſeyn; denn er bezeigte ſo viel Eifer, mit Ihnen zu 
ſprechen. Wenn ich ihn gleich rufen wollte, ſo macht es 
fo viel armen. — Herr von Abgrund! Herr von Abgrund! 
Wenn Sie der Teufel nicht geholt hat, ſo kommen Sie 
doch. Ich ſehe wohl, den Menſchen muß man wie einen 
Geiſt anſehen. Ich werde ihn beſchwoͤren muͤſſen, damit 
er erſcheint. Da, Fraͤulein, kreten Sie in den Zirkel! 


Amalia. 


Es iſt mir heute eben nicht gelegen, daß Ihr ſolche 
Narrenspoſſen machet. 55 
As 
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Kathrine. 

Du flüchtiger, verborgener und unſichtbarer Geiſt, der 
du dich Abgrund nenneſt, Durchkriecher der Winkel, Tau⸗ 
ſendkünſtler der Verwandlungen, Liebhaber der Masken, 
lebendiges Begraͤbniß der Geheimniſſe! ich befehle dir, vor 
meinem Fraͤulein zu erſcheinen, und uns zu offenbaren, ob 
du ein guter oder böfer Geiſt, ehrlich oder ein Betrüger 
ſeyſt, uns deinen Namen und Stand zu entdecken, und 
unſere Neugierigkeit nicht länger aufzuhalten! — Noch 
hilft es nichts. 

Amalia. 


Ach, was ſehe ich? 
Kathrine. 
Sehen Sie, was ich kann? Da ſteht er. 
Achter Auftritt. 
Abgrund, Amalia, Kathrine. 
Abgrund. 


Warum entſetzen Sie ſich fo vor mir, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein? - 


* 


Fathrine. 

Wir entſetzen uns vor Ihnen, weil wir nicht wiſſen, 
wer Sie ſind, weil wir nicht einen Augenblick von Ihrer 
Ehrlichkeit geſichert ſeyn können, und weil es Leute giebt, 
die Sie fuͤr was anders halten, als was Sie ſeyn wollen. 

Abgrund. 


Faſſen Sie doch keinen falſchen Verdacht wider mich, 
gnädiges Fräulein! Glauben Sie, daß ich gerechte Urſa⸗ 
chen habe, zu verbergen, wer ich bin. 

Amalia. 
Eben vor dieſen gerechten Urſachen fürchte ich mich. 
Ab⸗ 
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Es ſind Urſachen, die mir nicht zum Nachtheile ge⸗ 


reichen. 
Amalia. 
Deſtoweniger ſollten Sie nöthig haben, fie zu ver⸗ 
ſchweigen. 
Abgrund. 


Aber wenn Sie mich gleich nicht kennen, was verlie⸗ 
ren Sie denn dabey? Ich habe Beweiſe genug in Haͤn⸗ 
den, die Sie mit der Zeit hierüber zufrieden ftellen koͤn⸗ 
nen. Unterdeſſen goͤnnen Sie mir doch das Vergnügen, 
gnaͤdiges Fräulein, zu glauben, daß bloß meine Perfon 
von Ihnen hochgeſchaͤtzet werde. 

Amalia. 
Wie kann ich Sie denn hochſchaͤtzen, ehe ich Sie kenne? 
Abgrund. N 

Wenn Sie mich nicht kennen, fo kennen Sie doch mei. 
nen Eifer, Ihnen zu gefallen, und meine Hochachtung ge⸗ 
gen Sie. Iſt denn dieſes nicht geſchickt, Vertrauen bey 
Ihnen zu erwecken? 

Amalia. 
Ein ſolches Vertrauen kann leichtlich fehl ſchlagen. 


Abgrund. 

Soll ich denn Ihnen ein Geheimniß offenbaren, deſſen 
Entdeckung vielleicht das Gluͤck hindern kann, das ich fü 
che, namlich die Gelegenheit, Sie lieben zu dürfen? Soll 
ich denn mein ganzes Glück in Ihre Hande legen, ehe ich 
weis, ob Sie mich würdigen werden, daran Theil zu neh⸗ 
men und mein Geheimniß zu verſchweigen? 

' Amalia. 


Sie wollen Vertrauen bey mir erwecken, und haben 


ſelbſt keines zu mir. Aber ich will es Ihnen wege us 
ds 
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Sagen Sie nur meinem Vater, wer Sie ſind, der wird 
es vielleicht beſſer verſchweigen konnen, als ich. Denn 
man ſaget es doch, daß man einem Frauenzimmer kein Ge⸗ 
heimniß anvertrauen dürfe, und Sie ſcheinen eben der 
Meynung zu ſeyn. 

Abgrund. 

Ich werde Ihrem Herrn Vater alles offenbaren, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein. Laſſen Sie mir nur Zeit dazu. In eini⸗ 
gen Monaten 

Amalig. 


So werden wir einander auch erſt in einigen Mona⸗ 
ten wiederum ſprechen koͤnnen. Denn ich kann meine Eh⸗ 
re durch Ihre verborgenen Beſuche nicht in Gefahr setzen. 

Abgrund. 


Ich kenne ja Ihren Herrn Vater noch nicht. Er 
koͤnnte mir abgeneigt ſeyn, er koͤnnte mir ſchaden — Wem 
darf man fich in der Welt vertrauen? Ach ich Höre, daß 
jemand kommt! Ich kann mich unmöglich bey Ihnen fer 
hen laſſen. Erlauben Sie, daß ich mich verſtecke. 

Amalia. 


Was wollen Sie thun? Bleiben Sie doch. 


Kathrine. 


Reitet Sie denn der Teufel? Bey einem Frauenzim⸗ 
mer ſich zu verſtecken! 


Abgrund. 


Was foll ich aber thun? Was ſoll ich vorwenden? 
Es iſt Ihr Herr Vater. 


[7,5 3702 


Yen 
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155 Neunter Auftritt. 


Schlangendorf, Abgrund, Amalia, 
Kathrine. 


Abgrund. 


Nachdem ich die Ehre hatte, Herr von Schlangendorf, 
von Ihnen Abſchied zu nehmen .. ſo beſann ich mich.. 


fo kehrte ich um, 
Schlangendorf. 

Sie haben ganz Recht, mein Herr. Meine Tochter 
wuͤrde es Ihnen nicht vergeben haben, wenn Sie mich be⸗ 
ſucht Härten, ohne ihr zugleich die Ehre zu thun und ſich 
nach ihr zu erkundigen. . 

Abgrund. 

Ich wollte nur die Ehre haben, ihr ein kurzes Coms 
pliment zu machen, und ich war eben im Begriffe, mich 
wieder zu beurlauben, 

Schlangendorf. 
Nach Ihrem Gefallen, Herr von Abgrund! 


Zehnter Auftritt. 
Schlangendorf, Amalia, Kathrine. 


Schlangendorf. 

Ich kam nur, dir zu ſagen, Amalia, daß dieſen Mit⸗ 
fag ein fremder guter Freund bey mir abtreten wird. Du 
magſt dafür ſorgen, daß wir wohl bewirthet werden. 

Amalia. 

Sie wiſſen, Herr Vater, daß ich mein möglichftes 
ehue, fo bald Sie nur befehlen. 

Eilf⸗ 
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Eilfter Auftritt. 


Amalia, Kathrine. 
Amalia. 
Wie kam Euch mein Vater vor? Schien er nicht 
verdruͤßlich zu ſeyn? 
Kathrine. 


Er ſagte nichts. Aber Sie wiſſen, wie er if. Der 
Sam weis, was er gedacht hat. 

f Amalia. 

Ich ſehe es ſchon, Kathrine, ich darf den Unbekannten 
weiter nicht ſehen; es möchte meinen Vater beleidigen. 

Kathrine. 

Ich wollte, daß er mit ſeinen Geheimniſſen und mit 

ſeiner Vorſichtigkeit waͤre, wo der Pfeffer waͤchſt. 
Amalia. 

Warum aber das? Ihr gehet zu weit, Kathrine. Ich 
finde es eben nicht haͤßlich an einem Menſchen, daß er vor« 
ſichtig und verſchwiegen iſt. 

Rathrine, 

Ey, es ift keine groͤßre Plauderey, als eine allzugroße 
Verſchwiegenheit. 

Amalia. 

Dieſe allzugroße Furchtſamkeit iſt nur ein Kennzeichen 
ſeiner Unerfahrenheit. 

Kathrine. 

Die Unerfahrenheit iſt freylich eben nichts haſſenswuͤr ⸗ 
diges an einem Menſchen, der uns liebet. 

Amalia. 

Vor mir mag er haſſenswuͤrdig ſeyn, oder nicht, ſo 
lange ich ihn nicht mäher kenne. Aber, Kathrine, koͤnnet 
ihr mir denn gar nichts weiter von ihm fagen? 
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Kathrine. 

icht das geringſte. Und das erfreut mich recht. 
Ich wollte nur, daß Sie von Neugierigkeit krank wuͤrden. 
Es ift mir doch lieb, daß Sie auch einmal Ihrem Ges 
ſchlechte fein Recht wiederfahren laſſen. ... 

Amalia. 

Saget mir, was ſoll das heißen, daß ich meinem Ge⸗ 

ſchlechte ſein Recht wiederfahren iafe? 
Rathrine. 

Wie ſo, gnaͤdiges Fräulein? Was kann es heißen? 
Unſer Geſchlecht wird für neugierig gehalten. Alſo ein 
Frauenzimmer, das neugierig iſt, laßt feinem Geſchlechte 
ſein Recht wiederfahren. 

Amalia. 

Ich will Euch auch nicht rathen, daß Ihr was anders 

darunter verſteht. i 
Kathrine. 

Mich duͤnkt, gnaͤdiges Fräulein, Sie find heute nicht 

aufgeraͤumt. 


Amalia. 
Nein! 
Kathrine. 
Und der Kopf thut Ihnen weh? 
Amalia. 
Ich weis ſelbſt nicht. 
Kathrine. 
Oder das Herz? Haben Sie Herzdruͤcken? 
Amalia. 


Gehet, Kathrine. Laßt die Zimmer für den fremden 
Herrn zurechte machen, der ankommen ſoll. Ich muß zu 
meinem Vater gehen und ſehen, daß ich ihm die Gedanken 
aus dem Kopfe bringe, die er vielleicht von mir gefaßt hat. 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Abgrund, 


als ein Perücdenmacher. 


Siusntet laßt mich zu Gaſte bitten! Nein, dar 
hinter muß was ſtecken! Das muß ich ausforfchen, — 
Aber, wenn nur Amalia auf den Brief antwortet, den ich 
ihr übergeben will. — Wo nicht, fo muß ich mich zu er⸗ 
kennen geben. — Aber ſo wird ſie mich einer Unvorſichtig⸗ 
keit beſchuldigen. — Iſt es moglich? Da ich alles auf das 
verborgenſte anftelle, heiße ich noch unvorſichtig. — Rein! 
kein Menſch ſoll mich dieſesmal erkennen. — Sachte! ich 
ſpreche zu laut. Wir tiefſinnigen Leute thun ſonſt alles 
heimlich und koͤnnen nicht einmal heimlich denken. — Zum 
Teufel! kann ich es denn nicht laſſen? Ich rede ja wieder 
laut. — Still! hier koͤmmt fi. — Wenn ſie mich nun ge⸗ 
hoͤrt haͤtte! f 


Zweyter Auftritt. 
Abgrund, Kathrine. 


Abgrund. 
Schöne Jungfer, hoͤre Sie doch... 
Kathrine. 
Ach! 
Abgrund. 


Still! Schrey Sie doch nicht! Man möchte uns hören. 
2 2 Ras 
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Kathrine. 


Nun! Ich denke, was Er wehe 18 will Er mir 
denn ſo nahe am Leibe? 


Abgrund. 
Ich wollte mit Ihr reden. 
Kathrine. 
Kann Er nicht von ferne reden? Ich bin ja nicht taub. 
Abgrund. 
Aber ich wollte heimlich mit Ihr reden. 
Kathrine. 

Zum Henker! ich weis doch nicht, daß ein Veith 
wider das Lautreden ausgegangen wäre. Alles redet itzo 
ſo leiſe, als ob es in einem Schlafzimmer waͤre. 

Abgrund. 
Ich bin ein Peruͤckenmacher und Haarfriſirer. 


Kathrine. 
Das kann man auf feinem Aermel leſen; denn der ift 


voll Puder. 
Abgrund. 


Der ſeine Sachen ſo gut verſteht, als jemand. — 
Hier iſt ein Billet von einer guten Freundinn, die mich 


an Ihr Fraͤulein beſtens empfiehlt. 


Bathrine. 


Die Empfehlung wird nicht viel gelten. Es wird 
niemand hier gebraucht, als wer meinen Beyfall Hat; und 
den ſoll niemand haben, als wer mir eine Peruͤcke macht. 


Abgrund. 
Eine Peruͤcke für eine Frauensperſon? 


Re 
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Bathrine. 

Er kann nur wieder gehn. Ich hoͤre es ſchon, Er 
verſteht nichts. N 5 
Abgrund. 

Sie foll eine Peruͤcke haben, wie Sie ſelbſt will, Sie 
mag eine Alongenperucke oder eine Beutelperuͤcke oder ei⸗ 
nen Mirliton verlangen. 5 

N Kathrine. 

Man ſollte bald meynen, er waͤre kein rechter Peru 
ckenmacher. Nein, das it nicht moͤglich! — Einen Mir⸗ 
liton für ein Frauenzimmer! — Einen Haarkopf will ich 
haben. Verſteht er das? 


Abgrund. 
u Diener! Er iſt zu Ihrem Befehle, 
Kathrine. 


Ey, ergebne Dienerinn! Ein Bißchen weniger Hoͤflich⸗ 
keit und mehr Wiſſenſchaft. 
Abgrund. 
Aber uͤbergebe Sie nur das Brieſchen. 
i Bathrine. 
Das iſt nicht nöthig. Er iſt ſchon fo gut, als ange, 


nommen. 
Abgrund. 


Die Perſon, die es geſchrieben hat, bittet fie aber 
Antwort aus. 
Kathrine. 
Und wer iſt denn die Perſon? 
Abgrund. 
Der Name wird wohl im Briefe ſtehen. 
Kathrine. 


Was das für, Geheimniſſe und für Umſtände find! 
Antwortet mir denn heute alles durch Räͤthſel? — Gebe Er 


den Brief nur her. 
2 3 Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Glocke, Abgrund. 


Glocke. 

0 e Tag, mein Freund. Was macht Ihr gutes 
ier? 
Abgrund. 

Weder gutes iger boͤſes, mein Herr; denn ich thue 
1 
Glocke. ' 
Stifiet Ihr fonft das Fräulein? Für heute kann ich 
Euch ſagen, daß Ihr zu ſpät kommt. Sie iſt ſchon an⸗ 


gekleidet. 
Abgrund. 
So? 5 
Glocke. 
Wiſſet Ihr nichts neues? 
Abgrund. 
Ja! ich weis alle Moden, ſo bald ſie aus Franft eich 
kommen. 
Glocke. 


Das iſt etwas. Aber Ihr werdet doch viel Frauen⸗ 
zimmer friſiren? — Wiſſet Ihr mir nichts zu erzaͤhlen? 
Ein verliebtes Hiſtoͤrchen, oder eine Staatsneuigkeit? 

Abgrund. 
* kann nicht fagen, daß ich etwas wuͤßte. 
Glocke. 

So muͤſſet Ihr Eure Ohren verpachtet haben. Denn 

ich wette doch, daß kein Frauenzimmer in der Stadt iſt, 


das nicht bey ihrem Nachttiſche die ganze Welt nach ihrem 
Kopfe einrichtet. Ab 


ein Luſtſpiel. 247 


Abgrund. 

Das kann ſeyn, aber ich habe nur ihre Haare und 

nicht ihr Gehirn unter meiner Aufſicht. 
g Glocke. 

O Ihr habet gar Einfälle! Ich merke es wohl, Ihr 
ſehd ein ſchlauer Kopf, Ihr werdet wohl bey der Gelegen- 
heit von Friſiren auch zugleich ein geheimer Briefträger feyn ? 

Abgrund. 

Ich? Ein Briefträger? Ein Brieſtraͤger? — Aber 
ich bitte Sie. Wie kann Ihnen das einfallen? Ich neh⸗ 
me niemals Papier in die Hande, als Papilloten daraus 


zu machen. 
Glocke. 
Aber ſaget mir doch ... 


Abgrund. 

Man mag von den Gelehrten ſagen, was man will; 
das Papier iſt doch eine ſchoͤne Erfindung. Und wenn 
nicht fo viel nuͤtzliche Sachen geſchrieben würden, fo müßte 
ich nicht, wo man Papilloten hernehmen ſollte. 

Glocke. 
Ich will Euch einen Gulden geben, ſaget mir doch.... 
Abgrund. 

Ich habe eine Zeitlang einen jungen Herrn friſirt, der 
immer ſehr gelehrt ſprach, und bey dem ich doch den gan⸗ 
zen Cicero entzweygeſchnitten habe. g 


Glocke. 
Was zum Henker? Der Herr Perüͤckenmacher ſpricht 
vom Cicero? 


Abgrund. 
Cicero! Habe ich den Eicero genennt, fo muß ich mich 
verſprochen haben. Beyſeite. 


Was mache ich doch? ich werde mich noch verrathen. 
2 4 Glo⸗ 
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Glocke. 
Aübͤʒer ſaget mir nur . ; 

Abgrund. 

Ach mein Herr! kennen Sie etwa den Herrn Cicero; 
ſo ſagen Sie es ihm ja nicht wieder, daß ich ſein Buch 
entzweh geſchnitten habe. Die gelehrten Leute ſind rach⸗ 
gierig, und können nichts weniger vertragen, als wenn 
man ihre Schriften verachtet. 

Glocke. 

Ihr verfluchter Kerl! redet Ihr denn beſtändig, und 
höree nicht, was ich euch ſage? Ich ſage, ich will Euch ei⸗ 
nen Gulden geben, Ihr ſollt mir erzaͤhlen n. 

Abgrund. 

Ich erzähle Ihnen ja alles, was ich weis. Ich habe 
einmal ein Fraͤulein friſirt, welches kein anderes Papier 
in ihrer ganzen Haushaltung brauchte, als die Verſe ih⸗ 
rer Kebhaber. 

N Glocke. 


Wer iſt dieſes Fraͤulein? 
Abgrund. 
Ich nenne nicht gern die Leute. 
Akte Slocke. 
Wolter Ihr mir die Wahrheit ſagen, wenn ich ſie errathe? 
Abgrund. 3 
Sie koͤnnen rathen, ſo viel Sie wollen. K 
a Glocke. 
Iſt es nicht das Fräulein Leonora? 
0 Abgrund. 
Nein! mein Herr, ich kenne ſie nicht. 
Glocke. | 
Ihr haltet Euer Wort nicht! Ich wette, daß ich fie era. 


then habe. — Saget mir, wer macht denn alle die Verſe 
auf ſie? Ab. 
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Abgrund. 

Sie irren ſich, wenn Sie auf ein Fräulein in dieſer 
Stadt rathen. Ic habe fie damals gekannt, da ich auf 
meine Profeßion reiſte. 

Glocke. un nz 

Wie ſich der Kerl dumm anſtellt! Ich will gehn 
ſeyn, wenn er nicht in allen Häusern in der Stadt bekannt 
iſt. Was gehen mich Eure Reiſen an? Ich will etwas 
neues aus der Stadt wiſſen. ö 

Abgrund. te 

Ich kenne niemand in der Stadt. Ich bediene nur 
die Fremden, die hier find. ;, Und, die reifen. in einigen Ta⸗ 
gen wieder weg. 1 5 BER 1 

Glocke. TR; 


Die Fremden? Gut! Da ſeyd Ihr eben mein Mann! 
Da habet Ihr zween Gulden, und ich will Euch alle Mona» 
te eben ſo viel geben, mit der Bedingung, daß Ihr alle 
Morgen BR mir Eommt, BEN) 

W eee Un Aal 

Ich ſehe aus Ihren Haaren, mein, Herr, daß Sie 
ſchon mit einem Friſirer⸗ berforgt find, und ich will nie⸗ 
mand gern von ſeinem Brode verdringen. 


Glocke. 


Das thut nichts. Ich bin gern von mehr keuteh be⸗ 
dienet, als ich brauche. Ihr ſeyd e im gruͤnen 
Pfade bekannte 


Abgrund. 
Nein, mein Herr, ich habe niemals ein gruͤnes Pferd 
mit Augen geſehen. 
Glocke. 


Ihr verzweifelter Lügner! Ihr ſaget ja, daß Ihr die 
Fremden bedienet; wiſſe Augen die vornehmſten Wirths. 


haͤuſer nicht? 
25 Ab» 
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Abgrund. 
Ach ja, im gruͤnen Rosel 36 befinne mich. Da 
wohne ich. 2 


Glocke. s 
Da wohnet Ihr? j 
Abgrund. 
Ganz in der Nahe. 
Glocke. 
Da wohnt ein gewiſſer Herr von Abgrund. Kennet Ihr den? 
Abgrund. 
Ich ı ich? Wie ſollte id) den kennen? 
Glocke. 


Was kennet Ihr denn ſonſt fuͤr Fremde? Redet nur 
nicht! Ihr kennet ihn, oder Ihr ſeyd der nicht, fuͤr den 
Ihr Euch ausgebet. 

Abgrund. 


Mein Herr, warum ſalte ich nicht der ſeyn, fuͤr den 
ich mich ausgebe? Ich kenne ihn nicht. 
Glocke. 
Ihr ſollet mir gewiß ſagen, wer er iſt. Denn ich ken⸗ 
ne Euch ſchon. .. 
Abgrund. 


Iſt es moͤglich, mein Herr, Sie kennen mich? 
Glocke. 
Ja! ich kenne Euch. Man muß Euch recht ausfra⸗ 
gen, ehe Ihr mit der Wahrheit heraus ruͤcket. 
Abgrund. 
Sie können verfichert ſeyn, daß ich nichts von ihm weis. 
Glocke. 
Kerl, rede oder ich erwuͤrge dich! 
Abgrund. 
Mein Herr, vergreifen Sie ſich nicht an mir, oder 
Sie ſollen ſehen, was ich thun werde! 
Glocke. 
Du? Was willſt du mir thun? 55 
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Abgrund. 
Alle Ihre Haare will ich in Unordnung bringen. 
Glocke. i 
Ich bitte dich, fage mir im Guten, was du weißt, und 
verſprich, daß du ihn ausſpioniren willſt. 
s Abgrund. 
Ausſpioniren? Glauben Sie mir, fangen Sie es nicht 
an. Ich verſichre Sie, daß Sie nichts erfahren werden. 
Glocke. 


Ich muß es wiſſen, es mag koſten, was es will. Könnt 

Ihr nicht feine Brieftasche heimlich wegnehmen? 
Abgrund. 

Was ſagen Sie? Ich will nicht hoffen, daß Sie mich 

zu ſolchen Dingen verfuͤhren wollen. 
Glocke. 

Nun, du Narr! Ich will nichts davon behalten. 
Wenn ich die Briefe gelefen habe, ſoll er feine Brieftaſche 
unverletzt wieder bekommen. 

Abgrund. 
Es iſt unmoglich. Denn ſie iſt unter zehn Schloͤſſern 
verwahret und in einem ſehr ſtarken Kuffer. 
Glocke. 
Ich will ſie aber haben. 
Abgrund. 

Das verſuchen Sie nicht. Denn des Tages kommt 
niemand in fein Zimmer‘, außer wenn er ſelbſt darinnen 
iſt, und des Nachts ſchlaͤft er halbwachend über feinen 
Papieren, und hat vier Paar geladene Piſtolen und einen 
bloßen Degen bey ſich. 3 

Glocke. 
Zum Henker! So darf kein Frauenzimmer an ſein 
Bette kommen, das ſich vor dem Gewehre fürchtet. 
Abgrund. 
Ich verſichre Sie, mein Herr, auch keine Mannsperſon. 
Glocke. 
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Glocke. 

Kannſt du mir nicht ſeinen Kerl beſtechen helfen, daß 
wir Briefe habhaft werden, die er . die Port 25 
oder daher bekommt? 70 
Abgrund. n 


2855 erſchrecke. Wollen Sie Briefe * 2 
RO Glocke. 

Was bedeutet es, wenn man nur nicht vergißt, ſie 

wieder zuzuſtegeln? 2 
\ Abcgeund. 

Er wuͤrde feinen „Diener fortjagen, wenn er nur wuͤßte, 
daß er leſen und ſchreiben koͤnnte; noch vielmehr wenn er 
merkte, daß ein age Menſch mit ihm ingeheim 585 


Glocke. 

Bedenke, daß du dem Hofe einen Dienſt erweiſeſt, 
und daß es dein Gluͤck ſeyn kann, wenn du etwas heraus 
bringſt. Denn es iſt ein gefährlicher Menſch. Gieb dir 
nur Muͤhe! Ich will dir Geld über Geld geben. Denn er 
will das Fraͤulein hier verführen, und unter uns geſagt, er 
will es mir aus den Haͤnden reißen. 

Abgrund. 
Wie wollte er dieſes vorhaben? Glauben Sie es nicht. 
Glocke. 


Ich weis es aber. Denn ich laſſe auf alle feine Tritte 
Achtung geben. 


Abgrund. 


Machen Sie ſich keine Sorge! Ich habe gehoͤrt, daß er 
verheurathet iſt. 


Glocke. 


Wie ? Kannſt du mir Beweis davon ſchaffen? Du 
ſollſt alles von mir haben, was du verlangſt. 


Vier; 
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Anta, Kathrine, Glocke, Abgrund. 
Glocke. 


Hier, gnaͤdiges Fräulein, hier können Sie hoͤren wer 
der Herr von Abgrund iſt. 
5 Amalia. 

Wer hat Ihnen denn geſagt, daß ich es zu wiſſen ver⸗ 
lange? 

Rathrine. 

Wir find fo neugierig nicht. Wir fragen niemals nach 

Sachen, die man uns von ſelbſt ſagen will. 
N Glocke. 
Mein Freund, ſaget doch dem gnaͤdigen Fraͤulein, daß 
Abgrund ein Betrüger und ein gefährlicher Menſch iſt. 
Abgrund. 
Ich? Wie ſollte ich das ſagen koͤnnen? 
Glocke. 

Habet Ihr mir es nicht geſagt, daß er feinen Dies 
ner wegjagen würde, wenn er leſen und ſchreiben koͤnnte, 
daß er wie ein Drache über feinen Brlefſchaften liegt, daß 
er nur halbwachend ſchlaͤſt, und daß er lauter Gewehr um 
ſich herum hat? 

Bathrine. 
Das iſt etwas. Hat er das alles geſehen? 
Abgrund. 

Ich habe nichts geſehen. Denn ich komme nicht zu 

ihm, als wenn ich ihn friſire. 5 
Amalia. 
Aber wiſſet Ihr das? 


Ab / 
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Abgrund. 

Ich ſagte nur, daß ich es glaubte, 

81 Glocke. 

Wollen Sie noch mehr Beweis haben „ daß er ein 
Betrüger und ein gefährlicher Menſch iſt? 

Abgrund. . 

Das geht zu weit, mein Herr! Kann man nicht ſehr 
wichtige Geheimniſſe haben, ohne ein gefaͤhrlicher Menſch 
und ein Betrüger zu ſeyn? 

Glocke. 

Ey! wenn man erlaubte Sachen vorhat, ſo braucht 

man ſie nicht zu verbergen. 
Abgrund. 

Es geht mich zwar nichts an, und ich will mich nicht zu 
feinem Advocaten aufwerfen. Denn Sie koͤnnen verſichert 
ſeyn, daß er mir von ſeinen Angelegenheiten nicht das ge⸗ 
ringſte geſagt hat. Aber wenn er nun auf Reiſen iſt; 
follte er nicht incognito reifen duͤrfen? 

Rathrine. 

Ey! er kann vor uns durch die ganze Welt incognito 
reiſen. Er wuͤrde vielleicht nicht beſſer incognito reifen kon. 
nen, als unter ſeinem eigenen Namen. 

Glocke. 

Viel Leute, die kaum ihr eigener Vater kennet, reiſen 

incognito, und geben ſich für Grafen und Barons aus. 


Abgrund. 
Aber woher ſchließen Sie denn, daß er unter ſolche 
Leute gehört? 
Glocke. 


Ich ſchließe es, ich ſchließe es daher, weil er ſeinen 
Stand verbirgt. Ich darf von meinem Geſchlechte reden, 
ſo viel ich will. 

Ra 
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Bathrine. 
Das iſt wahr. Denn Sie haben mir ſehr oft Ihren 
ganzen Stammbaum auswendig hergeſagt. 


Glocke. 

Das mag er mir nachthun, wenn er kann. Aber Leute 
vom Stande laſſen ſich zu ſolchen Geſchaͤfften nicht brauchen, 
wie er auf ſich hat. 

Abgrund. f 
Was für Gefchäffte meynen Sie denn, die er auf ſich 
aͤtte? N 
: Amalie. 

Freylich hat er unrecht, wenn er aus allen feinen Anz 
gelegenheiten allen Menſchen ein Geheimniß macht. Man 
muß eben ſo viel Vertrauen gegen die Leute haben, die ei⸗ 
nem dienen koͤnnen, als Mistrauen gegen die, die den 
Willen haben möchten, einem zu ſchaden. Wenn er aber 
Angelegenheiten verbirgt, die der Muͤhe werth ſind: ſo 
thut er es vielleicht darum, damit die neugierigen Leute ihm 
nicht hinderlich feyn koͤnnen, die nur alles wiſſen wollen, 
um von allem zu reden, die eine Freude daran haben, einem 
ehrlichen Menſchen etwas in den Weg zu legen, und die es 
noch dazu fuͤr ein Verbrechen anſehen, wenn man ſie nicht 
zu ſeinen Vertrauten machet. 


Glocke. 
Wahrhaftig, gnädiges Fräulein, Sie ſollten ſich nicht 
übel in feine Schule ſchicken. Und du, Beſtie, biſt gewiß 
einer von ſeinen Spionen. 


Abgrund. 
Ich, mein Herr? 
Glocke. 
Du nimmſt ja ſeine Partey, als ob du darauf ge⸗ 
ſchworen haͤtteſt? 


Ab⸗ 
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Abgrund. 5 
Ich habe ja geſagt, daß ich ihn nicht kenne, daß ich 
ihm gar nicht das Wort rede, daß ich nur meine Gedan⸗ 
ken fage, daß ich... daß ich wollte, daß er zum Teufel 


waͤre. A 
locke. 


Aber fo rede doch! Haft du mir nicht geſagt, daß er 
verheurathet iſt? N 


! Amalia. 
Verheurathet? 6 
Kathrine. 
Verheurathet?;̃· 
aich Abgrund. 
Verheurathet! fa 
5 Amalia. 


Sagen Sie mir doch, was mich das angeht? — Ich 
verlange ja nichts von ihm zu wiſſen. — Hoͤret doch, iſt es 
wahr, daß er verheurathet iſt? f 

| Abgrund. 
Ich ſagte nur .. beyſeite Die verfluchte Verkleidung! 


5 Glocke. 
Habet Ihr es mir nicht geſagt? Könnt Ihr es leugnen? 
Abgrund. 

h Ich glaubte nur ... beyſeite. Muß ich mich denn in 

meinen Ausflüchten fangen? 
Glocke. 

e Ihr nicht bald mit der Sprache herauskom⸗ 
men? 

Abgrund. 

Ich dachte nur ... Sehen Sie! Wenn ich jemand 
ſehe, der nicht allemal aufgeraͤumet iſt, der felten lacht, 
der zuweilen in tiefen Gedanken ſitzt, der oft mit ſich ſelber 

N redet, 
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redet, der wenig Trinkgeld giebt, der allemal mit der 
Ausflucht fertig iſt, wenn man ihm eine Luſtbarkeit vor⸗ 
ſchlägt, der fi) mit dem Eſſen und Trinken fehe in Acht 
nimmt, der ſich fein warm um den Leib hält, ſo denke ich 
allemal, daß dieſer Mann gewiß verheurathet iſt. Es iſt 
eben nicht untruͤglich. Es iſt aber doch eine Anmerkung, 
die ich bey meinem Haarfriſiren mit gemacht habe. 5 


Glocke. 


Daß dich doch der Teufel mit beinen Perückenmacheran⸗ 
merkungen holte! 4 GN 


Kathrine. 
Nun, nun! Die Anmerkung läßt ſich noch hören. 
Abgrund. 1 


i Ich kann alfo nicht fo genau wiſſen, ob er verheura⸗ 
thet iſt. Denn mir wird er es nicht ſagen. 
Glocke: 
Warte, du verzweifelter Lugner, du ſollſt mir nicht um⸗ 
fonft die Wahrheit verſchweigen! Was ſagen Sie dazu, 
gnaͤdſges Fräulein? 
Amalia. 
Daß es mich gar nichts angeht. 


Glocke. i 
Gut! ſo wird Sie doch dieſes angehen, daß Ihr Uns 
bekannter heute einen verkleideten Menſchen in Ihr Haus 
geſchickt hat? Und der Himmel weis, ob er es nicht ſelber 
geweſen iſt. von } att 0 
Abgrund. Beyſeite. 
Ach! ich bin verrathen. Laut. Haben Sie ihn ger 
ſehen, mein Herr? 
Glocke. 
Das iſt gleich viel; es könnte wohl ſeyn. 
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Abgrund. 
Sollten Sie ihn wohl kennen, wenn Sie ihn verklei⸗ 


bet ſaͤhen? a ö 
Glocke. 
Wenn ich ihn kennte, fo wuͤrde es deſto ſchlimmer fuͤr 


ihn ſeyn. 4 f 
Rathrine. 

Mein Herr, alles das werden Sie wohl des Nachts im 
Traume geſehen haben. Denn bey Tage kann es nicht ges 
ſchehen ſeyn. 

Glocke. 


Ich habe es aber ganz wachend von einem Menſchen 
gehoͤret, der mir feine Lverey, und alle Umſtaͤnde be. 
ſchrieben hat. N 

. Abgrund. 

Kennen Sie ſchon feine Liverey? 

Glocke. 

Wie ſollte ich die nicht kennen? Das iſt ein wichtiges 

Stuͤck von den Hofriflenfchaften, 
Ratbrine, 

Sie haben viel Herz, daß Sie dem Fräulein ſolche 
Hiſtorien vorreden, die Sie hernach auf ihre Rechnung in 
der Stadt ſagen. Mir ſollten Sie damit nicht kommen. 

Glocke. 


Glauben Sie, gnädiges Fräulein! Kathrine iſt gewiß 
ſchon von ihm beſtochen. 


Kathrine. 
Mein Herr, Sie wiſſen ſchon, wie leicht ich zu bes 
ſtechen bin! 8 
Glocke. 


Ich muß mich Ihrer Ehre annehmen; denn ſie läuft 
Gefahr dabey. 
Ama⸗ 
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1 Amalia. 

Sie können ſich meiner Ehre nicht beſſer annehmen, 
als wenn Sie ſich gar nicht um mich bekuͤmmern. Die 
Ehre einer Perſon iſt nirgends ſchlechter aufgehoben, als 
entweder bey Leuten, die ſehr viel ſprechen, oder bey fül« 
chen, die ſehr viel verſchweigen. Und ich werde mich vor 
beyden Arten Leuten in Acht zu nehmen wiſſen. 8 

Glocke. malt 

Ich werde mich aber wider Ihren Willen um Sie bes 
kuͤmmern, und hoffe, Ihnen bald noch viel andere nützliche 
Nachrichten zu ſagen, wenn ich mit meinem Schneider ge⸗ 
ſprochen habe. a Kar 


Fuͤnfter Auftritt. 
Amalia, Abgrund, Kathrine. 


1 Amalia. BEAT 
Kathrine, wo ift die Antwort auf das Billet, das ich 
euch gegeben habe? 
5 Rathrine, 
Hier, mein Freund, hat Er... 
Amalia. 
Gebet mir ſie her! 
Kathrine. N 
Haben Sie ſich anders befonnen ? — O Sie zerreißen 
es! Wollen Sie das Billet, das er uͤberbracht hat, auch 
dazu haben? 110 
Amalia. 
Gebet her! Wo iſt es? 5 
Rathrine. a 
Hier iſt es. Aber es iſt nichts nuͤtze, daß die Stuͤcken da⸗ 
von hier liegen bleiben. Ich . fie doch aufheben a 
2 . 
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Abgrund. 
Nein! gebe Sie mir dieſe Stuͤcken! Ich kann nicht zu⸗ 
laſſen, daß ſie in fremde Hände kommen. 
Sin Kathrine. 
00 Ich will fie nicht leſen. Ich werde fie aber doch be⸗ 
el. e an 
Abgrund. 
Nein! fie gehören mir. 
Bathrime. Sie feeterfie inden Ruſen 
br. keine Mühe. Sie find ſchon in Sicher⸗ 
eit. — — 79721 1 * * 7 * 
Amalia. 0 0 

Ihr koͤnnet der Perſon, die Euch dieſen Brief gegeben 
bat, nur ſagen, mein Freund, daß ichn nicht verſtehe, 
und alſo für.unnörhig halte, darauf zu antworten. 

Abgrund. 

Und was hat denn dieſe Perſon für eine Unvorſichtigkeit 

begangen, die ſo beſtraft werden ſoll? \ 
Amalia. 

Ihr habet den Brief uͤberbracht. Ihr brauchet nichts 
weiter, als meine Antwort zu ſagen. f 
Abgennd. 

Ach gnaͤdiges Fräulein! Darf ich mir zur Gnade aus« 
bitten, daß ich ein einziges Wort ohne Zeugen mit Ih⸗ 
nen reden kann. aid ) 
BR 10% it , Amalia. 

Dieſer Zeuge kann wohl dabey ſeyn. 

Kathrine. 

Ohne Zeugen? Auf die letzt wird ein Barbier ober 
Friſirer auch wohl noch verſchwiegner ſeyn wollen, als 
die allerverſchwiegenſten unter den Frauenzimmern. Und 
ich bin doch gewiß verſichert, es giebt Sachen, worinnen 

elf Re Die 
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die Mannsleuke ſehr plauderhaft, und die Frauensperſonen 
ſehr verſchwiegen ſind. 
Abgrund. 

So werde ich wenigſtens nur ein Wort heimlich mit 
Ihnen reden dürfen. Diejenige Perſon, die Ihnen das 
Billet geſchrieben hat, iſt gar nicht .... Ach gnaͤdiges 
Fraͤulein, dieſes Mägdchen behorcht mich! . 


6 Amalia. 
Bleibt nur zuruͤck, Kathrine. 
Kathrine. 


Ich verlange nichts zu horen. Ich ſah nur hier noch 

ein Stuck von dem Briefe liegen. 
Abgrund. 

Diefe Perſon, ſage ich, iſt gar nicht diejenige, wo⸗ 

für fie gleich itzt ausgegeben ward. 
Amalia. 

Dieſes hättet Ihr nicht nur laut, ſondern auch vor 

tauſend Zeugen fagen können. Denn ich verſtehe es nicht. 
Abgrund. 5 

Ich ſage, die vorgegebene Verbindung iſt ganz falſch 

und erdichtet, um ein Blendwerk zu machen. 
Amalia. 

Das verſtehe ich noch weniger, und wollte gern mit 

dergleichen Blendwerke verſchonet ſeyn. 
Abgrund. 

Ich bin in Verzweiflung, daß ich mich nicht deutlicher 
erklaͤren darf, da Sie mir das Gluͤck nicht gönnen wollen, 
Sie allein zu ſprechen. 

Ratbrine. 

Es ift gut. Wenn die Leute allein feyn wollen, fo 
muß man ihnen nicht beſchwerlich fallen. 

R 3 Ab⸗ 
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Abgrund. 
O Himmel, ſie geht vielleicht mich zu verrathen! 
Amalia. 
So redet doch; was wollt Ihr denn? 
Abgrund. J 

Glocke ift ein boshafter Menſch, der dem Abgrund 

. ſuchet, und ſich einbildet, daß er Sie ſchon bes 
Amalia. 

Ich habe von ihm eben ſo wenig Nachricht verlangt, 

als von dem von Abgrund. 
Abgrund. 

Und um ſeiner Fragen los zu ſeyn, und ihm ein Blend⸗ 
werk zu machen, bin ich genöthiget geweſen, ihn zu bereden, 
als ob Abgrund verheurathet wäre, 

Amalia. 
So iſt er nicht verheurathet? 
Abgrund. 

Nein! Die Nachricht iſt ganz falſch, die Sie fo er⸗ 


zuͤrnet hat. 
Amalia. 


Sie hat mich nicht erzuͤrnet. Im geringſten nicht. 
Sie ift mir ganz gleichgültig. Aber woher koͤnnet Ihr fie 
wiſſen? 

5 Abgrund. 
Davon kann ich Ihnen gewiſſe Verſicherung geben. 


Amalia. 

Ihr koͤnnt mir eben ſowohl, als jenem, ein Blendwerk 
machen wollen. Man wird oͤfters von Leuten hintergangen, 
die man viele Jahre gekannt hat; wie ſollte man mit Un⸗ 
bekannten ſicher ſeyn Fonnen ? 

Ab⸗ 
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Abgrund. 
Können Sie wohl ſo grauſam ſeyn, und glauben, daß 
ich Sie hintergehen konnte? 


Amalia. 
Ach, das iſt er felber! — Mein Gott! was find Sie 
verwegen? 
Kathrine. 
Nun! was geht vor, gnaͤdiges Fraͤulein? 
Abgrund. 
Ich bin verloren. Sie hat uns zugehört. 
Rathrine, 


Iſt das das größte Unglück ? Ich kann doch nicht ſa⸗ 

gen, daß mir meine Mühe belohnet worden wäre, 
Amalia. 

Gehen Sie fort! Ich kann in dieſem Kleide nicht ein 

Wort von Ihnen anhören, 
Abgrund. 

Ich würde mich mit der größten Gefahr in tauſend Ge⸗ 
falten verwandeln, wenn ich nur das Glück hoffen dürfte, 
alsdann ingeheim mit Ihnen zu reden, und Ihnen mein 
ganzes Herz zu vertrauen. 

Kathrine. 

Zu dem Vertrauen iſt doch der Anfang noch zur Zeit 
ſchlecht gemacht. 

Amalia. 


Ich bitte Sie! Gehen Sie! — Was wuͤrde die Welt 
fagen ? 
Abgrund. 
Eben damit fie nichts fagen kann, ſo ſoll fie nichts er. 
fahren. 
Amalia. 


Wollen Sie noch nicht gehen? 
R 4 Ab⸗ 
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Abgrund. 
Kann denn meine Vorſichtigkeit Sie beleidigen? 
Amalia. 


Gehen Sie, ſage ich, oder Sie ſollen mich niemals 
wieder ſehen. W 
Abgrund. 

Wie ungluͤcklich gelingt mir doch alle meine Behut⸗ 
ſamkeit! Meine Verkleidung hat mich nur tauſendfacher 
Angſt, und tauſend Nachforſchungen ausgeſetzet, und fie 
ſoll mir noch ihren Zorn zuziehen? 


Sechſter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 


Amalia. ; 
Sage mir, Kathrine, habe ich ihn auch deutlich ger 
nug abgewieſen? 
5 Bathrine. 
Wenn es nicht deutlich genug geweſen iſt; ſo mag er 
kommen, und um Erklaͤrung fragen. 
Amalia. 
0 9800 fürchte nur, daß ich zu wenig, oder zuviel geſagt 
abe. 


Rathrine. 
Und das letztere fuͤrchten Sie mehr, als das erſtere. 
Amalia. 

Eins fo ſehr, als das andere. Es iſt nichts nuͤße, ohne 
Noth über Dinge Larmen zu machen, die man in aller 
Höflichkeit abthun kann. Hört, Kathrine, ſagt meinem 
Vater nichts von dieſer Verkleidung. Denn ich finde ohne 
dieß, daß er nicht mit mir zufrieden iſt. 


Ra 
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Kathrine. 
Ey! glauben Sie denn, daß ich fo plauderhaft bin? 


Amalia. 


Wenn ich aber nur errathen konnte, was Abgrund 
mit ſeiner Verkleidung gewollt hat. 


Kathrine. 
Weis man denn, was man will, wenn man verliebt iſt? 


Amalia. 
Ich habe nicht ein Wort von ſeinem Briefe verſtanden. 
Fathrine. 
Und Sie hatten gleichwohl eine Antwort aufgeſetzt? 
Amalia. 


Es iſt gut, daß ſie zerriſſen iſt, Denn ich weis ſelbſt 
nicht, was ich geſchrieben habe. Aber ich moͤchte doch gern 
feinen Brief noch einmal leſen, nur um zu ſehen, ob ich er⸗ 
rathen koͤnnte, was er gewollt hat. 


Kathrine. 
Sehn Sie! Iſt es nicht gut, daß ich die Stuͤcken auf⸗ 
gehoben habe? Ich weis wohl, es giebt gewiſſe Dinge, die 


man gern wieder aufhebt, nachdem man ſie erſt weggewor⸗ 
fen hat. 


Sie leget die Stücken auf der Erde zuſammen und lieſt: 


„Die Guͤtigkeit Ihres Herrn Vaters ſetzet mich in eben fo 
„große Unruhe, als ſein voriger Ueberfall. So ſehr ich mich 
„ auf das Vergnügen freue, mit Ihnen bey der Tafel durch mei⸗ 
„ne Blicke reden zu konnen: fo bin ich in Angſt, daß mir die⸗ 
„ ſes Netz geleget ſeyn möchte, mich darinnen ſelbſt zu fangen. 
„Wenn Sie meine Liebe nur einigermaßen Ihrer wuͤrdig hal⸗ 
„ten, gnaͤdiges Fräulein, fo loͤſen Sie mir dieſes Raͤthſel auf, 
„ob ich unter dieſer ſcheinbaren Gnade Ihres Herrn Vaters 
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„nicht etwas zu beſorgen habe. Ich verehre ihn, aber mich 
„ihm zur Zeit zu offenbaren, dazu habe ich nicht die Ehre, ihn 
„genug zu kennen, und ich erwarte vorher noch einige Umſtaͤn⸗ 
„ de, um mich ihm deſto würdiger zeigen zu koͤnnen. Mehr 
„kann ich dem Papiere nicht anvertrauen, und ich bitte Sie, 
Me gnadiges Fraͤulein, verbrennen Sie auch dieſes, wenn Sie 
„ fabig find, einige Hochachtung für denjenigen zu haben, der 
„Sie in dem Innerſten ſeines Herzens verehrt. 


Keine Unterſchrift! 


Amalia. 

Aber bin ich nicht thöricht geweſen? Ich weis nicht ein · 
mal, ob der Brief von ihm iſt, und der Kopf ſchwindelt 
mir, wenn ich ihn anhoͤre. 

Rathrine. 

Sie hören es ja, daß er Ihnen ein Raͤthſel ſchreibt, und 

Sie bittet, es zu erklären. 
Amalia. 

Schreibt er nicht, er würde mit mir ſpeiſen? Wenn ich 

dieſes wüßte, fo wollte ich nicht zu Tiſche kommen. 
Hathrine. 

Warum wollen Sie ſich den Zwang anthun, in Ih⸗ 

rem eigenen Hauſe unſichtbar zu ſeyn? 
Amalia. 

Ja, Kathrine! Abgrund ſoll mich nicht mehr ſehen. 
Ich merke, daß ſein Umgang mir nichts als Unruhe ma⸗ 
chen wird. Seine beſtaͤndige Aengſtlichkeit wird mich 
mit aͤngſtigen, und er wird durch feine Verſchwiegenheit 
machen, daß alle Welt von mir redet. Es ſcheint ohne 
dieß, daß er meinem Vater misfaͤllt, und er misfaͤllt mir 
auch. Ich ſehe es wohl, Kathrine, es ſind wenig Leute, 
die werth ſind, daß man ſie mehr als einmal ſieht. Die 
wenigſten behaupten nur einige Tage die Hochachtung, die 
man geneigt iſt, gegen fie zu fallen, 3 

As 
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Bathrine. 
Hier kömmt Ihr Herr Vater. 
1 Amalia. 
Ich bin nicht im Stande, mit ihm zu reden. Reißt 
mich doch aus der Angſt, Kathrine, und macht, daß ich 
erfahre, ob er auch zufrieden mit mir iſt. 


Siebenter Auftritt. 
Schlangendorf, Kathrine 


Schlangendorf. 
o gieng Amalia hin, Kathrine? ft fie,böfe auf 
7 


mich 
Kathrine. 
Das weis ich nicht. Aber unter uns geſagt, fie fuͤrch⸗ 
tet, daß Sie übel auf fie zu ſprechen find. 
Schlangendorf. 
Das iſt mir ganz lieb. 
Kathrine. a 
Aber was hat Ihnen denn das arme Kind gethan? 


Schlangendorf. 

Sie hat nichts gethan. Aber dieſe Furcht ſchicket ſich 
zu meinen Abſichten. Ich habe es ihr wohl angemerkt. 
Sie kam zu mir und wollte Gelegenheit ſuchen, ſich wegen 
des Beſuchs ihres Unbekannten bey mir zu entſchuldigen, 
und fie hätte verzweifeln mögen, daß ich ihr dieſe Gelegen⸗ 
heit nicht geben wollte. N 


Bathrine. 
Und das erfreut Sie ſo? 
Schlan⸗; 
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Schlangendorf. 
Es iſt nicht allemal übel, Katherine, wenn man eine 
Perſon durch Stillſchweigen zu martern weis, und man 
koͤmmt damit öfters eher zum Zwecke, als durch Zureden. 


Kathrine. 
Ich werde aber barmherziger ſeyn, und ihr ihre Furcht 
benehmen. > 
Schlangendorf. 
Das kannſt du bleiben laſſen. 
FBachrine. 
So ſoll ich fie darinnen beſtarken? 
Schlangendorf. 


Auch das nicht. Laß fie nur gehen. Aber was ſaget 
fie von ihrem Liebhaber? . 
Kathrine. 
Nicht viel Gutes. Sie iſt boͤſe auf ihn; und doch 
nicht recht. 


Schlangendorf. 
Das iſt ein ſchlechtes Kennzeichen. 
Kathrine. 
Sie will ihn gar nicht mehr ſehen. N 
Schlangendorf. 
Das iſt noch ſchlimmer. So iſt er ihr nicht mehr 
gleichguͤltig. 
Kathrine. 


Die Wahrheit zu ſagen, iſt er ihr freylich nicht gleich⸗ 
gültig, und Glocke hat fie ganz widerſinnig gemacht, weil 
er behaupten will, daß er ein Berrüger und ein gefaͤhrli⸗ 
cher Menſch iſt. 

Schlangendorf. 

Woher weis er dieſes? 

d Kür 
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Kathrine. 

Es iſt eine Nachricht, die ſeinen uͤbrigen Zeitungen 
gleich iſt. Denn ich weis ganz ſicher, daß Abgrunds Va. 
ter ein Graf iſt. 

Schlangendorf. 

So! Das wirſt du ihr aber doch nicht geſagt haben? 

j Kathrine. 1 8 
Bey beibe nicht! Aber haben Sie ihn dieſen Mittag 


zur Tafel gebethen? 
N Schlangendorf. 
Ja! als einen Fremden, der mich beſucht hat. 
l Bathrine. N 
Und er ſuchet ein großes Geheimniß darunter. 
Schlangendorf. si 

Die Eigenliebe der Leute, die nichts beſſers zu thun 
haben, vergnuͤgt ſich immer mit den Gedanken, als ob an⸗ 
dere Leute ſehr aufmerkſam auf fie wären. Sie glauben, 
daß man viel Klugheit bey ihnen zu brauchen noͤthig habe, 
und daher kommt es, daß fie in gleichgültigen Dingen ver⸗ 
borgene Abſichten ſuchen, und alles ihr Vorhaben verſte⸗ 
cken, als ob die ganze Welt anders nichts zu thun hätte, 
als fie darinnen zu ſtöoren. i 9 

8 Bathrine. f 

Aber Herr von Schlangendorf, nehmen Sie mir es 
nicht übel! Die Höflichkeit hätten Sie erſparen können. 
Es iſt gar nichts nüße, daß das Fräulein ihn zu ſehen kriegt. 

Schlangendorf. 

Warum nicht? Wenn man lächerlich iſt, fo gewinnt 
man nichs dabey, wenn man oft geſehen wird. Und ich 
will ihm ſchon die Gelegenheit geben, lächerlich zu ſeyn. 
Glocke ſoll, ohne es zu wiſſen, mir genug dazu helfen. 

5 Ka⸗ 
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N Kathrine. 

Nun, nun! Auf Ihre Gefahr! Aber für wen haben 
Sie denn endlich Ihre Tochter beftimmer? Denn wahr: 
haftig, es geht nicht gut, wenn Sie ihrem Herzen nicht 
ſonſt was zu thun geben, und ich ſtehe für nichts. 

Schlangendorf. 

Ich wollte, daß der Graf Baͤhrenfeld ſeinen Sohn 
mitbrachte. Das kann kein unrechter Menſch geworden ſeyn, 
und ſeine Familie hat noch viel Freunde hier. Ich wollte 
bey dieſer Gelegenheit gern ſehen, was an ihm zu thun wäre, 

1 Kathrine. 

Wenn er aber nicht mit koͤmmt? So muͤſſen Sie ihn 
wahrhaftig mit Extrapoſt verſchreiben. Ich kann meinen 
Poſten nicht langer verwahren, und ich verſichre Sie, ich 
lege noch heute meine Commendantſchaft nieder. 

Schlangendorf. 
Ich hoͤre einen Wagen. 
Bathrine. 
Es ift der Graf Bahrenfeld. 
Schlangendorf. 
Ich will ihn annehmen. Geh, ſage es melner Tochter. 
Kathrine. 

Ja, ja! Es lebe die Politik im Corſette! Man weis 

manchmal nicht, wer der Staatsleute ihre geheimen Raͤ⸗ 


the ſind. 


Vier⸗ 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Abgrund, Johann. 


f Johann. m 
Wen ſoll ich Sie nach Tiſche wieder abholen? 
Abgrund. ' 
Du brauchſt nicht wiederzufommen. Hüer haſt du 
deine Bezahlung, und auch zugleich deinen Abſchied. 


Johann. 

Nun? 
Abgrund. 

Du kannſt nun gehen, und dienen, wo du willst. 
Johann. 

Warum denn? 
Abgrund. 

Ich brauche dich nicht weiter. 
Johann. 

Wie? Sie brauchen keinen Bedienten? 
Abgrund. 


Nein! es find die allerentbehrlichſten deute von der 
Welt. Sie find zu nichts nüge, als daß fie uns aufpaſſen, 
daß ſie alle unſre Schritte beobachten, daß ſie unſre Wor⸗ 
te auffangen, und daß ſie ihren Cameraden öffentlich ers 
zaͤhlen, was wir im Vertrauen mit andern ſprechen oder 
thun. Kurz, Verraͤther find es, und unter dem Scheine, 

daß 
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daß ſie zu unſrer Bequemlichkeit dienen, machen ſie uns 
lauter Verdruß und Ungemach. 
N Johann. f 

Wenn Sie keinen Bedienten brauchen, ſo brauche ich 

doch einen Herrn. . : 
Abgrund. 

So ſuche dir einen, der lieber von andern ans und 
ausgekleidet ſeyn, als ruhig leben will. Glücklich iſt der 
Menſch, der keinen Bedienten nöthig hat. Er kann als 
lein frey eins und ausgehen, wo er will; Er darf ſich vor 
niemand hüten; Er brauchet nichts von fremder Nach⸗ 
läßigkeit und Bosheit zu ertragen; Er hat ſich bloß auf 
ſich ſelbſt zu verlaſſen. Es iſt ſonſt niemand, der ſeine 
Freyheit hat, als wer ſich nicht einkommen laßt, daß er 
über Bediente zu befehlen haben will. } 


Johann. 
So wollen Sie kuͤnftig Ihr eigener Bedienter ſeyn? 
Im Abgrund. 
Ja! ich will mich felbft bedienen, 
Johann. 


Gut! und ich will mein eigener Herr ſeyn. Gluͤcklich 
iſt der Menſch, der keinen Herrn braucht. Er muß ſich 
nicht ſchelten laſſen, wenn er recht thut; Er muß nicht wa⸗ 
chen, wenn er ſchlafen will; Er muß nicht ſeine eigene Ver⸗ 
nunft verleugnen, um nach anderer Leute ihren wunderli⸗ 
chen Einfällen zu handeln. Aber dem ungeachtet thaͤten 
wir doch beyde beſſer; daß Sie den Leuten, die keine Die⸗ 
ner brauchen, und ich den Müßiggängern, die keine Herren 
haben, ihre Gluͤckſeligkeit für ſich alleſn ließen. 


Abgrund. 
Du kannſt gehen, das habe ich dir geſagt. 
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Johann. 

Ein Menſch, wie Sie, der nicht einen Augenblick ſeyn 
kann, ohne zu klingeln oder zu pfeifen; der beſtaͤndig un⸗ 
ruhig iſt, und in einem Augenblicke tauſend Dinge ver⸗ 
langet, und fuͤrchtet, und ausgerichtet haben will; der oft 
nicht geſehen ſeyn will, und doch aufs genaueſte fraget, wer 
ihn geſucht, und was er geſprochen hat; der ganze Tage 
eingeſchloſſen iſt, und wollte, daß kein Menſch wuͤßte, wo 
er wohnet; der ſollte ohne Bedienten leben koͤnnen? 

Abgrund. 

Das werde ich koͤnnen. 

Johann. 

Das verſuchen Sie einmal. Der ſollte keinen Mit, 
gehuͤlfen haben, der ihn manchmal warnet, und ihm hinter⸗ 
bringt, was die Leute von ihm ſagen? 

Abgrund. 

Das ſollſt du fehen! 

Johann. 

Das moͤchte ich gern ſehen. Und bey meiner Treu, 
ich will Ihnen gegen uͤber wohnen, damit ich ſehe, wie es 
abläuft. - 

Abgrund. 

Ich will noch heute aus meinem Quartiere ausziehen, 

und kein Menſch ſoll erfahren, wo ich wohne. 
i Johann. 
Es ſoll mich recht erfreuen, wenn Sie in die aller. 
ſchlimmſten Haͤnde kommen. 
Abgrund. 
Ich kann in keine ſchlimmere gerathen. 
Johann. 
Wenn Sie verrathen und verkauft werden. 
Schlegels W. II Theil. S Ab- 
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Abgrund. 
Das haſt du ſchon gethan. 
Johann. 
Ich wollte es nun gewiß thun. Es hat aber noch 
niemand ſo gut ſeyn wollen, mir Geld dafuͤr zu biethen. 
Abgrund. 
Verſtelle dich nur nicht! Ich weis zu wohl, wer dich 
beſtochen hat. 
Johann. 


Abgrund. 


Das werde ich dir nicht ſagen. Genug, ich weis es. 
Schaͤme dich! 
Johann. 


Sie haben recht, daß Sie mir es nicht ſagen. Ich 
möchte ſonſt mich verantworten konnen. 
Abgrund. 
Hat es mir nicht erſt vor einer Stunde derjenige ſelbſt 


geſagt, ders... 
Johann. 

Gut! So werde ich vielleicht noch beſtochen werden. 
Wenn man mir nur recht viel anbiethet. Denn ich merke, 
ich wuͤrde ſonſt alles auch umſonſt ſagen. 

Abgrund. 

Du kannſt reden, was du willſt; das beſte iſt, daß du 

nichts weißt. 


Wer denn ? 


Johann. 
Ich wuͤßte nichts? 
Abgrund. 


Nicht das geringſte weißt du, und alles, was du ſagen 
kannſt, iſt erdichtet. 
Jo- 
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Johann. 

Weis ich nicht, auf welchem Wege Sie hieher gereiſet 
find? Weis ich nicht, daß Sie geſtern Tuͤrkenkleider ans 
hatten? Weis ich nicht, daß Sie heute in Lakeyenkleidern 
waren? Weis ich nicht, daß Sie in das Fräulein verliebt 
find? Weis ich nicht, daß Sie in Straßburg ſeyn follten, 
daß Ihr Herr Vater ein Graf iſt? Weis ich nicht 
weis ich nicht.... Was ich alles weis, follen Sie ſchon 
von den Leuten hören, denen ich es erzählen werde. 


Abgrund. 

Es find alles Unwahrheiten. Aber ich will dir doch 
rathen, Johann, mache keinen Laͤrmen daraus. Ich will 
mich bewegen laſſen, dich in meinen Dienſten zu behalten, 
wenn du mich verſichern willſt, mit keinem Menſchen zu 
ſprechen. 

Johann. 

Nicht ſprechen? Nein! und wenn ich keinen Herrn 
jemals haben ſollte, ich will und muß ſprechen. Zum Hen⸗ 
ker! ſollte ich eine ſtumme Perſon auf der Welt ſeyn? 

Abgrund. 

Nicht allein] eine ſtumme Perſon, ſondern eine Statüͤe, 

die auch nicht einmal ein Zeichen von ſich giebt. 
Johann. 

Ey! es iſt unbillig, daß Sie kein beßres Vertrauen 
auf einen Menſchen ſetzen, der Ihnen noch keine Urſache 
zum Mistrauen gegeben hat. 

Abgrund. 

Soll ich erſt warten, bis ich betrogen bin? 
Johann. 

Genug; Johann, Ihr Bedienker, wird Sie niemals bes 


triegen, aber Johann ohne Herrn wird nicht einen Augen⸗ 
blick ſchweigen. 
Sa Ab⸗ 
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N Abgrund. 

Iſt das nicht ein Elend? Wenn ſolche Leute das ge⸗ 
ringſte wiſſen, muß man ihnen gute Worte geben. — Ho: 
re, Johann, du ſollſt bey mir bleiben. Ich gebe dir mein 
ganzes Vertrauen wieder. Kennſt du einen Edelmann, 
der Glocke heißt? \ 

Johann. 


Wie ſollte ich den nicht kennen? 


Abgrund. 
Ich fuͤrchte, du laßt dich von ihm erkaufen. Ich 
glaube, daß man dich um zween Gulden erkaufen kann. 
Johann. 
Ich ſehe es ſchon. Sie geben mir Ihr ganzes Ver⸗ 
trauen wieder. 
Abgrund. 
Hier haſt du zween Gulden, verſprich nur, mir alle⸗ 
zeit treu zu ſeyn. 
Johann. 
Das habe ich Ihnen ſchon verſprochen. 


Abgrund. 
Siehſt du, Verraͤther, wie leicht du zu erkaufen biſt? 


Johann. 

Erfaufen! Ich zweifle, daß Sie mich mit allem Ih⸗ 
rem Gelde bezahlen konnten, wenn Sie mich erkaufen 
wollen. Wenn Sie dieſes denken, hier haben Sie Ihr 
Geld wieder. 

Abgrund. 

Behalt es. Und hier haſt du noch zween Gulden. 
Die gieb dem Herrn von Glocke. Aber ohne etwas von 
mir zu ſagen, ſprich, der Perückenmacher hätte fie dir ge⸗ 
geben, mit dem er heute geredet hätte, und er hätte dir ge⸗ 

ſagt, 
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ſagt, die Sache, die er heute von ihm verlanget hätte, koͤnn⸗ 
te er nicht thun. 
lo Johann. 

Aber welcher Peruͤckenmacher denn? 

N Abgrund. 

Daran liegt dir nichts. Richte es nur aus. Er 
wird dich ſonſt vielerley fragen; ſo ſage ihm im Vertrauen, 
aber ja nicht von mir: Die Anſtalt wäre gemacht, daß 
ich dieſe Nacht wegreiſen wiirde, 

j Johann. 

Gut! Ich verſtehe es ſchon. Sie ſollen ſehen, daß 

ich alles gut ausrichte. 


Zweyter Auftritt. 


Abgrund. 

Nun wird doch Glocke aufhoͤren, mich zu verfolgen, 
wenn er glaubet, daß ich ihm ſo bald aus dem Wege ge⸗ 
hen werde. Unterdeſſen will ich mich dem Schlangendorf 
offenbaren. Ich bin gezwungen, es zu thun, weil ich ſehe, 
daß ich ſonſt allezeit verlieren werde. — Wenn ich nur ver⸗ 
ſichert ſeyn könnte, daß er mein Vertrauen nicht misbrauch. 
te! Die Menſchen alle ſind falſch, und die ehrlichſten ſind 
nur in manchen Stuͤcken ehrlich. — Warum kann man 
doch nicht alles ohne anderer Huͤlfe thun? — Schlangen⸗ 
dorf kommt. Er ſieht ſo freundlich aus. Ich fuͤrchte, 


ich fuͤrchte.. 
Dritter Auftritt. 
Abgrund, Schlangendorf. 


Abgrund. 
Die ſonderbare Guͤtigkeit, die Sie fuͤr mich haben, 
Herr von Schlangendorf, ſetzet mich deſtomehr in Ver⸗ 
wunderung, da ich nicht begreifen kann, wodurch ich mir 


ſie zugezogen habe. 
S 3 Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Als einem Fremden, habe ich Ihnen einigen Zeitver⸗ 

treib, und einige Bekanntſchaft machen wollen. 
Abgrund. 

Bekanntſchaſt? Ich bin eben nicht für weitlaͤuftige 
Bekanntſchaft, und die Ihrige iſt mir ſo koſtbar, daß ich 
die andern entbehren wollte. N 

Schlangendorf. 

So würden Sie den Abſichten, die ein Reiſender hat, 

nicht Genuͤge thun. ) g 
Abgrund. | i 

Ich bin verſichert, ich würde die Zeit auf meinen Rei⸗ 

ſen nicht nuͤtzlicher gebrauchen koͤnnen. - ö 
Schlangendorf. 

Wenn ich Ihnen nuͤtzlich ſeyn könnte, ſo ſollte es mir 

ein Bergnügen ſeyn. 10 
Abgrund. 

Wie glücklich wäre ich, wenn Sie dieſes nicht fo ganz 

ohne Abſicht geſagt Hätten! 
Schlangendorf. 
Ich bin gewohnt, natürlich zu reden. 


Abgrund. 
Und wenn Sie mir dadurch hätten unter den Fuß ge⸗ 
ben wollen, mich weiter heraus zu laſſen. 0 


Schlangendorf. 
Ich habe zwar nicht wiſſen konnen, daß Sie mir et⸗ 


was zu jagen haben; unterdeſſen bin ich zu Ihren Dien⸗ 
ſten. 
Abgrund. 
Aber Sie werden ſich vielleicht hernach andere Gedan⸗ 
ken von mir machen, als ich wuͤnſchte. 
Schlan⸗ 
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Abgrund. 

Sie werden denken, was für Recht ich als ein Unbe⸗ 

kannter zu Ihrem Vertrauen habe, 
Schlangendorf. 

Das Vertrauen, das Sie gegen mich bezeugen, giebt 

Ihnen Recht genug dazu. 
Abgrund. 

Sie werden vielleicht antworten, daß Sie zu allem 

gar nichts ſagen konnen, weil Sie mich nicht kennen. 
Schlangendorf. 
Aber wenn Sie ſich weiter heraus laſſen, fo fallt Dies 
ſes von ſich ſelbſt hinweg. 
a Abgrund. 
Ich wollte mich wohl in etwas heraus laſſen. 
Schlangendorf. 

Wie Sie wollen. Ohnmaßgeblich duͤnkt mich, wenn 
man von einer Sache im Vertrauen fprechen will, ſo muß 
man entweder alle Umſtaͤnde davon ſagen, oder fie ganz 
verſchweigen. N 8 


Wie fo? 


Abgrund. 
So meynen Sie, ich foll mich entweder ganz, oder gar 
nicht eröffnen ? 
i Schlangendorf. 


Ein guter Freund läuft Gefahr, einen ſchlechten Kath 
in einer Sache zu geben, die ihm nur halb geſagt wird, 
Abgrund. 
Aber ich kann mich nicht ganz erklaren. 
Schlangendorf. 
Dieſes ſteht in Ihrem Gefallen. 
S 4 Ab: 
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Abgrund. 
Alſo werde ich gar nichts ſagen dürfen, 
Schlangendorf. 
Sie werden recht wohl thun. 
Abgrund. 
Sie werden es doch nicht uͤbel nehmen? 
Schlangendorf. 
Ganz und gar nicht! 
Abgrund. 
Ich folge auch nur Ihrem Rathe. 
Schlangendorf. 
Ich niäße mich nicht an, Ihnen Rath zu geben. 
Abgrund. 

Ich werde es N bis ich mich ganz erklaͤren kann. 
Sie konnen verſichert ſeyÿn, daß ich meine Urſachen habe, 
die Sie billigen wuͤrden, wenn Sie fie wußten. 

Schlangendorf 
Ich billige fie auch, ohne fie zu wiſſen. 
Abgrund, 

Ich höre, daß jemand bene, und ich wollte nicht gern 

wiſſen laſſen, daß ich ingeheim mit Ihnen geſprochen Hätte. 
Schlangendorf. 

Das hieße den Leuten etwas weis machen wollen. Wol⸗ 

len Sie vielleicht unterdeſſen zu meiner Tochter gehen? 
Abgrund. 
Sie befehlen es; ſo kann ich es deſto eher thun. 


Vierter Auftritt. 
Schlangendorf, Bahrenfeld. 


Schlangendorf. 
Nun, Herr Graf, Gaben Sie den Menſchen ausgefun⸗ 
den, den Sie hier auffüchen ? 
Boͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 

Man hat mir hinterbracht, daß er einige Zeit unſicht⸗ 
bar geweſen iſt. Aber ſeinen Bedienten hat man noch 
beute geſehen, und ich hoffe, in kurzem wird mau mir ges 
naue Nachricht von ihm bri ingen. 


Schlangendorf. 
Wenn es ſo iſt, fo ſoll er dem blauen Thurme nicht 
entlaufen. 
Baͤhrenfeld. 


Der Spitzbube hat ſchon an andern Höfen dergleichen 
Streiche geſpielt, und das wenigſte, was er thut, iſt, daß 
er ſich allemal dafür, ausgiebt, als ob er von großen Herren 
abgeſchicket waͤre. Er fängt unter dieſem Vorwande zu⸗ 
weilen Haͤndel an, von denen man nicht weis, wo ſie hin⸗ 
aus laufen könnten. 


„ Schlangenderf. 


Es wird alles von ſich ſelbſt gehen. Unterdeſſen wol» 
len wir einmal als alte Bekannte ſprechen. Wie leben 


Sie, Herr Graf? 
: Boͤhrenfeld. 


Gut genug. Ich wehre mich wider das Alter, ſo gut 
ich kann. 


Schlangendorf. 
Das ift mir lieb, und Sie muͤſſen ſich nicht uberwun⸗ 
den geben. 
Baͤhrenfeld. 


Eben ſo wenig, als Sie. Des Mittags mache ich 
mich durch ein Glas Wein wieder jung, und des Abends 
durch die Geſellſchaft von Damen. 


Schlangendorf. 
Ich merke wohl, Sie ſind noch eben ſo galant, wie 
vor dieſem. 
S 5 Baͤh 


»Der Name des bekannteſten Gefaͤngniſſes in Kopenhagen. 
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Baͤhrenfeld. 
Der Wille iſt noch eben der. Aber das muͤſſen wir 
einander nicht bereden, daß wir noch eben die Leute ſind, 
die wir vor dreyßig Jahren in Paris waren. 


Schlangendorf. 
Was huͤlfe es, wenn wir uns das bereden könnten? 
Das Frauenzimmer wird es uns nicht glauben. 
Baͤhrenfeld. 


Die jungen Damen ſehen mich ſchon allmaͤhlich fuͤr 
ein Stück von ihrem Hofmeiſter an, und die bey Jahren 
ſind, wollen durch unſern Anblick nicht erinnert ſeyn, daß 
wir fie vor zwanzig Jahren im Wochenbette beſucht haben. 


Schlangendorf. 

Dem ungeachtet ſollten Sie ſchon noch eine Frau ins 
Wochenbette bringen können. Unter ihrer blonden Pers 
cke konnten Sie wohl noch eine junge Frau betriegen, daß 
fie Sie heurathete. 

Baͤhrenfeld. 

Heurathete! Der Betrug wuͤrde für mich am ſchlimm⸗ 

ſten ablaufen. Hätten Sie wohl noch das Herz dazu? 


Schlangendorf. 
Seit dem mich das Frauenzimmer nicht mehr ver⸗ 
langt, habe ich mich ganz von ihm geſchieden. 
Baͤhrenfeld. 
Was das Heurathen betrifft, glauben Sie mir, die 
Thorheit wollen wir unfern Kindern uͤberlaſſen. 
Schlangendorf. 
Sie haben ja einen Sohn, der vielleicht dieſe T 
heit bald begehen ſoll? "ale 
Baͤh⸗ 
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Bahrenfeld. 

Sie haben ja eine Tochter, die ſich bald auf dieſe 

Thorheit gefaßt macht? 
Schlangendorf. J N 

Thorheit, wie es will! Dieſe Thorheit war uns doch 
ſonſt angenehm. Und es iſt meine größte Sorge, meiner 
Tochter dieſe Thorheit mit fo vieler Klugheit, als möglich 
iſt, begehen zu helfen. 7 


Boͤhrenfeld. 8 a 
Warum habe ich Ihr Fräulein noch nicht geſehen ? 
Schlangendorf. 
Warum haben Sie Ihren Herrn Sohn nicht mitge⸗ 
brachte Eu g. ; 
Baͤhrenfeld. 
Ich habe ihn in die Welt geſchickt, daß er ein wenig 
raſen ſoll. 
5 Schlangendorf. 


Das wird er mit vieler Artigkeit thun, wenn er feines 

Herrn Vaters Fußtapfen findet. 
Bahrenfeld. 

So wird er allemal die Ihrigen nicht weit davon ſin⸗ 
den. Es iſt ihm ſehr noͤchig. Denn für einen jungen, 
Menſchen will er allzu klug ſeyn. 

Schlangendorf. 

Sie haben recht. Dumme Leute muß man in die 
Welt ſchicken, um klug zu werden, und die Klugen, ihre 
überflüßige und unbequeme Klugheit zu verlernen, und zu 
ſehen, daß es eben nichts Außerordentliches iſt, wenn man 
Verſtand hat. e 

ö Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 
Ich rechne, daß er nun in Straßburg ſeyn kann. 
Schlangendorf. 
Aber warum haben Sie ihn nicht erſt bieher ge 
Be Bährenfeld, 
Ich habe bier allzu viel gute Freunde; die würden 
ihn nur verderbt haben. 
Schlangendorf. 
Eben weil Sie hier viel Freunde haben, hoffte ich 
vielerley Gutes für ihn auszurichten. 
Bahrenfeld. 
Behalten Sie nur die Guͤtigkeit für ihn bis zu feiner 
Wiederkunft; fo wird nichts verfaume ſeyn. 


Schlangendorf. 
Etwas koͤnnte er doch verfäumen, 
Baͤhrenfeld. 
Wie ſo? 
Schlangendoff, 
Ich wollte ihn meiner Tochter weiſen. 
Baͤhrenfeld. 


Gut. Aber weil er nicht da iſt, ſo kann ſie mich fuͤr 
ihn ſehen, und aus dem Vater ſchlleßen, wie ihr der Sohn 
gefallen wird. 

Schlangendorf. 


Schließen? Sie wiſſen ſelbſt, Herr Graf, daß Se⸗ 
hen beſſer iſt, als Schließen. 4 f, daß Se⸗ 


Baͤhrenfeld. 
Wenn er wiederkömmt, kann fie ihn ſehen, fo viel 


ſie will. 
Schlaͤn⸗ 
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Schlangendorf. 

Ich muß meine Schwachheit geſtehen. Ich wollte 
doch nicht gern meiner Tochter ſagen: Ich habe dir einen 
Mann ausgeſucht; du haſt ihn noch nicht geſehen, aber 
auf mein Wort! Er verdienet es; du mußt ihn lieb haben. 

Bahrenfeld. l 

Da haben Sie recht. Das waͤre der Weg, alles zu 
verderben. Wir kennen uns ſelbſt. De weigert man ſich 
aus Eigenſinne, etwas zu thun, was man gewiß ſelber ge⸗ 
wollt haben wuͤrde, wenn es uns auf beßre Manier waͤre 
vorgeſtellt worden. 

Schlangendorf. 38 
Es geht, wie mit den Pferden. Das beſte wirft uns 
am erſten ab, wenn wir es den Zügel zu ſehr fühlen laſſen. 
Baͤhrenfeld. 
Unterdeſſen bleibt die Sache unter uns verabredet. 
Schlangendorf. f 

Sehr gut! Aber ich habe viel Urſachen. Laſſen Sie 
Ihren Sohn unter anderm Vorwande ſo bald moͤglich zu⸗ 
ruͤckkommen. Er kann feine Reiſen hernach thun. 

Baͤhrenfeld. 

Weil Sie es für gut befinden, fo foll er da ſeyn, ehe 
Sie es vermuthen. Es fällt mir noch etwas wegen meiner 
Geſchaͤffte ein. Wollen Sie nicht Anſtalt machen, daß 
wir allemal die Wache fo gleich haben konnen, wenn ich 
den Landläufer gefunden habe, den ich ſuche? 


Schlangendorf. 


Mein Wagen wird noch nicht ausgeſpannet ſeyn. Ich 
will gleich zum Commendanten fahren. Hier koͤmmt ein 
ſehr neugieriger Menſch. Mit dem muͤſſen Sie ſprechen. 
Herr von Glocke, wollen Sie fo guͤtig ſeyn, und den Herrn 
Grafen bis zu meiner Wiederkunft unterhalten? 


Sünf: 
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Fünfter Auf tritt. 
Baͤhrenfeld, Glocke. 


Glocke. 
Unfehlbar werden der Herr Graf ſich einige Tage hier 
aufhalten? N 
Baͤhrenfeld. 


Nicht ſonderlich lange. Es iſt nur ein Beſuch von 
wenig Tagen, den ich dem Herrn von Schlangendorf gebe, 
Glocke. 

Es iſt doch gewiß, daß Ihre Ankunft nicht ſo durch⸗ 
gängig für einen Beſuch gehalten wird. Ich wollte Ih⸗ 
nen Leute nennen, die, wie ich nun erſt begreife, deswegen 
ſehr beſorgt ſind. 

Baͤhrenfeld. 


Man ſager ſonſt, daß die Leute, die keine Sorge ha⸗ 
ben, ſich ſelbſt welche machen. 


Glocke. 
Es iſt wahr. Aber dieſe Leute haben doch vielleicht 
Urſache dazu. 4 
Bahrenfeld. 
Nicht ſo ſehr. 
Glocke. 


Sie wiſſen wohl, daß Leute, die offene Augen haben, 

bey Hofe alles wiſſen müffen, was vorgeht. 
Boͤhrenfeld. 
Man iſt gluͤcklich, wenn man es ſo weit gebracht hat. 
Glocke. 

Ich ſchmeichle mir, daß mirs niemand hierinnen zu⸗ 
vor thun ſoll; und wenn ich Ihnen in etwas behuͤflich ſeyn 
kann, werde ich mir eine Ehre daraus machen, Ihnen zu 


dienen. 
Baͤh⸗ 
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Bahrenfeld. 

Ich bin Ihnen für die große Gütigfeit verbunden. 
So bald ich Angelegenheiten habe, werde ich nicht man 
geln, mir fie zu Nutze zu machen. 

Glocke. 

Aber ſollte Ihnen denn nicht ein Menſch bekannt ſeyn, 

der ſich Abgrund nennet? 
Baͤhrenfeld. 
Ich habe den Namen niemals gehört, 


Glocke. 

Die Perſon werden Sie unfehlbar geſehen haben. Denn 
er hat doch geſtanden, daß er an Ihrem Hofe geweſen iſt. 
Zwar beute von feiner Art betrachtet man nicht ſo genau. 
Man ſieht ſie wohl zwanzigmal, ohne ſie geſehen zu haben. 
Es geht mir ſelber ſo. Man beſchweret ſich uͤber mich, 
daß ich dann und wann gewiſſe uͤberfluͤßige Geſichter nicht 
zu kennen ſcheine, die ich faſt täglich ſehe. Aber wer kann 
aller Leute ihre Naſen und Augen im Gedaͤchtniſſe führen? 


Baͤhrenfeld. 
Es iſt alſo ein geringer Menſch, von dem Sie ſprechen? 
Glocke. 

Er will es freylich nicht ſeyn. Er macht viel Aufſe⸗ 
hen; und ich muß geſtehen, wir waͤren ihm gern hier los. 
Denn mit dergleichen weit ausſehenden Anſchlaͤgen, dazu 
er uns bereden will, iſt uns nicht gedient. Es iſt ein lä⸗ 
cherlicher Menſch, ſehr behutſam im Ausgehen, voll Raͤnke, 
und in dleſem Haufe halt er beſtaͤndig feine Spione. Ich 
begreife aus Ihrer Ankunft, daß Sie die Urſache ſind, 
warum er beſonders aus dieſem Hauſe Nachricht zu haben 
ſuchet. b 

Baͤhrenfeld. ; 

Ihre Beſchreibung macht mich ganz neugierig, dieſen 
Menſchen zu ſehen. 

Glo⸗ 
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Glocke. 

Darzu werden Sie kommen konnen. Denn unter an⸗ 
dern närriſchen Einfällen hat er auch dieſen gehabt, ſich in 
Fraͤulein Amalia zu verlieben. 

Baͤhrenfeld. 

Iſt ſie ſchoͤn? 

Glocke. 


Das iſt fie fo ſehr, als er dumm iſt, daß er ſich ein⸗ 
bildet, Leuten von Verdienſten vorgezogen zu werden, die 
hier bekannt ſind, die alle Sicherheit haben, ein anſehnli⸗ 
ches Gluͤck zu machen, und die alles auf der Welt gethan har 
ben, ſich in ihrem Herzen feſt zu ſetzen. 

Bahrenfeld. 

Er muͤßte geſchickt ſeyn, wenn er es dahin bringen 

koͤnnte! 
locke. 

Wenn ich einmal Geſetze zu geben habe, fo werde ich vor⸗ 
zubauen ſuchen, daß die ſchoͤnen Perſonen wie die reichen Erb⸗ 
ſchaften nicht in die Hande fremder Leute fallen, und aus 
dem Lande gezogen werden. 


BBeaͤhrenfeld. 
Wenigſtens werden Sie ein Abzugsrecht darauf legen. 


Sechſter Auftritt. 
Bahrenfeld, Glocke, Johann. 
Glocke. 
Dieſes Abzugsrecht follte ſeyn .. 


Johann zupfet ihn. 


Es iſt gut, daß Sie hier find. ie in der 
ganzen Stadt geſuchet, e 


Glo- 


ein Luſtſpiel. 289 


f Glocke. 
Nun! Was Neues? f 
Johann. 
Ich bin in ganz geheimer Verrichtung obgefic, 
i Glocke. 
So? f 
Bahrenfeld. 
Dieſes Geſicht soll ich geſehen haben. 
Johann \ 
Ihr ganz unterthaͤniger Knecht, gnädiger Herr Graf! 
Bahrenfeld. 
Es ſcheint, daß Ihr mich kennet, mein Freund. 
Johann. 
Ach ja, gnaͤdiger Herr! Ich kenne Sie von der 5 
und böſen Seite: 
Boöͤhrenfeld. a 
Wie ſo? 
Johann. 


Sie haben mir einmal ein Trinkgeld in die Halb, und 
ein andermal eines auf den Ruͤcken geben laſſen. 
Baͤhrenfeld. 
So? Nun beſinne ich mich. 
Johann. 
Hoͤren Sie mich doch bald, Herr von Glocke. Ich 
fürchte mich vor des Herrn Grafen feiner böfen Seite. 
Baͤhrenfeld, auf der andern Seite des Thegters, 
Es iſt ſein Diener! 
Johann, zu Glocke an der andern Seite des Theaters. 
Der Peruͤckenmacher, mit dem Sie heute geſprochen haben, 
hat mich gebethen, Ihnen feinen gehorſamſten Reſpect zu vers 
Schlegels W. II Th. 2 mel⸗ 
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melden; und damit Sie ſehen, daß er ehrlich iſt, ſo ſchicket er 
Ihnen die zween Gulden zurück. Denn er koͤnnte es dafür 
nicht thun. 

Glocke. 


Er könnte es dafür nicht thun? Dafür? Was denn 
dafuͤr? 
Johann. 
Das werden Sie wohl ſelber wiſſen. 
Baͤhrenfeld, fur ſich. 
Ich darf ihn nichts fragen. Sein Herr möchte ſonſt 
Argwohn ſchoͤpfen. 
Glocke, zu Jobann. 
Wie heißt denn der Peruͤckenmacher? 
Johann. 
Wie er heißt? beyſeite. Wenn mein Herr ſeinen Mund 


aufgethan hätte, zu Glocke. Sein Name iſt — Sein Na⸗ 
me iſt — mir entfallen. 


Glocke. 
Wo wohnet er? 
Johann. 
Wo er wohnet, weis ich nicht. 
Glocke. 
Wenn er mit Euch geſprochen hat, muͤſſet Ihr ihn doch 
kennen. 5 
Johann. 
Kennen? O ja! fo gut als mich ſelber! 
Glocke. 
Was iſt er fuͤr ein Kerl? 
Johann. 
Er iſt ein — ein naͤrriſcher Kerl. 
Glocke. 
Er war mehr als zu klug. 


Jos 
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Johann. 
Ganzrecht, ein auf eine naͤrriſche Art kluger Kerl. 
Glocke. 
Ich will wiſſen, ob man ſich auf ihn verlaſſen kann. 
Johann. 
Ja! wenn Sie es wagen wollen! 
Glocke. 
Iſt er ein Windmacher? 
Johann. 
Der Herr Graf wird es Ihnen übel nehmen, daß Sie 
ihn allein laſſen, und mit mir reden. 


Glocke. 


Es hat nichts zu bedeuten. Wir beute von großer Ge⸗ 
burt nehmen es mit der Hoͤflichkeit nicht allemal fo. genau. 
lsuft zum Grafen. Nehmen Sie es nicht unguͤtig, Herr 
Graf. Ich muß dieſen Menſchen ein wenig ausfragen. 
lzuft zu Johann. Höret, mein Freund, werden wir lange 
das Vergnügen haben, Euern Herrn hier zu behalten? 


Johann. 

Nicht gar zu lange. Denn ..., ich weis nicht, ob ich 
es ſagen darf. 

Glocke luft zum Grafen. 

Es iſt der Diener des Menſchen, don dem ich Ihnen 
geſagt habe. zu Johann. Ich haͤtte bald etwas vergeſſen; 
hier habet Ihr die wen Gulden, die Ihr mir wiederge⸗ 
bracht habt. Es iſt nicht billig, daß Ihr Eure Muͤhe um. 
ſonſt haben ſollt. 

Johann. 


8 Ayo 
Ich wollte ſie wohl nehmen, wenn ich wuͤßte, da 
Sie mich nicht beſtechen wollten. bte, daß 


Ta Glo⸗ 
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Glocke. zum Grafen. 

Sein Herr hat ihm verbothen, daß er ſich nicht beſte⸗ 
chen laſſen ſoll; dahinter ſtecket etwas. zu Johann. Ich will 
Euch nicht beſtechen. Ich verlange nichts von Euch da⸗ 
für, — Wenn will Euer Herr fortreiſen? 

5 Johann. 
Wollen Sie es niemanden wiederſagen? 
Glocke. 
Keiner lebendigen Seele. 
Johann. 
Er wird in dieſer Macht fortreiſen. 
Glocke zum Grafen. 

Er wird kommende Nacht wegreiſen; das iſt wegen 

Ihrer Ankunft. zu Johann. Wo wird er hinreiſen? 
0 a Johann. 

Das weis ich nicht. Aber es ſind ſchon auf allen 

Stationen friſche Pferde beſtellt. N 
Glocke zum Grafen. 

Man wird ihm auf lauren muͤſſen, Herr Graf; denn 
ich habe lange gemerkt, daß er ein gefährlicher Menſch 
iſt. ö 
0 Johann beyſeite. 

Was Höre ich? Auflauren! — Ich muß ihn zu fuͤrch⸗ 
ten machen. 

Glocke zu Johann. 
Um welch Uhr wird Euer Herr wegreiſen? 


Johann. 
Die bewaffneten Leute, die ihn begleiten follen, find 
alle um Mitternacht gleich an dem Thore beſtellt. 
Glocke zum Grafen. 

Er laßt ſich von bewaffneten deuten begleiten. Das 
zeiget ſchon, daß er etwas übels beſorget. zu Johann. Wird 
er allein reiſen, oder wird jemand mitgehen? 3 

O. 
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131 Johann. 
Es wird jemand mitgehen. 
Glocke zum Grafen. 

Ich will nimmermehr Hoffen, daß er das Fraͤulein 
Amalia zugleich mit entführen will. Denn fie find ſehr 
gute Freunde. zu Johann. Wiffee Ihr nicht, wer die Perſon 
iſt, die mitgehen ſoll? } 

Johann. 
Ja! das werde ich ſeyn. 
Glocke zum Grafen. . 

Der Kerl merket, daß er zu viel geredet hat, und wollte 
gern ſeine Worte wieder zurück haben. zu Johann. Wie 
viel Leute ſind denn beſtellt, Enern Herrn zu begleiten, und 
wird keine maſkirte Perſon dabey ſeyn? \ 

Johann. 

Ich kann nicht mehr antworten. Fragen Sie meinen 

Herrn ſelbſt. ; Saal m f 
Glocke. 


Wo iſt er denn? 
Johann. 

Er iſt hier im Hauſe. 
Glocke. a 

So iſt er ganz gewiß bey dem Fraͤulein. — Wollen Sie 
nicht mitkommen, Herr Graf, und ihn ſehen? ö 

Johann. i 

Ich glaube, meinem Herrn koſtet jedes Wort einen Du⸗ 
katen, daß er mir nicht deutlicher geſagt hat, was ich aus⸗ 
richten ſollte. Der Angſtſchweiß ift mir über den Fragen 
W und der Henker weis, ob ich recht geantwor⸗ 
tet habe. 


BEZ 
3 Sie⸗ 
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Abgrund, Johann. 
Abgrund. 
Komm, Johann, wir muͤſſen fort von hier, wir muͤſ⸗ 
ſen gleich abreiſen. \ N 
Johann. 


Herr von Abgrund, ich habe jetzt meine Sachen aufs 
beſte ausgerichtet. 

Abgrund. 

Wir muͤſſen fort, ſage ich, ich habe nicht einen Augen⸗ 
blick zu verlieren. Du ſollſt meine Kleider anziehen, und 
ich deine Liverey. j 

Johann. 


Dabey iſt wohl Gefahr? 
8 Abgrund. 
Was, Gefahr? Es iſt Eil dabey. 
Johann. 


Sie wollten mich vorhin abdanken. Mich duͤnket, nun 
waͤre eben die rechte Zeit dazu. 


Abgrund. 
Mache fort! ſage ich. Gieb mir deine Liverey. 
N Johann. 
Gut! da haben Sie ſie. Ich will nichts weiter damit 
zu thun haben. Ich habe von ſolchen Streichen ſchon 
die traurige Erfahrung. 
6 Abgrund. 
Mein lieber Johann, willſt du mich ißt verlaſſen? 


Jo⸗ 
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Johann. 

Wenn ich nur wüßte, warum ich fo ein guter Marr 
wäre, Ich weis ſchon, daß es mich in Ungelegenheit brins 
gen wird, und ich thue es doch. 

Abgrund. 

Nun fo zieh doch an. Geſchwind. 


Johann. 

Das beſte ift, ich habe Glocken berebet, wir reiſten mit 
ſo ſtarker Begleitung, daß ihm die Luſt vergehen wird, 
uns nachzuſetzen. 

Abgrund. 

Was? Du Boſewicht! Du Haft ihm ſagen ſollen; ich 
ſetzte meine Reiſe in aller Stille fort. Ich habe ihm den 
Verdacht benehmen wollen, und du haſt ihm erſt noch mehr 
beygebracht. g 

Johann. 


Warum haben Sie mir die Abſicht nicht geſagt? Ue⸗ 
ber dem Peruͤckenmacher bin ich auch in Todesangſt gewe⸗ 
ſen. Ich ſollte ſagen, was es fuͤr ein Menſch waͤre, und 
ich hatte ihn nicht einmal geſehen. 

Abgrund. b 

Mache nur fort! Ich höre ſchon jemand kommen. Ges 

ſchwind! daß uns niemand antrifft. 


Achter Auftritt. 
Bahrenfeld, Glocke, Kathrine. 


Baͤhrenfeld. 


Sie ſind ſchon weg. Der Diener iſt von demſelben 
Herrn, den ich aufſuche. Und ich hätte was darum geben 
wollen, wenn ich den Herrn auch hatte ſehen koͤnnen. 


T 4 Rs 
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Kathrine. 

„Er war doch den Augenblick aus des Fraͤuleins ihrem 
Zimmer hinausgegangen, da Sie hineincraten, und wenn 
er Ihnen nicht begegnet if ſo muß er ſich unterdeſſen hin⸗ 
ter etwas verſtecket haben 

ante, Glocke. cos Ant H 
Es iſt ganz richtig, Herr Graf. Weil er vor Ihnen 
90 ſo müſſen Sie nicht fäumen; ihn feit zu machen, 


Wen Re) Boͤhrenfeld. 
Ich geſtehe es: ich weit 5 wc in der Per⸗ 
5 irren. 
Glocke. 


g ene Gefahr, Herr Graf, 17 in allen Tho⸗ 
von beſtellen laſſen, daß man ihn nicht hinaus laßt. Und 
in der Stadt ſoll er mir nicht entgehen. 5 

Boͤhrenfeld. 


Ich daͤchte, wir 45 uns um, N ob er ſich ch im 
Sauf 1 ba | 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Amur Kathrine. MALE 


Amelta. * 
E iſt nicht möglich, Katherine. Man keel fich. 
Rathrine. 
Wollen Sie es beſſ er wiſſen, als die geute, die Ehe 


kennen? FR 
Amalia. 


Nein! Abgrund iſt gewiß der Menſch nicht, zu dem 
man ihn machen will. Er kann ſeine Fehler kg 
Kathrine. 
Sagen Sie lieber Thorheiten. 
5 Amalia. 
Nun ja, Thorheiten. Jeder Menſch hat die einigen. 
Rathrine. 
Oder am beſten Narrheiten. 
Amalia. 

Er kann feine Fehler haben, ſage ich. Aber daß er 
ein boshafter Menſch, ein Verraͤther, ein Betrüger ſeyn 
ſollte, darinnen will ich allen Leuten ſicher widerſprechen. 

Kathrine. 
Wer iſt Ihnen denn Bürge dafür ? 
Amalia. 

Mein Herz. 

2 5 Ra: 
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Kathrine. 3 * 
Ach das arme Herz! Sagen Sie ihm nur, daß ich 
keinen gutherzigern, aber auch keinen ſchwaͤchern Buͤrgen 
kenne, als das iſt, und daß es bey der Buͤrgſchaft ſehr zu 
kurz kommen duͤrfte. 
Amalia. 
Mein Herz kann ſich in tauſend andern Dingen irren; 
aber darinnen nicht, 
FBathrine. 
Allemal in denjenigen Dingen am erſten, wovon es am 
gewiſſeſten zu ſeyn glaubet. 
8 Amalia. 
Ich weis aber, was er mir geſagt hat. 
5 Kathrine. 
Wollen Sie glauben, was er geſagt hat? 
Amalia. 4 
Er hat mich in dem Augenblicke vor der betruͤbten Ver⸗ 
änderung auf das theuerſte verſichert, daß er weder feinem 
Stande, noch feinem Gluͤcke, noch feinem Gemüuͤthe nach, 
meiner Liebe unwuͤrdig wäre, daß er nicht verlangte, daß 
ich ihn vollkommen lieben ſollte, bis er mir allen Beweis 
davon gegeben hätte, 
Kathrine. 


Und wo bleibt denn der Beweis? 


Amalia. 

Er wuͤrde mir ohne Zweifel in demſelben Augenblicke 
alles geſagt haben, was man nur zu wiſſen verlangen kann, 
wenn ihm niche zum Ungluͤcke eingefallen wäre, daß er ſich 
zu lange bey mir aufhielte, und daß er dadurch andern Leu⸗ 
ten den Verdacht geben möchte, als ob er mich liebte. 

Kathrine. 
Und jo gieng er, ohne daß Sie ihn aufhielten? 
Ama⸗ 
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Amalia. 
Sollte ich ihn aufhalten? Debut wuͤrde ich li zu⸗ 
viel entdecket haben. 
Kathrine. 


Sie find doch nicht im geringſten neugierig. Es laſſe 
mich nur jemand merken, daß er mich liebet; ſo bin ich 
ſicher, daß er nichts vor mir verbergen ſoll. Alles muß 
heraus! Er mag unterdeſſen immer aus meinen Schmei⸗ 
cheleyen ſchließen, daß ich ihn liebe. Aus dem Irrthume 
will ich ihm ſchon helfen, wenn ich erfahren habe, was 
ich will. 

Amalia. 

Ich liebe ihn nicht, Kathrine. Aber das kann ich geſte⸗ 
hen, daß ich ihn zu hochgeſchaͤtzt habe, als ihm etwas ab⸗ 
zuzwingen, das er ohne mich nicht geſagt haben “eine! 

Ratbrine, i 

Sie wollten alfo nichts wiſſen? Sie wollten mit Fleiß 
betrogen ſeyn ? Glauben Sie mir! Es iſt ein Gluͤck 
fuͤr en daß er entflohen oder gefangen iſt. 

Amalia. 

Ich wuͤnſchte, daß er a waͤre. Denn man kann 
auch unſchuldig leiden, wenn man einmal das Ungluͤck hat, 
beſchuldiget zu werden. Ihr wiſſet es ſelbſt, Kathylne, er 
hatte gar nicht das Weſen eines Betruͤgers. Man mag 
ſich verſtellen, wie man will. Die Ehrlichkeit laßt ſich nie⸗ 
mals vollkommen nachahmen. Die Kunſt ſcheint allezeit 
hervor; und wenn man nur Achtung geben will, ſo kann 
man den Menſchen aus dem Geſichte leſen, ob ihre, Auf⸗ 
richtigkeit wahrhaftig oder angenommen iſt. 


Kathrine. 

Es muß mit ſehr zweydeutigen Buchſtaben in das Ge⸗ 
ſicht geſchrieben ſeyn, oder die Verliebten müffen die Schrift 
allein leſen können. Denn es find hierinnen Leute betrogen 
worden, die liſtiger find, als Sie. 

Ama 
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2 Amalia. 

Wolltet Ihr nur Für ihn reden, Kathrine? Ich ge. 
traue mich nicht, ein Wort ſeinetwegen zu ſprechen. Ich 
wurde, mich aber nicht zufrieden geben konnen, wenn der 
Menſch unglücklich wäre. Denn wenn er es iſt, ſo ge⸗ 
ſchieht es gewiß meinetwegen. Glocke verleumdet ihn aus 
Neid; und das iſt alles, was wider ihn iſt. Ich will ihn 
gern nicht mehr ſehen. Aber dazu bin ich zu mitleidig, on 
um luͤcklich zu machen, da er zumal keine Freunde und keinen 
Schuß hier hat. erer 5 

Rathrine. 
Die fuͤr ihn Buͤrgen ſeyn wollen, die mogen auch für 
ihn reden! Ich getraue mich nicht, fuͤr Einen Menſchen 
Bürge zu ſeyn, geſchweige denn für einen ſolchen, den ich 
geſtern zum erſtenmale geſehen habe. 


Z3oeyter Auftritt. 
Amalia, Kathrine, Schlaugendorf. 
nn Schlangendorf. e . 
Nun, Amalia, iſt der Graf Bährenſeld nicht bey dir? 
N bse ee an an: 
Mein, Herr Vater. a 
uno 0 Schlangendorf. 
Hat er dich noch nicht geſehen? 
Amalia - 
Ja. 
Schlangendorf. 
Wie gefaͤllt er dir? 
Amalia. 
Sehr wohl. 
Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 
Iſt er nicht überaus galant? 
Amalia. 8 al nin s 
Das kann wohl ſeyn. 
Schlangendorf. 
Iſt es nicht Schade, daß er nicht ein Gu von fuͤnf 
und zwanzig Jahren iſt? 
Amalia. 
Ich glaube es. g 
Kathrine. t che 


Was ihm an Jugend fehlet, das wied ſein Sohn wohl 


haben. 
Schlangendorf. 


Sein Umgang aber ift fo angenehm, daß er dem ar⸗ 
tigſten jungen Menſchen noch den Vorzug ſtreitig machen 


kann. 
Kathrine. 
Von ſeinem Umgange hat das Fraͤulein noch nicht viel 


genoſſen. 
Schlangendorf. 
Wie fo? Du haͤtteſt ihn unterhalten ſollen. 
Kathrine. 


Ey! warum hat er uns feinen Sohn nicht tnitgebracht? 
Wir wollen mit dem alten Manne nichts zu thun 1775 


Schlangendorf. 

Seinen Sohn? Wollteſt du ihn gern ſehen, Amalia? 
Kathrine. 
Wenigſtens wollte ich ihn ſehen. 

Schlangendorf. 

gi 5 iſt auf Reiſen, und Ne fuͤhret ihn fein Weg 
ieher. 

. Ra 
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Bachrine. 

Das iſt ſchoͤn. Denn ich ſehe gern junge Leute, auch 
die für mich nicht gewachſen find, 

Schlangendorf ı' a 

Ich kann es dem Vater nicht vergeben, daß er mir 
meine Tochter verachtet, und noch fo wenig mit ihr ge⸗ 
ſprochen hat. Ich werde ihn deswegen zur Rede fegen, 
Habe ich nicht recht, Amalia? 0 5 

j Amalia. 

Ach nein! Herr Vater, laſſen Sie ihm nur feinen 

Willen. Ich werde ihn Zeit genug ſprechen. 
Kathrine. 

Er hat auch ſehr viel zu verrichten gehabt. Sie wiſ⸗ 
ſen noch nicht, was unterdeſſen, da Sie ausgeweſen ſind, 
im Haufe vorgegangen iſt. Es hat wenig gefehlt, daß 
ich nicht Sergeankenſtelle vertreten, und jemand hier in 
Arreſt genommen haͤtte. Wenn uns der Kerl nur nicht 
unter den Händen davon gelaufen wäre. ‚Kurz, der frem⸗ 
de Menſch, den fie auf heute Mittag zur Tafel gebethen has 
ben, iſt gerade der Vogel, den der Graf Baͤhrenfeld zu 


fangen ſuchet. 
Schlangendorf. 
So? Das hätte ich faſt nicht geglaubt. 
Amalia. 
Ich kann es nimmernicht glauben, Herr Vater. 
Schlangendorf. 
Es kann aber wohl ſeyn. 
Amalia. 
Es kann gewiß nicht ſeyn. 
Schlangendorf. 


Wenn du von ſeiner Unſchuio go verſichert biſt, ſo wirſt 
du wohl thun, wenn du den Grafen davon benachrichtigeſt. 
Ama⸗ 
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Amalia. 
Ich, Herr Vater? Ich ſage nur, daß ich ihn für un, 
ſchuldig halte. , f 
Schlangendorf. 


Der Graf iſt viel zu artig, daß er einer Bitte von ei⸗ 
nem Frauenzimmer nicht Platz geben ſollte. 
Amalia. 
Ich nehme mich ja feiner nicht an. 
Schlangendorf. 

Weil aber eine Höflichkeit die andere verdienet, fo wirſt 
du ihm wohl verfprechen müſſen, ihm Dafür wieder gefällig 
zu ſeyn. N 

Amalia. 
Nein, nein! ich bitte ja nicht fuͤr ihn. 
Schlangendorf. 


Ein Menſch, dem man ſo viel Dinge Schuld giebt, 
iſt doch wohl einer Fuͤrbitte werth. Ich werde dem Gra⸗ 
fen ſagen, daß du mit ihm zu ſprechen haſt. g 


Amalia. 


Nicht doch, Herr Vater! Laſſen Sie ihn doch von 
mir. Ich kann nichts mit ihm ſprechen. 


Dritter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 
Amalia. 
Iſt mein Vater nicht recht hart und unempfindlich, Ka⸗ 
thrine? 
Kathrine. 
Nun, nun! Es geht wohl an, 
Ama⸗ 
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Amalia. 
Er ſpottet über mich daß i ungluͤckli 
Menſchen rede. 1 e 
. Reihe 
Ey! laſſen Sie ihn anti 7 Sind wir doch 
glücklich. c 
Amalia. 
Ich bin nicht fo glücklich, als Ihr denket. 
ee 
Nun! was re Jonen t denn? NEE 
Amalia. ; 


Nichte, Kathrine! Aber ich bin ganz ars über 
den armen Abgrund, ge 
Kathrine. 


Es iſt nicht allemal gut, wenn man gar zu mitleidig 
iſt. Ich bin es vor dieſem auch geweſen. Aber ich weis, 
was es mich gekoſtet bet „ und ich habe die Thorheit abge: 
legt. f NO 

Amalia. 


„Ie 2 7 gar keine Menſchlichkeit. 


Rarhrine, i 
Menſchlichkeit, fo viel ale noͤthig iſt. Ich kann fo 
viel weinen, als eine andere. Aber hernach iſt es auch vor⸗ 
über, und ich denke nicht mehr 3 
Amalia. 


Wenn Ihr an meiner Stelle wäre, Kathrine. 


Kathrine. 
3 Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, fo wollte ich gar 
nicht thun, als wenn ich ihn jemals geſehen „hätte, 
Ama⸗ 
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Amalia. 3 

Ich wollte, daß ich ihn niemals geſehen hätte. Aber 
da ich ihn einmal geſehen habe..... Ach! ich habe ihn nur 
zu kurze Zeit geſehen. 

; FBathrine. 8 

Sie weinen, gnaͤdiges Fraͤulein! Ach! Sie weinet mit. 

Hin 0 % Amalta. n 5 gen n 

Er gehörte gar nicht unter die flatterhaften eingebilde⸗ 
ten Leute, die ſich ſelber alles zutrauen, und die ſchon ficher 
find, daß fie gefallen muͤſſen. Er war beſcheiden, er war 
ehrerbiethig; und man mag ſagen, was man will! er war 
gewiß vernünftig und geſetzt. 

Ratbrine, N 
Er hatte Augen, fo feurig als ſechs Paar andere; ganz 
allerliebſte breite Schultern, und kleine Hände, man Härte 
fie kuͤſſen mögen. 
Amalia. 
Ich war verſichert, daß er mich aufrichtig liebte. 
Kathrine. 

Und ich wollte meine Ehre zum Pfande ſetzen, daß Sie 
feine erfte diebe geweſen waren. — Sie hoͤret auf zu weinen. 
Aber ſind wir nicht wunderlich, daß wir weinen, und uns 
mit ſeinem Andenken plagen, da wir ihn vielleicht niemals 
wieder zu ſehen bekommen werden? — Er wird lange zur 
Stadt hinaus ſeyn. 

Amalia, 

Ach! wenn er nur weg wäre! Ich würde es nicht ſa⸗ 
gen, wenn ich ihn wieder zu ſehen hoffte. Aber nun, Ka⸗ 
thrine, kann ich es wohl ſagen. Ich haͤtte gewuͤnſcht, daß 
ich ihn hätte wieder lieben koͤnnen. 

Rathrine. 

Machen Sie fort, Fräulein, weinen Sie aus, damit 
Sie fertig werden, ehe der Graf kommt. Denn Ihr Herr 
Vater möchte fein Wort halten, und ihn herbringen. 

Schlegels W. Il Th. * Ama⸗ 
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Amalia. 
Kathrine. 
Sie kennen ihn. Ihnen eine Verwirrung zu verur⸗ 
ſachen, daraus macht er ſich eben kein Gewiſſen. 
Amalia. 
Ach! er mag es thun, aber nur ißt nicht. 
Kathrine. 
Machen Sie ſich auf etwas gefaßt, das Sie dem Gras 
fen ſagen konnen. Sum 0 
j 10 Amalia. 
ch kann nicht. 
1 Rathrine, 
Hier komme er. Sie mögen ſehen, wie Sie ſich helfen. 


Mein Vater 2 


Vierter Auftritt. 
Baͤhrenfeld, Amalia, Kathrine. 


Baͤhrenfeld. 


Man hat mir geſagt, mein ſchoͤnſtes Fraͤulein, daß 
Sie mich zu ſprechen verlangen. 


Amalia. 
Bahrenfeld. 


„Sie thun mir damit viel Gnade. Und Sie haben 
über mich alles zu befehlen, was Ihnen gefallt. 


Amalia. 


Es iſt gut, daß ich nichts zu bitten habe, Here Graf, 
ſonſt wollte ich Sie bey Ihrem Worte halten. 


Ich? 


Baͤh⸗ 


ein Luſtſpiel. 307 


Baͤhrenfeld. 
Sie können ſich ſicher darauf verlaſſen. Sie duͤrfen 
befehlen. 
a Amalia. 

Ich war nur ein wenig empfindlich, daß ich die Ehre 
noch nicht gehabt hatte, den Herrn Grafen zu ſprechen. 
Man hat mir geruͤhmt, daß Sie ſehr galant wären, und 
ich kann nicht leugnen, daß mich dieſes ein wenig demuͤthiget. 

Baͤhrenfeld. f 

Ich bin ſehr böfe auf meine Angelegenheiten geweſen, 
daß ſie mich abgehalten haben, Ihnen meine Schuldigkeit 
zu bezeugen. Aber nunmehro wels ich es meinen Geſchaff 
ten Dank, daß fie mir einen ſo angenehmen Verweis zu» 
ziehen. FR 

Amalia. 


Ich habe nicht gewußt, daß Ihnen die Verweiſe fo 


angenehm wären, ich würde ſonſt den meinigen geſpart 


haben. 
Bahrenfeld. 
Ich wuͤnſchte nur, jünger zu ſeyn, damit ich Eitel⸗ 
keit genug haben duͤrfte, zu glauben, daß dieſer Beweis 
aus einer Aufmerkſamkeit gegen mich herrüͤhrte. g 
Amalia. 
Dieſen Wunſch thun Sie ſehr frühzeitig, und nach 
etlichen und zwanzig Jahren würde er ſich beſſer für Sie 


ſchicken. 
Baͤhrenfeld. 5 
Ich verſtehe dieſes, wie ich fol, gnaͤdiges Fräulein, 
Das Frauenzimmer fängt nicht eher an, uns Schmeiche, 
leyen zu ſagen, als bis ſie glauben, daß es nichts mehr 
mit uns zu bedeuten habe. 
Amalia. 
So bitte ich Sie, ja nichts für eine Schmeicheley an, 
zunehmen, was ich Ihnen ſage. 
ua Bähr 
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Boͤhrenfeld. 
Was ſind Sie artig! 
Amalia. 
Ich aber darf wohl für Schmeicheleyen halten, was 


Sie mir ſagen. 
Baͤhrenfeld. 

Mein Sohn wird eheſtens hieher kommen, ſich hier am 
Hofe umzuſehen, und ich werde ihn vor Ihnen warnen, 
mein ſchoͤnes Fräulein. 

Amalia. 

Bin ich fo gefährlich? 

5 Baͤhrenfeld. 

Wenigſtens huͤten Sie ſich, daß Sie ihm ja nichts 
dergleichen ſagen, was Sie mir geſagt haben. 

5 Amalia. 

Warum? Ich habe doch nichts geſagt, das Sie wuͤn⸗ 

ſchen koͤnnten, für ſich allein zu hören, 
Bahrenfeld. 
Nein! aber er wuͤrde es vielleicht auf einen viel ernſt⸗ 
haftern Fuß nehmen. 
Amalia. 
Man hat mir geſagt, daß junge Mannsperſonen nie⸗ 
mals ernſthaft ſeyn dürfen, 
N Baͤhrenfeld. 

Wenn ich ihn recht kenne, ſo iſt er ein Menſch, der, 
wenn er ein Wort erhalten hat, immer noch mehr ver⸗ 
langt. Sagen Sie ihm ja nichts angenehmes! Sagen 
Sie ihm nichts als ſeine Fehler! 

Amalia. 

Ich werde nicht Verſtand genug beſitzen, ſie zu finden, 

und noch weniger, ſie mit einer gewiſſen Art zu ſagen. 
. Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 
Ich bin verſichert, er wird fie niemals mit groͤßerm 
Eifer verbeffern, als wenn er fie aus Ihrem Mundeerfähre, 
Amalia. 


Da er ein ſo gutes Muſter hat, ſo zweifle ich, daß er 

Fehler an ſich haben wird. 5 
Baͤhrenfeld. 8 
Es iſt eine Großmuth von einem Frauenzimmer, wenn 
es ſich die Mühe giebt, eine junge Mannsperſon zu ziehen. 
Amalia. k 
Vielleicht eben fo viel Eigenliebe, als Großmuth. 
Bahrenfeld. 

Wenn wir Mannsperſonen allemal erkenntlich zu ſeyn 
wüßten; fo wuͤrden wir bekennen, daß wir dem Frauen⸗ 
zimmer alles ſchuldig find, daß wir ihm unſere Artigkeit, 
unſere Munterkeit, unfere Gefaͤlligkeit, und manchmal auch 
unſere Ehrlichkeit zu danken haben, und daß ſehr oft alle 
unfere Tugenden aus der Begierde, ihm zu gefallen, ihren 
Urſprung nehmen. 

Amalia. 

Sie ſagen etwas, Herr Graf, das Sie bey dem uͤbri⸗ 
gen Frauenzimmer nicht leichtlich werden verantworten 
konnen. h 

Baͤhrenfeld. 

Wollen Sie mir verſprechen, ihm ja nichts zu ſchen⸗ 
ken, wenn er ſich gleich alle Muͤhe von der Welt gaͤbe, Sie 
für ſich einzunehmen? 

Amalia. 
Er wird ſich dieſe Muͤhe nicht geben. 
Baͤhrenfeld. 
Ich kenne ihn beſſer, und ich ſchließe nach meinen Aue 


gen, was die ſeinigen an Ihnen ſehen werden. 
1 3 Ama⸗ 
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5 : Amalia. 
Schließen Sie nicht, Herr Graf! Die Augen ſind 
ver ſchieden. ö 
Bahrenfeld. 


Was würden Sie aber antworten, wenn er Ihnen 
ſagte, daß er Sie vollkommen faͤnde? 
Amalia. 
Daß er mir ſchmeichelte. 


Bahrenfeld. 
5 Wenn er verſicherte, daß er noch nichts geſehen hätte, 
das ſo viel Hochachtung verdiente, als Sie? 
Amalia. 
Ich wuͤrde ihm ſagen, daß er ſcherzte, oder daß er 
dasjenige, was er bisher noch nicht gefehen hat, inskuͤnfti⸗ 
ge ganz gewiß bey andern ſehen wuͤrde. 


Bahrenfeld. 

Wenn er aber fortführe, und Ihnen ſagte, daß er der 
unempfindlichſte Menſch von der Welt ſeyn müßte, wofern 
er Sie nicht liebte? 

Amalia. 

So wuͤrde ich ihm ſagen, daß man die Galanterie zu 
weit treiben konnte, und daß dieſes vielleicht der einzige 
Fehler wäre, den er von Ihnen lernen können. 


Baͤhrenfeld. 
Er wuͤrde Ihnen aber vielleicht beweiſen, daß es nichts 
weniger als Galanterie wäre, 
Amalia. 
Ich fehe es wohl, Herr Graf, Sie laſſen mich die 
Freyhelt bezahlen, die ich mir genommen habe, Sie von 


ihren Geſcha bzuhalten. 
ki eſchaͤfften abzuhalten Boh. 
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Baͤhrenfeld. 
Meine Verrichtungen ſind ſchon meiſtens gethan, und 
ich warte nur auf den Gefangenen, den man mir ange⸗ 
meldet hat. h 


oh Amalia. 
Wie ſagen Sie? 
Baͤhrenfeld. 
Auf den ſo genannten Abgrund. 
Amalia. 
Himmel! hat man ihn gefunden? 
Baͤhrenfeld. 
Was fehler Ihnen, gnaͤdiges Fraͤulein? 
Amalia. 
Es fehlet mir nichts. Aber was hat er denn endlich 
begangen? 8 
Bahrenfeld. 


Wenn ich Ihnen alles erzählen ſollte, fo wuͤrden Sie 


ſich verwundern. 
Amalia. 


Seinem Anſehen nach ſollte es mich verwundern, wenn 
er nicht unſchuldig waͤre, und ich bedaure ihn. 
Baͤhrenfeld. ; 
Sie find allzugütig! Ich kenne ſchon das Frauenzim⸗ 
mer. Man braucht nur ungluͤcklich zu ſeyn, um ihr Mit⸗ 
leiden zu verdienen. 
Hathrine. 


Mein Fraͤulein iſt befonders mitleidig. 


Baͤhrenfeld. 
Es iſt kein großes Mitleiden nöthig. Man wird 
ihm nichts anders thun, als ihn an einen Ort bringen, wo 


er dergleichen Streiche nicht mehr fpielen kann. 
1 4 Ama⸗ 
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Amalia. 
3 Ach Kathrine! 5 
Kathrine. 
Und den Diener? 
Bahrenfeld. 8 


Nachdem er ſchuldig befunden wird, könnte er viel⸗ 
leicht mit der Landesverweiſung davon kommen. 
Nathrine. 
Ach gnaͤdiges Fraͤulein! 
Boͤhrenfeld. 


Ich Höre Lrmen. Man bringt unfehlbar den Ge⸗ 
fangenen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Johann, in feines Herrn Kleidern, von einer Wache 
geführt. Bährenfeld, Amalia, Kathrine. 


Amalia hält das Schnupftuch vor das Geſicht. 


Johann. 


Ihr Wächter! Braucht mehr Ehrerbiethigkeit gegen 
einen Staatsgefangenen! Herr Graf, ich ergebe mich an 
niemand, als an Sie. Aber ich muß erſt wiſſen, wie 
man mich tractiren wird. Giebt man den Staatsgefan⸗ 


genen gut zu eſſen? 
Bahrenfeld. 
Ja! 
Johann. 


Giebt man ihnen Wein zu trinken? 
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Baͤhrenfeld. re 
Warum nicht? nde 
Johann. REN 
Hier haben Sie meinen Degen. Ich bitte, Ihrem 
Herrn mich unterthaͤnigſt zu empfehlen, und ihn zu erfüs 


chen, daß er mir bis an mein Ende dieſe Ungnade gnäbigft 
angedeihen laſſen wolle. 


Rathrine. 11 7 
Zum Henker! das Kleid iſt es. Aber er.. 
Johann. 


St! Weißt du nicht, daß das Kleid. den Mann 
macht? Du Plaudermauli Du koͤnnteſt mich um mein 


Gluͤck bringen. 
Baͤhrenfeld. 
Mein Herr, Sie ſind derjenige nicht, den ich ſache. 
Johann. 

Ja, Herr Graf, ich will es von ganzem Herzen gern 
ſeyn, und Sie dürfen mir nur ſagen, was ich began⸗ 
gen habe. Ich will alles willig zugeſtehen. 

Amalia. . 


Iſts möglich, Betrüger? Können Sie ſo niedertraͤchti⸗ 
ge Verbrechen begangen haben? Ach! was ſehe ich! Das 
iſt er nicht! 


Johann. 
Zu dienen! Ja! Ich will es aber ſeyn. 
Bathrine. 
Das iſt 0 
Johann. 
Schweig doch! 
Baͤhrenfeld. 


Mich duͤnkt, das Geſicht iſt mir bekannt. 
U 5 Jo⸗ 
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Johann. 
Ohnfehlbar iſt es Ihnen bekannt. Weil Sie mich auf⸗ 
geſucht haben, ſo hoffe ich, Sie werden mich auch kennen. 
Kathrine. 


Johann. 


Baͤhrenfeld. 
Ia, ja, er ift es. Saget mir fo gleich, wer Euer Herr iſt! 
N Johann. 
Ich habe keinen Herin: Ich habe aber einen Diener, 
der Ihnen von meinen Verbrechen wird Nachricht geben 
konnen. Denn bey meiner Treu, mir find fie unbekannt. 


Baͤhrenfeld. l 
Du Schurke, ich kenne dich zu wohl, und Herr oder 
Diener, ich will dir Schlaͤge geben laſſen, wenn du nicht 
antworteſt. 


Es iſt ſenn Diener, 
Daß dich. 


ohann. 

Wenn ich, als Herr, Schlaͤge bekommen ſoll, ſo will 
ich eben ſo gern wieder Diener ſeyn. Sie belieben nur zu 
fragen. Ich habe ein edles Gemuͤth, daß ſich lieber Schlaͤ— 
ge drohen, als geben laͤßt. Ich werde alles ſagen, was 


ich weis. 2 
Baͤhrenfeld. 
Sage mir, wo iſt dein Herr? 
Johann. 
In meiner Liverey. 
Baͤhrenfeld. 
Gut! aber an welchem Orte? 
Johann. 
Er hat mir niemals geſagt, wohin er gieng; denn er 
ſprach nicht gern mit ſeinen Leuten. 
Baͤhrenfeld. 


Was hat er hier vorgenommen? 


Je. 
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Johann. 

Er hat ſich verkleidet, und wieder anders verkleidet, ift 
hin und her gefehlichen, hat ſich eingeſchloſſen, hat Briefe 
gefchrieben, und hat gezittert, fo oft ſich etwas regte. 

Baͤhrenfeld. 

An wen hat er Briefe geſchrieben? 

Johann. 

Ich weis es fo eigentlich nicht. Mich duͤnkt aber, es 
war an eine ganze Menagerie; an Löwen, Adler, Fuͤchſe, 
Eulen, und ich glaube auch an einen Baͤr. Das werden 
Sie wohl ſeyn. 

Boͤhrenfeld. 
Welche Haͤuſer hat er beſucht, feit er hier ift? 
Johann. 
Geſtern, das Haus, wo getanzt ward, und heute dieſes 


Haus. Vor allen andern Haͤuſern hat er ſich gehüter, als 
ob die Peſt darinnen wäre, 


Baͤhrenfeld. 
Aber was hat er in der vorhergehenden Zeit für Leute 
beſucht? 
Johann. 


Die Wirthshaͤuſer auf einem verfluchten krummen 

Wege, den ich nicht mehr auswendig weis. 
Baͤhrenfeld. 

Ich begreife nicht ein Wort von allem, was mir der 
Kerl ſagt. 

Johann. 

Ich begreife es aber wohl, Wir find kaum zween 
Tage hier. Ihr Hof muß verzweifelt hitzig ſeyn, daß er 
uns ſchon nachſchicket und Nachricht haben will, was wir 
hier gethan haben. 

Baͤh⸗ 
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Bahrenfeld. 

Weißt du wohl, daß man dich feſt ſetzen und dich mit 
Brod und Waſſer fpeifen wird, wenn du nicht reden willſt. 
Johann. 

Ich habe alles geſagt, Herr Graf, was ich weis. Ach 
Katherine! bitte doch für deinen armen Johann, daß er 
nicht Waſſer trinken muß. Bedenke nur, du wirſt in acht 
Tagen keine Backen mehr an mir finden, die du kneipen 
kannſt, und ich werde nicht einen Schatten von Waben 


behalten. 
Sechſter Auftritt. 


Schlangendorf, Baͤhrenfeld, Amalia, 
Kathrine, Johann. 


Schlangendorf. 
Haben Sie aus dem Schelme etwas herausgebracht, 
Herr Graf? 
Johann. 


Ach gnaͤdiger Herr! ich habe ſchon alle die Wahrhei⸗ 
ten geſagt, die ich weis, und wenn man ſo barbariſch mit 
mir verfährt, und mir die Waſſertortur anleget, fo werde 
ich auch noch lügen muͤſſen. 


Kathrine. 
Ich bin doch gewiß verſichert, daß der arme Teufel 
nichts weis. 
Johann. 


Und ich bin von einem Temperamente, daß man die 
Wahrheit viel leichter durch den Wein bey mir heraus 
bringt, als durch das Waſſer. 


Schlangendorf. 
Aber wis kannſt du behaupten, Kathrine, daß er nichts 


weis? 
Ras 
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Kathrine. 
Weil er mir nichts geſagt hat, und ich glaube, die Wahr⸗ 
heit auszupreſſen. Das verſtehe ich beſſer, als das Waſſer 


oder der Wein. 
Boͤhrenfeld. 

Kathrine redet als ein geſchicktes Maͤgdchen. Aber 
follte man niemand finden, der eben dergleichen Mittel bey 
dem Herrn gebraucht haͤtte, wie ſie bey dem Diener? 

Schlangendorf. 

Sie werden ihn gleich ſelber fragen koͤnnen. Denn man 

hat mir eben gemeldet, daß man ihn ins Haus geführt brachte. 
Amalia. 
O Himmel! 


Siebenter Auftritt. 

Abgrund, der den „Aut vor das Geſicht halt, von 
zween Soldaten geführt. Glocke, Schlangendorf, 
Bahrenfeld, Amalia, Kathrine, Johann. 

Glocke, | 

Sie find mir verbunden, Herr Graf. Ohne mich hätte 
er ſich den Augenblick davon gemacht, und alle ſeine Brief⸗ 
ſchaften mitgenommen. ; 

Baͤhrenfeld. 

Mein Herr, Sie halten den Hut vor das Geſicht. Es 
würde nun zu ſpaͤt ſeyn, daß Sie ſich verſtecken wollen. 
Wollen Sie uns nicht Ihr Geſicht ſehen laſſen? 

Abgrund. 0 
Ich gebe zu, daß ich ſtrafbar bin. Aber ich habe 


doch nichts begangen, deſſentwegen man mich in Arreſt neh⸗ 
men ſollte. 


Boͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 
Darauf will ich antworten, wenn ich Sie geſehen 


habe. 
Abgrund. 


Ich geſtehe, es iſt ein Ungehorſam; aber ein Ungehor⸗ 

ſam, den man verzeihen kann. a 
5 Bahrenfeld. 

Was iſt das für eine Stimme 2 Ich weis nicht, wie 
ich daran bin. Mich duͤnkt, ich kenne Sie. Aber ich 
muß erſt das Geſicht ſehen. 1 
Abgrund. 

In dieſem Zuſtande bitte ich nur, daß ich nicht vor al · 
ler Welt erkannt werden duͤrfe. 

Baͤhrenfeld. 
Man nehme ihm den Hut vom Geſichte weg! Iſt es 
moglich? Das iſt. g 
720 Abgrund fälle vor ihm nieder. 
Ich bitte, verrathen Sie mich nicht! 
Baͤhrenfeld. 
Verlangſt du, daß ich dich nicht für meinen Sohn er⸗ 


kennen foll? 
' Johann. 


Ratbeine. 
Holt er feinen Sohn mit der Wache? 
Amalia. 
Iſts möglich, das iſt fein Sohn? 
Schlangendorf. 
Das iſt luſtig. 


Seinen Sohn? 


Ab⸗ 
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Abgrund. 8 
Ach, Herr Vater! Können Sie mich fo beſchämen? 
Ich bitte auf das gehorſamſte um Verzeihung. 
Baͤhrenfeld. 
Wenn ich erſt dein Verbrechen weis. Sage, wie 
koͤmmtes, daß ich dich ſo unvermuthet hier finde, da ich 
einen Verräther ſuche? Du ſolleſt ja jetz in Straßburg 


ſeyn? N 
Abgrund. 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen die Urſachen davon ver« 
bergen darf. . { N 3 
H Bahrenfeld. 


Ich habe beßres Vertrauen zu dir, als daß du etwas 
gethan haben ſollteſt, das du ſorgfaͤltig verbergen muͤßteſt. 


Johann. “ge 
Herr Graf, wenn Sie mich von Brod und Waſſer ers 
laſſen wollen, jo will ich es Ihnen ſagen. Mein Herr 
iſt hier, um ſein Gluͤck zu machen. * 
Baͤhrenfeld. 
Dein Gluͤck zu machen! Unter einem falſchen Namen! 


Haſt du mich nicht ſelbſt um die Erlaubniß gebethen, nach 
Frankreich zu gehen? 
Abgrund. 

Ja, gnaͤdiger Herr Vater! weil Sie doch einmal mein 
Vorhaben wiſſen. Meine Reife nach Frankreich iſt nichts 
als ein Vorwand geweſen, weil ich furchte, Sie moͤchten 
meine Abſicht laͤcherlich finden, daß ich mein Gluͤck meinen 
eignen Bemuhungen ſchuldig ſeyn wollte. 


Baͤhrenfeld. 
Ich will es dir verzeihen, weil du dich gerabe zu einer 


Zeit hier befindeſt, da ich dich hier verlangte. zu Johann. 
Und 
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Und wie biſt du zu dieſem Herrn gekommen? Ich habe 
dich vorher ben einem andern geſehen. hi 


f Johann. 

Hätten Sie mir geſagt, Herr Graf, daß Sie mei⸗ 
nen vorigen Herrn ſuchten, ſo hatte ich Ihnen bald aus 
dem Traume helfen wollen. Er iſt ſeit vierzehn Tagen. 
nicht mehr hier. Ich weis den Weg, den er genommen 
hat. Und wenn Sie mir auftragen wollen, ihn zu ſuchen; 
follen Sie in kurzem Nachricht von ihm haben. 

Beo brenfed. 

Des Herrn von Glocke ſein Eifer und ſeine Verſiche⸗ 
rungen haben mich in dieſen Irrthum verführet. Aber ich 
ſehe, daß denen Leuten, die am meiſten wiſſen, am wenigſten 
zu glauben iſt. lg i t 
Kathrine. 

Herr Graf, Ihr Herr Sohn hat noch ein Geheimniß 
auf dem Herzen. Und wenn ich ihn recht kenne, ſo wird 
er es ziemlich lange da verwahren, ehe es an den Tag 


koͤmmt. i 
Baͤhrenfeld. 
Kann man es nicht wiſſen? 
G Abgrund. 


Ach, Herr Vater! 
Kathrine. 


Ich will ihm nur helfen, damit es deſto eher ans Licht 
der Welt tritt. Er iſt in . f | 
Abgrund. 
Ich weis doch nicht, daß ich ihr jemals etwas ver⸗ 
traut hatte, . 
Kachrine. 
Aber dem Fraͤulein haben Sie es vertraut. Glauben 
Sie, Herr Graf, er iſt, 
> Glo⸗ 
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Glocke. 


Lebes Kathrinchen, ſchweig doch, bring wich nicht 
um mein Fraͤulein. Ich will dir alles geben, was du 
haben willſt. ö 


Kathrine. 
4 Ihr Herr Sohn iſt in das Fräulein Amalia ver⸗ 
liebt. i 
5 Baͤhrenfeld. 
Kann ich mich darauf verlaſſen? Du, ſchweigſt! 
Glocke. ö 
„Ich wollte, daß ich ihn zu allen Teufeln hätte lau⸗ 
fen laſſen? n 19 
Baͤhrenfeld. 


Nun, gnädiges Fraͤulein, iſt es Zeit, die Antwort zu 
geben, die Sie mir vorhin abſchlugen. 


Amalia. 


Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu einem fo artigen Sohne. 
85 uͤbrige Antwort wird Ihnen mein Herr Vater ge⸗ 
ben koͤnnen. 8 


Schlangendorf. 
Der Herr Graf weis ſchon, daß es eine Freude fuͤr 
mich ſeyn wird. 8 5 X 
Abgrund. 


Ich darf alfo hoffen, gnaͤdiges Fräulein, 
Amalia. 


Da Ihr Herr Vater und der meinige es fuͤr gut bes 
finden: ſo kann ich Ihnen die Hoffnung nicht ver⸗ 
jagen, 
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Abgrund. 


Darf ich mir aber zur Gnade ausbitten, daß diese 
Verbindung verſchwiegen gehalten werde, bis es nöthig 
iſt, ſie zu eroͤffnen? 


Kathrine. 
O noch immer Verſchwiegenheit? 


Baͤhrenfeld. 
Nein! fie foll zu deiner Strafe gleich aller Welt ber 
kannt gemacht werden. 
Kathrine. 


Herr von Glocke, Sie nehmen es wohl uͤber er de. 
Strafe zu vollſtrecken? 


Der 


Der Triumph 


der 


Guten Frauen, 


ein Luſtſpiel 
in fünf Aufzügen. 


* 2 


Perſonen. 


Agenor, Julianens Mann, 

Nikander, fein Freund. g 

Philinte, ein Frauenzimmer in rapnstteidern „ und 
zwar Nikanders Frau, mit dem 
wahren Namen Hilaria. 

Heinrich, Nikanders Bedienter. 

Juliane, Agenors Frau. 

Kathrine, ihr Kammermaͤgdchen. 

Agathe, eine alte Aufſeherinn. 


Der Schauplatz iſt in Agenors Hauſe. 


ieſes Luſtſpiel iſt zuerſt in der kleinen Samm⸗ 
lung erſchienen, die unter dem Titel: Bey⸗ 
traͤge zum Daͤniſchen Theater 1748 ge⸗ 
druckt worden. In einem Briefe vom gten Dec. 1747 
gedenkt der Verfaſſer einer proſalſchen Komödie, die 
er neulich unter dem Titel der Ehemann nach der 
mode gemacht, welche er ins Dänifche überfegen und 
in keiner andern Sprache drucken laſſen werde. Der Zeit 
nach, kann keine andre Komödie damit gemeynet ſeyn, 
als die gegenwaͤrtige, deren neuer Titel um ein großes 
deutlicher und richtiger iſt. Aus dem Vorhaben, ſie ins 
＋ 3 Dänie 
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Däniſche uͤberſetzen zu laſſen, fiehe man, daß er ſie eigent, 
lich für das neuerrichtete kopenhagenſche Theater beſtimmt 
gehabt habe. Aber es iſt nicht die geringſte Spur von ei⸗ 
ner ſolchen Ueberſetzung, die vermuthlich nie zu Stande 
gekommen, zu finden geweſen. 


Eben itzt kömmt mir ein Nachdruck dieſer Komoͤdie zu 
Geſichte, da man unter dem Titel Schauſpiele, Breslau 
1762, den Triumph der guten Frauen, ohne den Verſaſſer 

davon zu nennen, mit einem aus dem Rußiſchen uͤberſetzten 
Trauerſpiele Semira, und einem Luſtſpiele, der Fweifler, 
zuſammengebracht hat. 


Erſter 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Kathrine, Philinte. 


90 Kathrine. 
= Ich glaube doch bald, gnaͤdige Frau, wir 
Frauenzimmer wuͤrden es nicht anders ma⸗ 
chen, als die Mannsperſonen, wenn wir 
an ihrer Stelle waͤren. Die Begierde zu 
‘ verführen muß doch gleich in den Manns⸗ 
kleidern ſtecken. Wie wuͤrden Sie ſonſt auf den Einfall 
gerathen, ſich für Julianens Liebhaber zu erklaͤren? 
Philinte. ; 

Ich finde es aber noͤthig, und ich ſehe tauſend Gele⸗ 
genheiten voraus . 

Kathrine. 

Freylich tauſend Gelegenheiten, aber keine andere, als 
Julianen Verdruß zu machen, und ihr Schickſal noch zu 
verſchlimmern. 

Philinte. 


Ihr Schickſal dauert mich, aber es wird dadurch nicht 
ſchlimmer werden. Vielleicht kann ich eben dadurch einen 


4 4 Weg 
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Weg finden, ihrem Manne, dem herrſchſuͤchtigen Ges 
ſchopfe, zu zeigen, wie übel er mit ihr umgeht. 
Kathrine. 

Fangen Sie es an; fo mögen Sie hernach auch ſehen, 
wie Sie ſich heraushelfen. — 

5 Philinte. 

Ich darf Julianen ſicher von Lebe vorſagen, ohne zu 
fürchten, daß Sie mich bey meinen Worten halten möchte, 
Sie iſt zwar aufgeweckt und frey; aber glaube mir, Ka⸗ 
thrine, eine freymuͤthige Munterkeit iſt das ſicherſte Kenn⸗ 
zeichen der Tugend. Und diejenigen lieben nicht allemal 
die Ehrbarkeit am meiſten, die ſich durch jeden Scherz bes 


leidigt halten. ; 
Kathrine. 


Wie ſoll Ihnen aber das alles endlich helfen, Ihres 
Mannes Herz wieder zu bekommen? 


Philinte. 

Du ſiehſt mehr, als zu ſehr, wie verliebt Nikander in 
Julianen iſt. Und wie? ich ſollte meinen Mann in feiner 
Liebe nicht hindern? Juliane hat zu viel Verdienſte. Wenn 
er ſich nur die geringſte Hoffnung machen konnte, ſo waͤre 
er fuͤr mich noch auf lange Zeit verloren. 

Kathrine. 

Wie zornig würde er ſeyn, wenn er merkte, daß fein 
gefaͤhrlichſter Rival, der ihn überall in feinen Siebesanfchlär 
gen hindert, niemand anders iſt, als ſeine Frau. 

Philinte. 

O! davor bin ich ſicher. Sollte mein Mann ſelber 
wohl meynen, daß ich ihm zehn Jahre, nachdem er mich 
verlaſſen hat, noch nachfolgen ſollte? 

Bachrine. 
Wahr iſts. Das kann er nicht verlangen. Er wird 
ſelber wiſſen, daß er ſo viel nicht werth iſt. 
; Phi⸗ 
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Philinte. 

O! was das betrifft; man kann nicht allemal wiſſen, 
wie hoch die Leute fich ſelber ſchaͤtzen. Aber er hat mich in 
allem kaum drey Monate gekannt. Ich bin ſeitdem noch 
größer geworden, ich habe zugenommen. Ich trug damals 
ſchwarzes Haar, und itzt bin ich gepudert. Ich zweifle ſo 
gar, daß er mich in meinen eignen Kleidern wieder kennen 
ſollte. 

Kathrine. 

Er muͤßte auch ein gutes Gedaͤcheniß haben, wenn er 
alle die Perſonen wieder kennen ſollte, in die er einige Wo⸗ 
chen verliebt geweſen iſt. Ich geſtehe, Nikander iſt ein be⸗ 
ſonderer Menſch. Eine Frau, wie Sie ſind, ſo bald nach 
der Hochzeit zu verlaſſen! 


Philinte. 
Was thut nicht, bey der Jugend, die e berum 
zu ſchwaͤrmen? 
Ratbrine, 


Am allerwunderbarſten aber ift es, daß er Ihnen Ihr 
ganzes Vermoͤgen zuruͤck gelaſſen, und nur das ſeinige mit 
genommen hat. 

Philinte. 


Eben daraus kann ich ſehen, daß er mich nicht aus 
Vorſatze, ſondern aus Leichtſinnigkeit, beleidiget hat. Ich 
weis nicht, ob mich meine Liebe betriegt, oder ob es die 
Vernunft iſt, die mirs vorher ſaget, daß Nikander ſeine 
Hilaria von neuem wieder lieben wird. 

Fathrine. 

Wenigſtens ſollten Sie ſich ihm nicht eher zu erkennen 
geben, bis Sie feiner Freundſchaft recht verſichert find, 

Philinte. 

Beobachte nur unterdeſſen dasjenige, meine liebe Ka⸗ 
thrine, warum ich dich in dieſes Haus gebracht habe. Hilf 
mich ja in Julianens Gunſt ſetzen. Sonſt wird Nikander 

6 ＋ 5 durch 
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durch Huͤlfe ihres eigenen Mannes mich bald von hier ver⸗ 
treiben. Gleichwohl bin ich hier nöchig. Ich fürchte nichts 
fo ſehr für den Nikander, als Julianens Reizungen. Und 
eben darum will ich mich an dieſen Poſten ſelber ſtellen, und 
ihn vercheidigen. 

Kathrine. 

Hier kömmt Herr Nikander. Still! Hören Sie auf, 
Hilaria zu ſeyn, und werden Sie wieder Philinte. War⸗ 
ten Sie hier, Herr Philinte. Ich werde Sie gleich bey 
meiner Frau anmelden. 


Zweyter Auftritt. 


Nikander, Philinte. 


Nikander. 
Sie ſind ſchon hier, Philinte? 
b Philinte. 
Ja!] warum fragſt du? Unter uns geſagt, weißt du 
wohl, daß ich hier ſo gut als zu Hauſe bin? 
Nikander. 
Wenn du hier zu Hauſe biſt, fo rathe ich dir, daß du 
dich zum Ausziehen bereit haͤltſt. j 
Philinte. 
Wie ſo? Ich habe noch nicht Luſt dazu. 
Nikander. 
Höre, Philinte, ſage mir, warum ich dich überall in 
meinem Wege finde? 


Philinte. 
Sage mir vielmehr, warum du mich auf allen Schrit⸗ 
ken verfolgeſt? 
Nikander. 


Laß einmal aufrichtig mit dir reden. Wir ſind beyde 
von einerley Profeßion. 
Phi⸗ 
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Philinte. 
Was iſt denn deine Profeßion? 
Nikander. 
Alles Frauenzimmer, das artig iſt, zu uͤberwinden. 
ö Philinte. 
Das iſt gerade mein Handwerk auch. 
Nikander. N 
Wir find beyde ein Paar Alexander. Sage mir, haft 
du jemals eine unuͤberwindliche Frau gefunden? 
Philinte. 
Ich habe auf allen meinen Reiſen nicht mehr, als eine 
einzige einfältige Frau gekannt. Sie hieß Hilarig. Ihr 


Mann ⸗ 
Nikander. 
Hilaria! wie? Hilaria? iſts lange, daß du fie ger 
kannt haſt? 
Philinte. 
Nicht allzu lange. 
Nikander. 
War ſie noch ſchoͤn? 
Philinte. 
Artig genug. 
Nikander. 
Reich? . 
Philinte. 
Mittelmaͤßig. 
Nikander. 
Und du haft fie nicht bezwingen können? 
Philinte. 
Nein! Sie war ſo laͤcherlich zugendhaft ! 
Nikander. 


Iſt es auch gewiß? Sageſt du mir die Wahrheit? 5 


fa 
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Philinte. 
Wie fo? Was liegt denn dir daran, ob es wahr iſt, 
oder nicht? 
V Ylikander, 


Nichts! Ich finne nur nach, wie es möglich iſt, daß 

eine Frau ſich nicht uͤberwinden ließe. 
. Philinte. 

Ich kann dich doch verſichern. Ich muß es am be⸗ 
ſten willen. . 

i Ntkander. 

Wir wollen davon aufhören, 

Philinte. 

Ich weis nicht, ob ich den Mann oder die Frau mehr 
bedauren ſoll. Ich bin faſt verſichert, daß der erſtere am 
meiſten dabey verloren hat. 

Nikander. 

Hoͤre nur, Philinte. Wenn es keine unuͤberwindliche 
Frauen giebt, ſo werden wir beyde ſie dazu machen. Wir 
ſtoͤren einer den andern in feinen Abſichten. In den vier, 
zehn Tagen, da wir einander beobachten, haben wir we⸗ 
nigſtens einem halben Dutzend Frauen ihre Ehre gerettet. 
Das iſt ein ſchoͤner Ruhm fuͤr uns. 

Philinte. 

„Das iſt wahr; und das beſte ift, daß du überall weg · 
bleibſt, wo ich bin. Du ſiehſt, daß es dir nirgends 
gluͤcket, wo du mich zum Rival haſt. Alſo ſuche dein Gluͤck 
weiter, und weiche deinem Ueberwinder. 

Nikander. 
Willſt du mir die Juliane nicht abtreten? 
Philinte. 

Nimm ſie, wenn du ſie bezwingen kannſt! 

ander. 

Das iſt nicht genung. Du mußt aus dieſem Haufe 
wegbleiben. 4 

Phi 
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Philinte. 
Wuͤrde ich darum aus ihrem Herzen wegbleiben ? 
Nikander. 

Du ſollſt mir mit Gewalt überfaffen, was du mir in 

Güte nicht geben willſt. 
8 a Philinte. . 
Seht doch! der Menſch will fechten. Ich werte dar⸗ 
auf, daß er nicht viel zu verlieren hat, weil er ſo ein Wa⸗ 
gehals iſt. Aber nimm dich in Acht. Ich könnte mich auf 
eine Art wehren, die du nicht vermuthet hatteſt. 
Nikander. 
So weif” es! Zieh vom Leder. * 
Er zieht den Degen. 9 
Philinte. 
Das koͤnnte ich wohl thun, aber ich will nicht. 
Nikander. 
Nicht? Alſo willſt du mir ſie abtreten? 
Philinte. 

Das eben auch nicht. Kurz! ſteck deinen Degen ein! 
Sonſt wirſt du machen, daß ich in Ohnmacht falle. Denn 
ungeachtet ich ſonſt ſehr viel Herz habe, ſo habe ich doch 
von Natur den Fehler, daß ich keinen bloßen Degen ſe⸗ 


hen kann. 
Nikander. 

Pfuy! Du biſt ein feiger Kerl. 

Phhilinte. 

Ich habe mehr Muth, als du. Du willſt mich mit 
dem Degen in der Fauſt vertreiben. Das iſt ein Kenn⸗ 
zeichen, daß du nicht Herz genug haſt, durch deine Ver⸗ 
dienſte zu ſiegen. 

Nikander. 


Ich weis nicht, was fuͤr ein innerlicher Trieb mich 
abhaͤlt, daß ich mich nicht an ihm vergreife, 
8 Phi- 
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Philinte. 


Es koͤmmt jemand. Steck den Degen ein. Man 
möchte ſonſt denken, wir ſchlͤgen uns darum, damit! man 
uns auseinander ah ſollte. 


MNikander. v 
Gut! weil du kein Herz haft, fo wuͤrde es mir keine 
Ehre machen, dich zu beſchimpfen. Aber ich weis Mittel, 
dich von hier wegzubringen. Agenor ſoll es an meiner 
Statt thun. an FOR 10000 
Dritter Auftritt. 
Juliane, Philinte, Nikander, Kathrine. 


Nikander. 
O wie ſchön find Sie heute, gnaͤbige Frau! 
. Philinte. 
Was? Sie ſind ſchon völlig angekleidet, 918 icht kom⸗ 


me erſt, Ihnen bey Ihrem Nachttiſche aufzuwarten? Sie 
ſollten es doch wiſſen, daß Sie mich dabey nicht entbeh⸗ 


ren koͤnnen. 
Juliane. 
Nun! warum Was haben Sie darwider einzuwenden ? 
Philinte. 

Schaͤmſt du dich nicht, Kathrine, daß du deine Frau 
ſo altfraͤnkiſch ankleideſt? Du ene ie f ie ſich nicht 
wieder von dir anrühren ließe. fi 

' Juliane. | 
5 Sie es ſeyn. Ich habe es fo haben wollen. 
Philinte. 
Ich will es aber anders haben. Einen Stuhl, Ka⸗ 


thrine. Wollen Sie die Gnade haben, und ſich fegen 
5 Ich 
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Ich will Ihnen weiſen, wie man ſich kleiden muß. Weg 
mit dieſer Blume! Dieſe Schleife foll anders ſißen, Ka⸗ 
shrine, 
® Batbrine verändert etwas an Julignens Putze. 
Juliane. 3 

Das iſt genug. Ich weis nicht, was Ihnen fehler, 
Ppilinte, und wer Ihnen die Erlaubniß giebt, fo mit mit 
umzugehen. Sie werden mich boͤſe machen. 

Philinte. 
Sie ſollten mir es noch Dank wiſſen. 
Nikander, fur ſich. 

Ich wundere mich nun nicht mehr, daß dieſer junge 
Menſch mir ſo viel Eintrag thut. Er iſt noch zehnmal 
unverſchaͤmter, als ich. 

Juliane. 

Sie werden mich verfteller haben, Philinte. Aber es 
ſchadet nicht. Ich wollte, daß ich heute ausfähe, wie ein 
Ungeheuer. 15 

Philinte, bringt einen Spiegel. 

So mein artiges Ungeheuer! Sehen Sie, läßt es nun 
nicht anders? Nun ſind Sie auf heute vollkommen. Denn 
Ihre Schönheit ift mein Werk. 

NMixander. 

Ich rathe Ihnen, gnaͤdige Frau, Kathrinen abzuſchaf⸗ 
fen, und den Philinte dafür in Dienfte zu nehmen, weil 
er ein ſo gutes Kammermaͤgdchen iſt. 

Philinte. 

Aber warum wollen Sie heute wie ein Ungeheuer aus 
ſehen? Sind Sie nicht aufgeräumt? Ich will Ihnen 
was erzählen, um Sie aufzumuntern. Ich habe dieſen 
Mittag mit Ihrem Herrn Gemahl geſpeiſt, und 

Nikan⸗ 
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N Nixkander. 

Das tft ein vortreffliches Mittel, um eine Frau aufge⸗ 
räume zu machen, wenn man ihr von ihrem Manne vor. 
redet. N 

Juliane. 

Nachdem der Mann iſt. Ihr Name, Nikander, wuͤr⸗ 
de ſreylich nicht geſchickt ſeyn, Ihre Frau aufzumuntern, 
wenn Sie verheurathet wären. ? 

! Nikander. 

Das kann man ſo gewiß nicht ſagen. Ich ſehe wohl, 
daß eine Frau ihren Mann zuweilen aus Eigenſinne liebet, 
wenn er gleich noch fo wunderlich, herrſchſuͤchtig » = # 

Juliane. 

Wollen Sie nicht fo guͤtig ſeyn, und die Männer aus 
Ihren Geſpraͤchen heraus laſſen? 

E Nikander. 0 

Die Foderung iſt billig. Bey einer artigen Frau muß 
man ihren Mann niemals nennen. { 

Juliane. 

Geht, Kathrine! ſehet, ob mein Mann wieder zu Hau⸗ 

fe iſt. 


Vierter Auftritt. 
Nikander, Juliane, Philinte. 


Mikander. „ 0 
Das iſt wider unſern Vergleich, gnaͤdige Frau. Sie 
verlangten ja ſelber, daß Ihr Mann unter uns nicht er⸗ 
waͤhnt werden ſollte. f 
Juliane. g 
Das Geſetz iſt nur für Sie, Nikander. Denn Sie 
nennen meinen Mann, nur um daruͤber zu ſpotten. 


i⸗ 
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Philinte. 

Das darf ich aber doch von Ihtem Herrn Gemahl 
ſagen, daß er der aufgeweckteſte Mann von der Welt ift. 
Vrikander. N 
Und zwar fo aufgeweckt bey feinen Freunden, daß nie⸗ 
mand, als feine Frau, wiſſen kann, daß er eigenfinnig iſt. 

ert Philinte. a 
Er iſt gefällig. Man kann mit ihm anfangen, was 
man will. Er verderbt keine Geſellſchaft; und wenn i 90 
Tonen dagen folte, was er uns dieſen Mitag für Sites 

chen erzaͤhlt hat! 


Juliane. 
O erzählen Sie mir; was für Hiſtorchen? 
f Nikander. Mn 


Wiſſen Sie das noch nicht, auf werfen Unkoſten die 
Mannsperſonen ſich luſtig machen, wenn kein Frauenzim⸗ 
mer dabey iſt? j 

Philinte. 


Dieſesmal haben wir uns über die Männer luſtig ge⸗ 
macht, und zwar uͤber diejenigen, die das ſind, was ich 
wollte, daß er wäre. N ö 

Juliane. 

Das fage ich Ihnen beyderſeits, daß der erſte, der 
von meinem Manne weiter ein Wort übels reden wird, 
nicht wieder uͤber meine Schwelle kommen ſoll. 


Nikander. 

Wahrhaftig! das Geboth verdienet, der Neuigkeit we⸗ 
gen, wenigſtens Eine Stunde beobachtet zu werden. Sie 
werden aufs hoͤchſte die dritte Frau ſeyn, die es verbiethet. 

i Philinte. 5 
Ich erweiſe ja Ihrem Herrn Gemahle Gerechtigkeit. 
Schlegels W. II Theil. N Ni⸗ 
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Nikander. 
Freylich erweiſen wir ihm Gerechtigkeit. 
Philinte. 8 f 
Ich fage, daß er Verſtand beſitzt, daß er Verdienſte 
hat, daß er gut zu leben weis, daß er überaus aufgeraͤumt 
und hoͤflich iſt. 
Nikander. 


Er würde allzuvollkommen ſeyn, wenn er das letztere 
auch gegen feine Frau wäre, 
Juliane. 


Ich verſichere Sie, daß er es iſt. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kathrine, Juliane, Nikander, Philinte. 


Kathrine. 
Gnaͤdige Frau, eben igo kam Herr Agenor nach Haus 
ſe, und er iſt in ſeinem Zimmer. 
Juliane. 
Wie? und er koͤmmt nicht zu mir? 
. Philinte. 
Wie fo? Kommt Ihnen das fo wunderlich vor? 
Nikander. 

Laſſen Sie ihn auf feinem Zimmer allein ſeyn; find 
wir doch bey Ihnen. 

Juliane. 

Sein erſter Schritt iſt doch ſonſt allemal nach mei⸗ 
nem Zimmer, fo bald er nach Haufe fommt. Das beun⸗ 
ruhiget mich. Ich weis nicht = » = 

Ratbrine. 
Er war ſehr verwundert, daß Sie ihm nicht entgegen 
kamen. 
Nikan⸗ 
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Nikander. 0 
Hoͤren Sie! das gehoͤret zur Eheſtands Etiquette. 


Juliane. f 

Konntet Ihr mir das nicht heimlich ſagen, Kathrine? 

Nikander. 

Sie ſaget es nur darum laut, um uns den Beweis von 
der Höflichkeit Ihres Herrn Gemahls zu geben, von der 
wir eben itzo redeten. 

Juliane. 
Erlauben Sie, daß ich Sie einen Augenblick verlaſſe. 
. Nikander. 

Wollen Sie nicht einmal aufpoͤren, gnädige Frau, fo 
altvaͤteriſch zu ſeyn? Er iſt kaum nach Haufe, ſo wallet Ih⸗ 
nen das Herz recht, daß Sie ihn ſehen wollen. Sie wer⸗ 
den einander noch oft genug, und mehr als zu viel, ſehen. 

Juliane. N 

Ich will ihn nur in Ihre Geſellſchaft bringen. 

Mikander. 

Nein! ich werde es nicht zulaffen, daß Sie ihm ent» 
gegen laufen. Er muß ſeine Schuldigkeit beſſer lernen. 
Sie ſollen nicht zu ihm gehen, ich will ihn zu Ihnen 
bringen. 

2 Juliane. 

Laſſen Sie mich doch, Nikander! 


Nikander. 

Ich bitte Sie, gnaͤdige Frau. Erlauben Sie mir, 
allein zu ihm zu gehen. Ich habe ohnedieß ſonſt ſehr nö. 
thig mit ihm zu ſprechen. 

Juliane. 

Wenn Sie noͤthig mit ihm zu fprechen haben, fo muß 
ich wohl warten, um Sie nicht zu hindern. 

Y 2 x Ni⸗ 
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Mikander. 


Halten Sie fie auf, Philinte! Es wäre hoͤchſt unrecht, 
daß eine ſo artige Frau dem Eigenſinne ihres Mannes 
nachgeben ſollte. 


Sechſter Auftritt. 
Juliane, Philinte. 


Philinte. 

Sie bleiben doch hier, gnaͤdige Frau. Das iſt mir 
lieb. Unterdeſſen, daß Nikander etwas mit Ihrem Herrn 
Gemahle zu ſprechen hat, und zwar ohne Zweifel von Ih: 
nen; ſo habe ich etwas ſehr noͤthiges mit Ihnen zu reden. 

Jauliane. g 

Und ich, Philinte, habe auch was ſehr nöthiges mit Ih⸗ 
nen zu reden. Ich habe Sie ſonſt für vernuͤnftig, oder 
wenigſtens für erträglich gehalten. Heute aber helfen Sie 
mir aus dem Irrthume, und ich ſehe, daß Sie es nicht ſind. 

Philinte. 5 
Juliane. l 

Können Sie noch fragen? — Haben Sie ſich jemals 
unterſtanden, ſich gegen mich fo zu bezeugen, wie Sie itzt 
gethan haben? 

Philinte. 


N Es iſt wahr, gnaͤdige Frau. Ich bin ſehr unver⸗ 
ſchaͤmt, und ſehr naͤrriſch. Aber mit Ihrer Exlaubniß; 
es laß ſich nicht anders tun. > 


Und die Urſache? 


17 Juliane. 
Und die Urſache? Hut sis g } 
? 0 Phi⸗ 
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Philinte. 
Man iſt allemal deſto naͤrriſcher, je mehr man ballet 
iſt; und ich liebe Sie ganz außerordentlich. 
Juliane. 


Hoͤren Sie nur, Phllinte; das iſt ein ſehr abgenußter 

Scherz, und dergleichen beluſtiget mich niemals. 
Philinte. 

Es iſt aber eine Sache, die ſehr felten im Ernſte ge⸗ 
ſagt wird. Und eben, weil es bey mir im Eenſte geſpro⸗ 
chen iſt; ſo ſollte Sie es rühren, wenigſtens um der Sel⸗ 
tenheit willen. 

Juliane. 


Inm Ernſte? Sagen Sies! — Gehen Sie! Es iſt ger 
wiß nicht Ihr Ernſt. 
Philinte. 


Ich ſage Ihnen aber, es iſt mein Ernſt. 
Juliane. b 
Kann man ſich auf Ihr Wort verlaſſen? 
Philinte. 
Wenigſtens ſo gewiß, als man ſich jemals auf das 
Wort eines Frauenzimmers verlaſſen kann. 
Juliane. f 
So nehmen Sie Abſchied, Philinte! 1 
Philinte. 
Wie ſo? Von wem? 
* Juliane. 
Von mir! Denn ich habe beſchloſſen, niemand um 
mich zu leiden, von dem ich weis, daß er 780 1 
Philinte. ws ” 
So vergeſſen Sie es lieber ißo wieder, daß ich Sie 
liebe. Leiden Sie mich noch laͤnger. Denn ich bin ver⸗ 
fi chert, daß Sie mich noch mit der Zeit wieder lieben werden. 


N 3 Ju- 
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. Juliane. 
Ich? Sie wieder lieben? Das iſt eine neue Unver⸗ 
aͤmtheit. 
e Philinte. 


Ja! ich wette darauf. Sie werden mich wieder lie. 
ben, und zwar öffentlich. Sie werden mir es vor Ihres 
Mannes Augen ſagen. 


Juliane. 
Haben Sie den Verſtand verloren, Philinte? 


Philinte. 
Ihr Mann wird es anhören. Ich verſichere es Sie. 


Juliane. 


Hören Sie auf! Ich habe Sie bisher für einen Mens 
ſchen gehalten, der Hochachtung für mich hat, und mit 
dem ich umgehen konnte. Aber ich ſehe wohl; ich muß 
mich entſchließen, Sie zu meiden. 


Philinte. 


Um des Himmels willen, entſchließen Sie ſich nicht fo 
geſchwind! — Gut! ich ſehe wohl, ich darf Ihnen kein 
Wort mehr von Liebe ſagen. — Aber wenn ich Sie zu⸗ 
weilen anſehe, wenn ich ſeufe⸗ » 


Juliane. a 
Nichts, nichts! das müffen Sie nicht thun. Sie 
muͤſſen nicht einmal betruͤbt ausſehen. Seyn Sie ver- 
ſichert, daß ich Sie gar nicht leiden werde, fo bald Sie 
ernſthaft aus ſehen. 
Philinte. 


Alſo koͤnnen Sie mich doch leiden, wenn ich luſtig 
ausſehe? 
Ju⸗ 
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5 Juliane. 
Weil Sie aufgeweckt ſind, weil Sie mir manchen 
Verdruß vertreiben; eben darum ſind Sie mir erleidlich.— 
Huͤten Sie ſich, nehmen Sie ja keine andere Rolle zu ſpie⸗ 


len vor! 
Philinte. 

Ha, ha! fo konnen Sie mich doch leiden! — Laſſen 
Sie mich Ihre Hand dafür kuͤſſen. — Ich bin Ihnen er» 
leidlich, ſagen Sie? 

Juliane. 

Muͤſſen Sie mir denn alle Worte auffangen? Weis 

man denn allemal ſelbſt, was man redet? 
Philinte. 

Seit welcher Zeit wiſſen Sie nicht allemal, was Sie 
reden? 

Juliane. 


Philinte. 

Alſo ſeikdem Sie verheurathet ſind. Die Krankheit 
ift ſehr vortheilhaft für mich. Wenn Sie noch ein wenig 
gewähret hat, fo werden Sie auch nicht allemal wien, 
was Sie thun. Und ſo habe ich gewonnen. 

Juliane. 

Da kommt mein Mann. 


Siebenter Auftritt. 
Juliane, Agenor, Philinte. 


Philinte. 
Du koͤmmſt zu rechter Zeit, Agenor. Wir hatten eis 
nen Streit unter uns, und den ſollſt du entſcheiden. 
Agenor. 
Ich muß Ihnen was fagen, Juliane. heimlich, Wird 
er bald weggehen? 
YA Phi⸗ 
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Philinte. 
Höre nur! Ich behaupte, daß das Frauenzimmer, wie 
andere Gefchöpfe, nur der Mannsperſonen wegen auf der 
Welt iſt, daß ein Mann ſeine Frau nur ſeines eigenen Pur 
tzens wegen heurathet; und deine Frau iſt fo unerfahren, 
daß ſie mir nicht Recht geben will. 
Acggenor, beimlich zur Juliane. 
Sie wiſſen doch, daß ich ihn gar nicht leiden kann? 
- Philinte. 
Willſt du mir nicht antworten, Agenor ? 
Algenor. 
Nun ja doch! Meine Frau hat Recht. 
Don Philinte. he 
Pfuy! Du redeſt noch immer, wie bie neuverheura⸗ 
theten Männer, die ſich nicht getrauen, alles zu ſagen, was 
ſie verlangen. Ich wollte mich ſchaͤmen, wenn ich eine 
Frau drey Monate gehabt, und ihr die Pflichten des Ehe⸗ 
ſtandes nicht beſſer beygebracht hätte, in, 
Agenor, zur Juliane heimlich. 
Warum muͤſſen Sie aber lauter Narren um ſich haben? 
g Philinte. 5 
Ich wollte wahrhaftig eine Frau nicht Eine Nacht ge⸗ 
habt haben; fo follte fie wiſſen, wie fie daran wäre. Und 
ich wollte ihr gleich nach der Trauung das Compliment 
machen: Madam, nun ſind Sie mein erſter Unterthan. 


Agenor, heimlich zu Julianen. 
Sie ſind ſo boshaft, daß Sie mir ihn mit Fleiß nicht 
vom Halſe ſchaffen. a f 
Juliane, heimlich zum Agenor. 
Wie ſoll ich es denn machen? 


Agenor, zur Juliane heimlich. 
Fahren Sie nue fort! Thun Sie alles, um mich zu 
beleidigen! 7 
phi⸗ 
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Philinte. 

Was für ſchoͤne Sachen müffen Sie ſich nicht zu fa, 
gen haben! . 

Agenor, heimlich zur Juliane. N 

Heißen Sie Einen von uns beyden gehen, mich oder 
ihn. 

0 Philinte, ſieht nach der Uhr. 

Ich mache mir ſonſt zwar ein großes Vergnügen date 
aus, neuverheurathete Leute mit einander im Vertrauen 
reden zu ſehen; aber dasmal muß ich doch weggehen. 

Agenor. 
Wie 2 Sie wollen (han weggehen, Philinte? Seyn 
Sie fo gütig, bleiben Sie hier! 
Juliane. 
Sie haben unfehlbar noch viel Beſuche zu geben? 
Philinte. 

Ja! ich habe noch an ein halbes Dutzend Orte zu ge⸗ 
hen, wo mich überall die Männer lieber weggehen, als 
kommen ſehen. Sr 

Agenor. 

Sie koͤnnen kommen, wenn Sie wollen. Sie find 

mir allemal angenehm. 


Achter Auſtrtt 
Juliane, Agenor. 


Agenor. 

So war das die Urſache, warum ich die Ehre nicht. 
hatte, Sie bey mir zu ſehen, weil namlich Philinte bey 
Ihnen war? 

a Juliane. 

Nein! ſondern Nikander ſagte, daß er vieles mit Ih⸗ 
nen zu ſprechen haͤtte, und er gab mir zu verſtehen, daß er 
gen allein mit Ihnen ſeyn wollte. 

Y 5 Age⸗ 
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Agenor. 

Geſtehen Sie es nur! Sie wollten weiter nichts von 
demjenigen hoͤren, was ich dieſen Morgen angefangen hat⸗ 
te, mit Ihnen zu reden, und weswegen Sie fo geſchwind 
aus meinem Zimmer flohen. 

Juliane. 


Ich floh gar nicht vor Ihnen, ſondern vor Ihrem 
Kammerdiener, der uns zuhörte, 


Agenor. 

Genug! Hier iſt niemand, der uns zuhoͤret. Ich habe 
alſo einmal Gelegenheit, Sie zu erinnern, daß die Flit⸗ 
termonate unſerer Heurath nun vorbey find. Ich habe bis⸗ 
ber vielerley uͤberſehen, darwider ich mit Recht hätte 
ſprechen konnen. Von heute an verlange ich eine ganz 
andere Einrichtung. 

Juliane. 

Wie ſo, Agenor? Was habe ich Ihnen zuwider ge⸗ 

than? Was ſoll ich denn aͤndern? 


Agenor. 

Alles. Ä 
Juliane. 

Was hat Ihnen denn bisher an mir mis fallen konnen? 
Agenor. 

Alles. 
Juliane. f 

Iſts möglich ? meine Ergebenheit? meine Zaͤrtlichkeit? 
Agenor. 


Schmeicheleyen machen es nicht aus. Wenn man 
Zaͤrtlichkeit für eine Perſon hat, fo hat man Aufmerkſam⸗ 
keit; und wenn man die hat, fo thut man, was fie ha⸗ 
ben will. . 

Juliane. 

Aber muͤſſen Sie nicht auch das zugeben, mein lieber 
Agenor? Wenn man Zärtlichkeit für eine Perſon hat, fo 

iſt 
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iſt man beſcheiden in dem, was man von ihr verlanget. 
Nan beſchweret fie nicht beſtaͤndig mit Foderungen und 
Vorwuͤrfen, und man huͤtet ſich, ihr merken zu laſſen, 
als ob man feinen Willen zu- ihrer Richtſchnur machen 
wollte. 
Agenor. 

Sie find ſehr finnreih, Madame, ſich von Ihren 
Schuldigkeiten loszumachen. Sie thaten beſſer, wenn 
Sie denſelben Verſtand anwendeten, mir zu gefallen. Die 
größte Vernunft, die eine rechtſchaffene Frau ſehen laſſen 
kann, iſt, daß fie ſich der Einſicht und der Anführung ih⸗ 
res Mannes uͤberlaͤßt. 5 

Juliane. 

Aber Sie ſagen es oft ſelbſt, mein lieber Agener, ich 

habe eben nicht die Eitelkeit, viel Vernunft ſehen zu laſſen. 


Agenor. 

Scherzen Sie nicht, Madame, wenn ich Ihnen gute 
Lehren gebe. Die erſte Aenderung, die Sie zu machen ha⸗ 
ben, iſt, daß Sie geſetzter werden. Sie haben gewiſſe 
Lebhaftigkeiten an ſich, die mir unerträglich find. 

Juliane. 

Sie haben mir doch vordem geſagt, daß eben dieſe 

Lebhaftigkeiten an mir Sie recht einnahmen. 
Agenor. 

Warum haben Sie ſich heute ſo geputzt? 
Juliane. 

Fuͤrs erſte Ihnen, hernach mir ſelbſt, und endlich der 
ganzen Welt zu gefallen. Denn Sie wiſſen, daß wir 
heute auf den Ball gebethen ſind. 

Agenor. 
Auf den Ball? Und Sie ſind Willens, dahin zu gehen? 


Ju. 
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Juliane. 

Wiſſen Sie nicht mehr, daß Sie es geſtern ſelber in 
öffentlicher Geſellſchaft verſprochen haben? 

ar. Agenor. 

Ich verſprach es, weil ich glaubte, daß Sie ſo ver⸗ 
nünftig ſeyn würden, es abzuſchlagen. Ich gebe Ihnen 
den Rath, daß Sie ſich mik einer Unpaͤßlichkeit entſchul⸗ 
digen. a 

Juliane. 
Ich bin aber nicht gewohnt, fo jähling krank zu werden, 
ohne zu wiſſen, warum. ; 
Agenor. l 
Warum? warum? weil es ſich nicht ſchicket, zu tanzen. 
Wiſſen Sie nicht, was ich Ihnen oft für einen lateiniſthen 
Sittenſpruch vorgeſagt habe; Kein Menſch tanzet, wenn er 
nicht entweder trunken oder toll iſt. . 


un s Juliane. . 

Mich duͤnkt doch, ein ſolches Gehirn muß nicht allzu⸗ 
feſt verwahret ſeyn, das befürchten muß, vom Tanzen zer⸗ 
ruͤttet zu werden. 5 R 

Agenor. a i 

Mit Einem Worte, Madame, thun Sie mir den Ge⸗ 
fallen, und bleiben Sie davon. Ich habe Ihnen geſagt, 
es iſt Zeit, daß ich daran denke, Sie von heute an auf ei⸗ 
nen vernuͤnftigern Fuß zu ſetzen. Sie koͤnnen ſicher in den 
meiſten Stuͤcken das Geentheil von dem thun, was Sie bis. 
her gethan haben, wenn Sie mir gefallen wollen. Uaberlegen 
Sie, was ich Ihnen ſage. Eine Stunde Ueberlegung 
wird Ihnen keinen Schaden thun. Leben Sie wohl. Ich 
werde Ihre Antwort erwarten, und ich werde meine An⸗ 
ſtalten nach den Ihrigen machen. 


Meun⸗ 
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| Juliane. LA 


Wohin h Agenor? — Er geht! Eine Stunde Ueber- 
legung! — Was habe ich denn zu uͤberlegen? — Viel⸗ 
leicht was ein Mann fuͤr eine eigenſinnige Di U ver druͤßliche 
Creatur iſt. Das hätte ich vor etlichen Monaten uͤberle⸗ 
gen ſollen. — Ich ſoll mich ändern, mich ändern! Alles 
foll ich ändern. Ich wollte doch ſehen, wie wir die Zeit 
zubringen würden, wenn ich ſauertoͤpfiſch wuͤrde, wie er 
iſt. — Aber er kömmt nicht wieder! Er laßt mich allein! 
Er will meine Antwort erwarten. Er will ſeine Anſtalten 
nach den meinigen machen. — Wer weis, was er unter⸗ 
deſſen noch für Grillen ausſinnt. — Soll ich ihm nachge⸗ 
hen? — Aber das läßt fo demuͤthig. Ich bin erſt vers 
heurathet, und ſoll ſchon gute Worte geben. — Es hilft 
nichts. Wahrhaftig, ich werde ihm doch nachgehen muͤſſen. 


N 


Zweyter 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Juliane, Kathrine. 


\ Juliane. 
H Kathrine, nehmet meinen Fächer weg, und laßt 
meinem Kutſcher ſagen, daß er nicht anſpannen ſoll. 
Nathrine. 
Wie, gnaͤdige Frau? ſo gehen Sie nicht auf den Ball? 
Juliane. 
Nein! ich bin nicht wohl, Kathrine. 
Rachrine. 


Nicht wohl! das koͤnnte ſeyn. Aber wenigſtens find 
Sie doch nicht krank. 


Juliane. 
Ich bin ſo verdruͤßlich, Kathrine. — Was nehme ich 
vor, das mich nur ein wenig aufmuntern konnte? 
Kathrine. 
Was verlangen Sie denn? 
K Juliane. 
Ich weis es nicht. Fraget mich nicht. 
Kathrine. . 
Wollen Sie eine kleine Arbeit vornehmen? 
Juliane. 


Nun ja! gebet mir nur was. 
Ra 
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Kathrine. 
Ich weis noch nicht, was für kleine Arbeiten Stellen. 
Es ift ein fo wildes wüſtes Leben, wenn man erſt verheu⸗ 
rathet iſt. Man thut nichts, als ſich liebkoſen, und es iſt, 
als ob man ſich einmal fuͤr allemal auf ſeine ganze ebenen 
zeit liebkoſen wollte. 


Juliane. 
Gebet mir, was Ihr wollt. Es iſt alles gleich viel. 
Rathrine, 
Oder wollen Sie was leſen? 7 
Juliane. 
Gebet mir nur was aufgeraͤumtes. 
Kathrine. 
Ich fuͤrchte, daß wir kein Buch haben werden. Ich 
muß Eines bey Ihrem Herrn holen. e , 
Juliane. 
Nein! geht nicht weg von mit, 
Kathrine. 


Ja! ſo werden Sie aus Noth die Verſe leſen muͤſſen, 
die man auf Ihre Hochzeit gemacht hat, ſo viel ihrer noch 
nicht zu Papilotten verbraucht ſind. 

Juliane. 
Nein! darinnen find fo viel Prophezeyungen, fo viel 


thörichte Prophezeyungen von Gluͤckſeligkeiten, die man 
vergebens hoffet. 


Kathrine. 
Wollen Sie Thee trinken? 
Juliane. 
Ich weis nicht, was ich will. Ja! gebet nur her. 
Kathrine. 


Das wußte ich wohl. Der Thee hat bey dem Frauen⸗ 
zimmer eine gewiſſe Kraft, die Grillen 10 vertreiben, wie 
bey 
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bey den Mannsleuten der Wein. Sie 1 gleich Zeit · 
neineib haben. 
Juliane 
Nein! bleibt bier, Karhrine. Ich bin fo bela dd, 
wenn ich allein bin. 
Kathrine. 


Darf ich mich wohl 9 „ gnädige Frau Ni zu 
fragen, was Ihnen fehler? 
Juliane. 
Ihr koͤnnet mir doch nicht helfen. 
Kathrine. 

Es wird Ihnen ſchon ein wenig helfen, wenn Sie es 
nur Da ſagen. 
ö Juliane. 

Os iſt berrübt, wenn man ſo gar ohne 1 5 iſt, 
daß man ſeine eigenen Bedienten zu Bertrauten machen muß. 
Aber ich werde meine Noth doch nicht verbergen konnen. 
Derjenige, der ſie mir verurſachet, ſchonet mich ſo wenig, 
daß Ba alle Sa A davon ſeyn wird. 

yo Kathrine. . 
und derjenige, der Ihnen die Noth verurſachet, iſt.⸗ 
Juliane. 

Ach! warum ſoll ich ihn nennen? Ihr werdet es laͤngſt 
wu haben, 

Rethrine, 

Es iſt wahr! meine Frage war unnoͤthig. Wenn je 
mand klaget, daß er Noth hat, ſo verſteht ſichs meiſten⸗ 
theils von ſelbſt, daß es von ſeinem lieben Ehegenoſſen 
herruͤhret. 

A 

Dieſen Augenblick, Kathrine, hat er mir eine ganz 
neue Einrichtung angekuͤndigt. Ich werde nicht anders 
als von aller Welt abgeſondert, und Kunze unter ſeinem 
Vacha leben wie 05 

g 
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Kathrine. 

Wie? eine neue Einrichtung! Was will er damit? 

Wir ſind ſchon eingerichtet genug. 
Juliane. 

Ich zittere, wenn ich denke, wie unſer kuͤnftiger Um⸗ 
gang beſchaffen ſeyn wird, da feine Lebe fo bald aufhören 
konnen. Er hat mit bundertmal wiederholt, daß ihm we⸗ 
der mein Weſen, noch meine Art zu denken, noch meine 
Auffuͤhrung, noch das geringſte an mir geficle, 

Kathrine. 
Das iſt ein verzweifeltes Compliment. Er muß einen 
ſehr verdorbenen Geſchmack haben. 
Juliane. : 
Daß ich mich ganz umkehren —— — 1 wenn er mich 
nicht haſſen ſollte. 
Kathrine. 


Haſſen! das iſt ſtark! Aber das werden Sie nicht hin⸗ 
dern konnen, wenn Sie ſich auch aͤnderten. 
Juliane. 


Rarbrine, 


Gewiſſe Leute haſſen alles, was nach dem Eheſtande 
ſchmecket. 


Warum? 


Juliane. 
Gleichwohl, Kathrine, will ich mich nach ihm richten. 
Waͤre es auch nur, ihn zu uͤberzeugen, daß er Unrecht hat. 


Kathrine. 
Wie wollen Sie davon einen Menſchen überzeugen, 
der ſich einbildet, daß eine Frau niemals Recht haben 
kann, weil ſie eine Frau iſt? 


Schlegels W. II Th. 3 J 
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Juliane. 

Saget mir doch, Kathrine; Ihr habet mehr Frauen 
gedient: Iſt denn mein Bezeigen ſo unrecht? Findet Ihr 
was an mir, das wider meine Pflichten iſt, weil er mir 
doch immer von Pflichten vorredet? 

Kathrine. 

Das ſollte man mit der ganzen Welt Brillen nicht 
finden können. Sie find aufgeräumt; das ſollte ihn ver⸗ 
gnuͤgen. 

Juliane. 

Das nennet er leichtſinnig; und das wird bald von 
ich ſelbſt aufhören. 

REM Kathrine. 


Wenn er Sie nicht mehr leichtſinnig nennen kann, 
fo wird er Sie eigenfinnig nennen. 
Juliane. 
Sollte ich ihm aber nicht entdecken, daß Nikander und 
Philinte mir von Liebe vorreden? 
Kathrine. 
Um des Himmels willen, ſagen Sie ihm nichts; ſonſt 
Haben Sie eine Qual mehr. Alles, was man ſolchen 
Leuten ſaget, das wird zur Marter fuͤr uns ſelber. 
i Juliane. 
So werde ich doch den Leuten keinen Zutritt mehr bey 
mir verſtatten muͤſſen? 
Kathrine. 


Ach, der arme Philinte! Er iſt doch der einzige 
Menſch, der uns manchmal aufgeweckt macht. 
Juliane. 
Ich ſchaͤme mich noch dazu, daß ich ihn vermeiden ſoll; 
denn ich bin ihm Verbindlichkeit ſchuldig. 
Rathrine. 
Wenn es nichts mehr iſt; das iſt ſonſt allemal die guͤl⸗ 
tigſte Urſache, einen Menſchen zu vermeiden, 3 
Us 
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Juliane. 

Ihr muͤßt ſehen, daß Ihr eine bequeme Stunde treffet, 
meinen Mann um etwas von den Geldern zu bitten, die 
er mir verſprochen hat. 

Kathrine. 

Das iſt eine ſchwere Sache. Die Leute haben immer 
ihre Zeit ſo eingetheilt, daß ſie keine bequeme Stunde zum 
Geldgeben übrig haben. ; 

Juliane. 

Ihr muͤßt ſie ſuchen. Philinte hak mir bey einer Ge⸗ 
legenheit, die meinem Manne ſelber Ehre machte, meinen 
Geldmangel vor einer Perſon verbergen helfen, die nichts 
für eine groͤßre Schande haͤlt, als kein Geld zu haben. 
In was für verdruͤßliche und kitzliche Umftände iſt man 
nicht geſetzt, wenn man gezwungen iſt, mit ſeinem eigenen 
Manne behutſamer und fremder zu verfahren, als mit 
Leuten, die uns gar nichts angehen! Ich kann eher nicht 
von meinem bisherigen Umgange mit Ehren Abſchied neh⸗ 
men, bis ich ihm wenigſtens keine Verbindlichkeit mehr 
habe. Hätte ich wohl geglaubt, daß ich fo jung allen Luſt⸗ 
barkeiten, allem Scherze, allen Bekanntſchaften gute 
Nacht geben ſollte! Meine Jugend, meine Freude, alles 
muß ich aufopfern, um nur noch einige Ruhe in meinem 
Haufe zu erhalten. Und ich will mich noch gluͤcklich ſchaͤ⸗ 
gen, wenn ich damit nur einen Theil feines Herzens wie⸗ 
der erkaufen kann. Sie weint. 0 


Zweyter Auftritt. 


Juliane, Agenor, Kathrine. 


Agenor. 

Madame, Sie koͤnnten ſich vielleicht in dem Verſpre⸗ 
chen uͤbereilt haben, das Sie mir vorhin thaten. Es 
konnte Sie ſauer ankommen, es zu halten. Und ich kom⸗ 
me alſo, Ihnen zu ſagen, daß 85 die Freyheit haben, alles 

3 2 zu 
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zu thun, was Sie wollen. — Wollen Sie noch auf den 
Ball gehen? Sie werden vermißt werden, wenn Sie nicht 


kommen. 
Juliane. 
Ich habe Ihnen mein Wort gegeben, und will es 
auch halten. 
Agenor. 
Wenn Sie es aber nicht mit Vergnügen thun, fo 
wollte ich lieber, daß Sie es nicht thaͤten. 
Juliane. 
Ja! ich thue es mit Vergnuͤgen. 
Kathrine. 
Wiſchen Sie die Thränen ab, gnädige Frau, ehe Sie 
ſo was ſagen. Sonſt klingt es nicht wahrſcheinlich. 
Juliane. 
Ein vergnuͤgter Umgang mit Ihnen iſt vermoͤgend, 
auch das Vergnuͤgen der ganzen Welt vergeſſen zu machen. 
Agenor. 
Nun reden Sie einmal, wie eine vernuͤnftige Frau reden 


ſoll. 
Kathrine. 
Könnte man das ſoll nicht weglaſſen? 
Agenor. 
Hoͤren Sie! auch ſo gar Kathrine halt ſichuͤber Sie auf! 
Kathrine. 

Wenn ich ein Mann wäre, fo wollte ich alles aus frey⸗ 
em Willen erwarten. Meine Fran würde niemals ein ſoll 
von mir hören, 

Agenor. 
Das iſt billig. Eine rechtſchaffne Frau muß ſich an 
nichts erinnern laſſen. Sie muß mehr thun, als ſie ſoll. 
Kathrine. 
Sie ſoll mehr, als fie fol, Da mag der Henker eine 
Frau ſeyn! 
Re Agenor. 
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Agenor. 5 
Aber was ſehe ich? Mich duͤnkt ja, Sie haben gewei⸗ 
net. Warum das? 
Juliane. 
Ach fragen Sie nicht. Es iſt nichts. 
Agenor. 

Es iſt nichts, das glaube ih. Die Frauen find ges 
wohnt, um nichts zu weinen. Aber ich will das nichts 
doch wiſſen. 

Juliane. 
Fragen Sie nicht, ich bitte. Es iſt ja vorüber, 
3413 Agenor. 

Kathrine, ich verlange, es zu wiſſen: Was iſt die Ur⸗ 

ſache ihrer Betruͤbniß? . 
Ratbrine, 


Das kann ich Ihnen leichtlich ſagen. Das find Sie. 
Agenor. 
Ich? Madame! Sie ſchweigen ſtill dazu. So muß es 
wohl wahr ſeyn. Ich danke Ihnen, daß Sie mich wuͤrdigen 
wollen, Ihre Augen meinetwegen zu verderben. Wollen 
Sie mir nur mein Verbrechen ſagen, ich will Sie um Ver⸗ 
zeihung bitten. 1 

‘ Juliane. 

Laſſen Sie es genug ſeyn? 
Agenor. 

Ich merke es wohl. Sie wollen von allen den Klei⸗ 
nigfeiten, die Sie nicht mir, ſondern Ihrer eignen Ver⸗ 
nunft aufopfern ſollten, mit Thraͤnen Abſchied nehmen. 

Kathrine. 

Wer wollte nicht von der Welt mit Thraͤnen Abſchied 
nehmen! Die Welt iſt ja fo ſchön. ſie weint. Und es ſcheint 
nicht, Herr Agenor, daß Sie Luſt haben, mit ung zu rei⸗ 
ſen, wenn wir die Welt verlaſſen. 

Agenor. . 
Aber finden Sie nicht, Juliane, daß ich viel Zaͤrtlichkeit 
fuͤr Sie habe? 
3 3 Bu 
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Rathrine. 
Wenn man die Frage nun mit Ja beantwortete, ſo 
dachten Sie, man wollte Sie auslachen. 
Agenor. 
Wo gehen Sie hin, Juliane? 
Juliane. 
Meine Betruͤbniß beleidigt Sie. Alſo will ich fie 
wenigſtens vor Ihnen verbergen. 


Dritter Auftritt. 
Agenor, Karhrine. 


Kathrine. 

Wenn Sie es nicht ungnadig nehmen wollen; ich habe 

eine kleine Bitte an Sie. } 
Agenor. 

Das iſt mir lieb, Kathrine. Denn ich habe auch eine 

Bitte an dich, und ſo koͤnnen wir deſto leichter einig werden. 
Kathrine. 

Ich will es kurz ſagen, die gnaͤdige Frau brauchet 
Stecknadeln. Alſo wollte ich bitten, ob Sie den kleinen 
Reſt von ihren Geldern abtragen wollten, der von ihrem 
Hochzeittage an bis itzo ruͤckſtandig iſt. 

; Agenor. 

Wenn meine Frau was von mir zu bitten hat, ſo kann 

ſie mir es ſelber ſagen. 
Kathrine. 

Pfuy! Sie wiſſen beſſer, was ſich ſchickt. Große Leu⸗ 
te muͤſſen ſich nicht ſelber um ihre Geldſachen bekuͤmmern. 
Agenor. 

Ich kann nicht begreifen, wozu eine Frau Geld brauchet. 
Kathrine. 

Ich habe gehört, Sie wollen eine neue Einrichtung mit 

uns machen, und zu einer neuen Einrichtung braucht man 

alle⸗ 
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allemal Geld. Wir werden uns Bücher, Sttickzeug, aller⸗ 
ley Huͤlfsmittel wider die Langeweile, und beſonders einen 
großen Vorrath von Geduld einkaufen muͤſſen. 

Agenor. 

Sie wird eher nichts von mir bekommen, bis ich ſehe, 
wie fie ſich insküͤnftige gegen mich bezeiget, 

Ratbrine, 

Sie ſollten doch bedenken, Herr Agenor, daß Sie es 
ihr in eben dem Contracte verſprochen haben, darinnen 
meine Frau Ihnen eine beftändige Treue angelobet hat. 

Agenor. 

Ich habe die Therheit begehen muͤſſen, es zu verſpre⸗ 
chen, weil es eine ungereimte Gewohnheit iſt. Aber die 
andere Thorheit waͤre, es zu halten. } 

; Kathrine. 

Es iſt gleichwohl gefaͤhrlich, den geringſten Artikel von 

einem Ehecontracte umzuſtoßen. 
Agenor. 

Laß uns davon aufhören, Aber bey Gelegenheit der 
neuen Einrichtung, ich habe dir dabey ein kleines Amt zus 
gedacht. Könnte ich nicht eben fo hoch in deine Gnade 
kommen, wie meine Frau itzo darinnen ſteht? 


. 7 Fathrine. 2 

Ich weis nicht, was Sie ſagen wollen. Ich nehme 
mich meiner Herrſchaft redlich an. 

Agenor. 

Du mußt ſagen, meiner Frau. Du beſtaͤrkeſt fie in 
allen ihren Eitelkeiten. Du wirſt wohl deinen Antheil an 
ihren Stecknadelgeldern haben, weil du ſie ſo eifrig ver⸗ 
langeſt. Ich will nicht haben, daß du darunter Schaden 
leideſt. Und damit du ſiehſt, was es für ein Unterſchied 
iſt, auf der Frau, oder auf des Herrn Seite zu ſeyn! Hier 


haſt du mehr, als dir meine Frau geben kann. 
8 4 . Di: 
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Kathrine. 
Ich danke ſehr von wegen der gnädigen Frau. Ich 
will gleich laufen, und es ihr überbringen, 
Agenor. 
Biſt du naͤrriſch? Es iſt fur dich. Ich gebe dir es, 
daß du künftig meine Partey beſſer nehmen ſollſt. 
Kathrine. 
Ach nein! Sie ſcherzen. Ihre Partey iſt durch Sie 
allein ſtark genug. 
Agenor 
Daß du künftig auf meine Frau ein wenig Achtung 
giebſt, und mir dann und wann Nachricht von ihr ſageſt. 
Kathrine. 
Das wuͤrde ſich ja nicht ſchicken. 
Agenor. 
O! mir zu gefallen kannſt du ſchon einmal eine Aus⸗ 
nahme wider den Wohlſtand machen. Er will ſie küͤſſen. 
Kathrine. 
Ach, ach, mein Herr! was machen Sie? Laſſen Sie 
mich gehen. j 
Agenor. 
Was ſchreyſt du? Meine Frau wird hier daneben ſeyn. 
Rathrine. 
Ich wollte, daß ſie hier im Zimmer waͤre. Und ich 
werde gehen, und es ihr ſagen. 
Agenor. 
Bleib bier. Ich befehle dirs. Es iſt mir lieb, daß 
ich dich ſo ehrenfeſt finde. Ich wollte dich nur probiren. 
Kathrine. 
Ja, ja, probiren! Ich kenne die Proben ſchon. 
Agenor. 
Wie ſo? biſt du wohl eher probiret worden? A 
0 a. 
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Nathrine. hi 

Das wäre eine fehlechte Tugend, die noch niemals 
probiret worden waͤre. 

a Agenor. 

Mit allem dem verbiethe ich dir, meiner Frau das ge⸗ 
ringſte davon zu ſagen. Merke ich, daß du von allem, 
was ich dir geſagt habe, nur den Mund aufthuſt: ſo ſollſt 
du nicht wiſſen, wie du aus dem Hauſe koͤmmſt. 

Kathrine. 

Sie haben zu befehlen. 

Agenor. 1 

Ich muß hier weggehen. Meine Frau moͤchte dich 
haben ſchreyen hoͤren. Ein andermal, wenn du ſchreyen 
willſt, kannſt du ſachte ſchreyen. Verſtehſt du das? 

Er will fie kuͤſſen. 
Kathrine. 

Ey! nicht doch, mein Herr! wenn ich nicht wuͤßte, 

daß Sie mich nur probiren wollten. 
Agenor. 

Suche doch von meiner Frau zu erforſchen, was ſie 
von mir denkt; ich muthmaße wohl, es wird ihr nicht ge⸗ 
fallen, daß ich ſie in ihrem Vergnuͤgen ſo einſchraͤnke. In 
einigen Augenblicken komm in mein Zimmer, und bring mir 
Nachricht. Ich werde mit Fleiß allein ſeyn. Hoͤrſt du es. 
Verſaume nicht zu kommen, du kleine Naͤrrinn! 

Er will fie füllen. 
Kathrine. 
Keine Probe mehr! Das bitte ich. 


Vierter Auftritt. 


Kathrine. 

Gut! Geld habe ich, das iſt das beſte. Sollte ich es be. 
halten, und meine Frau es entbehren? — Dazu bin ich zu 
großmüthig. — Aber fol ich gi ſagen, auf welche 515 

5 ins 
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dingung ich es gekriegt habe? — Das wuͤrde alles noch 
ärger machen, und meine Frau würde es alsdann nicht 
nehmen. Nein! weil denn die Wahrheit nichts nüge iſt, 
ſo helfe die Lügen! 


Fünfter Auftritt. 
’ Heinrich, Kathrine. 


Heinrich. 

Gehorſamer Diener, mein ſchones Kind. 
Kathrine. 

Gehorſame Dienerinn. 
Heinrich. 

Wollen Sie mir nicht erlauben, Ihre ſchoͤne Hand 


u kuͤſſen? 
u Rathrine, 
Hier iſt fie zu Ihren Dienſten, Monſieur Heinrich! 
Sie find ſehr galant. 
Heinrich. 


Das glaube ich, Jungfer Kathrine; ich bin auch kein 
Anfänger in der Galanterie. Der Herr Nikander und ich, 
wir haben die Sache aus dem Grunde ſtudiret. 

Kathrine. 

Und ich habe gehoͤret, je mehr man dieſe Galanterie 

ſtudiret, je mehr verlernet man ſie. 
Heinrich. 

Da iſt Sie in großem Irrthum. Sie weis nicht, was 

für eine vortreffliche Sache die Erfahrung iſt. 
Kathrine. 

Darf ich wohl fragen, auf wie viel Stufen Seine Er⸗ 
fahrung zu einem ſo hohen Gipfel geſtiegen iſt? 

Hein⸗ 
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Auf neun und neunzig, und ich komme eben, Sie zu 
bitten, ob Sie die hunderte dazu ſeyn will. 


Rarbrine, 
Es wäre ſonſt Schade, daß die Zahl nicht voll würde, 
Heinrich. 

Und mein Herr iſt ſchon auf volle zwey hundert ge⸗ 
kemmen, und wuͤnſchet mit großem Verlangen, daß durch 
Ihre Beyhuͤlfe Ihre Frau die zweyhundert und erſte Be⸗ 
ſitzerinn feines Herzens werden mochte, 

f Rathrine. 

Ich muß geſtehen, die Erfahrung macht die Leute nicht 
allein galant, ſondern auch verzweifelt unverſchaͤmt. Mon⸗ 
ſieur Heinrich, iſt unter den neun und neunzig Schoͤnhei⸗ 
ten noch keine geweſen, die Ihn ein wenig derb auf die 
Backen geklopft haͤtte? 

Heinrich. 

Mein ſchoͤnes Kind, ich ruͤhme mich niemals der Gunſt⸗ 

bezeugungen, die ich genoffen habe. 


Kathrine. 
Dieſe Gunſtbezeugung iſt vielleicht für die hunderte 
aufbehalten? 
Heinrich. 


Darf man zum Anfange unſerer Freundſchaft nicht ei⸗ 

nige Fragen an Sie thun? 
Sechſter Auftritt. 
Nikander, Heinrich, Kathrine. 
Heinrich. 

Was wollen Sie denn, mein Herr? Sie kommen mir 
ganz zur ungelegenen Zeit. 

Nikan⸗ 
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Nikander, zu Zeinrichen. 


Ich habe mich anders beſonnen. Du biſt ein dum. 
mer Teufel, und moͤchteſt alles verderben. Ich will felber 
mit ihr ſprechen. 

Heinrich. 


Das Amt gehoret aber für mich. 


Nikander, zu Seinrichen. 

Geh! laß mich allein mit ihr. 

g Heinrich. 

Wollen Sie mir nun auch die Kammermaͤgdchen vor 
dem Munde wegnehmen? Die gehören erſt für mich, und 
dann für Sie. Nathrinen ins Ohr. Laſſe Sie ſich nicht 
von meinem Herrn verfuͤhren, ſondern lieber von mir. 

Nikander, zu Seinrichen. 
Willſt du noch nicht gehen? 
* Heinrich. 
Herr, Sie theilen mit mir, daß es eine Schande iſt! 


Siebenter Auftritt. 
Nikander, Kathrine. 


Kathrine. 
Sie wollen mit der gnaͤdigen Frau ſprechen, mein 
Herr? Aber ich glaube nicht, daß ſie zu Hauſe iſt. 


Nikander. 
Nein! ich will mit Kathrinen ſprechen. Iſts moͤg⸗ 


lich, da Sie ſo viel Verſtand hat, daß Sie die Ur ſachen 
nicht begreifen kann, warum ich ſo oft hieher ins Haus 
komme? 

Aw 
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f Kathrine. 
Die kann ich ohne Hexerey begreifen. 
Nikander. 
1 Sie meynet vielleicht, es geſchieht Ihrer Frau zu ge⸗ 
fallen? 
Kathrine. 
Ungefaͤhr ſo. 
f Nikander. 


Was das für eine unſchuldige Einfalt ift! Meine lies 
be Kathrine, es geſchieht bloß Ihrentwegen. 


Kathrine. 


Nikander. 

Ganz gewiß, Ihrentwegen. Freylich muß ich mich 
ſtellen, als ob ich Ihre Frau liebte. Eine Frau, die artig 
genug iſt, nimmt es allemal uͤbel, wenn man ihr nichts von 
Lebe vorredet. Damit ich aber mein Spiel recht wohl 
verberge, fo wird Sie fo gut ſeyn, und mich recht feft in 
Ihrer Frau ihre Gunſt ſetzen helfen. — ‚Höre doch „Ka⸗ 
thrine! Steht deine Fran heute nicht ein wenig übel mit 
ihrem Manne? Könnte man die Uneinigkeit nicht noch im⸗ 
mer vermehren helfen, damit ich deſto eher zu meinem 
Zwecke Fame? 

Kathrine. 


Und das bloß meinetwegen, mein Herr! Ich ſehe nicht, 
wie das zuſammen haͤngt. 
Nikander. 
Kurz! ich liebe dich, Kathrine, und liebe beine Frau 
auch. Das ſtreitet nicht mit einander. 
Kathrine. 


Mein Herr, weil es Ihnen alſo nicht darauf ankommt, 
eine Perſon mehr zu lieben; wir haben noch ſonſt ein 


recht 


Meinetwegen? 
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recht huͤbſches Kuͤchenmaͤgdchen, wollen Sie die nicht auch 


mit lieben ? 1 
Mikander. 
Wie ſieht ſie aus? Es iſt Schade, daß ich ſie noch 
nicht geſehen habe. Doch weiter zu ſprechen, du Fonnteft, 
nicht wahr? deine Frau bereden, als ob du von ihrem Manne 
ſehr verfolget wuͤdeſt. Wenn man bey einer Frau ein⸗ 
mal die Eiferſucht erwecken kann, fo folget die Rache bald 
nach. Und ich wollte ihrem Manne in den Kopf ſetzen, 
daß fie dem Philinte nicht ganz abgeneigt wär. So 
wuͤrde er toll werden, ſo wuͤrde ſie ungeduldig ſeyn, und 


fo hätte ich gewonnen. 
Rarbrine, ’ 


Darf ich wohl fragen, mein Herr, ob Sie ein Gewiſſen 
haben 2 Ich nehme es Ihnen nicht übel, daß Sie es mei. 
nem Herrn eben ſo machen wollen, wie es andern Maͤn⸗ 
nern geht. Das iſt nun einmal durch die lange Gewohn⸗ 
heit recht geworden. Aber Frau und Mann in Uneinigkeit 
zu fegen, das iſt unchriſtlich. 

Nikander. 

Du kleiner Prediger! du biſt nur darum fo gewiſſen⸗ 
haft, weil Philinte dich und deine Frau eingenommen hat. 
Ich weis doch nicht, was ihr mit ihm machen wollet. Und 
das befte wäre, Kathrinchen, du ſchaffteſt den Philinte ganz 
und gar aus dem Hauſe, mit ſeinem Jungferngeſichte. 


Achter Auftritt. 


Philinte, Nikander, Kathrine. 


Philinte. 
Guten Tag, Kathrinel Ich höre, Nikander, du recom⸗ 
mendirſt mich bey dieſem Maͤgdchen. 
Nikan⸗ 
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Nikander. 

Ja! fie fpottete über dein Jungferngeſicht, und ich 
antwortete ihr, daß das Geſicht zuweilen berriegt / und daß 
du mit deinem juͤngferlichen Geſichte gleichwohl fo viel Drei⸗ 
ſtigkeit Haft, als ob du zehen Feldzuͤge gethan haͤtteſt. 

Kathrine. 


Dreiſtigkeit! Sie ſind allzubeſcheiden. Sie wiſſen 
beyderſeits, meine Herren, daß zu einer vollkommenen 
Mannsperſon nicht allein Dreiſtigkeit, ſondern auch Un⸗ 
verſchaͤmtheit gehört. Und Sie find beyde ſehr vollkomme⸗ 
ne Mannsperſonen. 

Philinte. 


Aber, Kathrine, was ſtehſt du da? Warum meldeft 
du mich nicht bey deiner Frau? 


Nikander. 


Du biſt nicht ſehr hoͤflich. Deine Schuldigkeit wäre, 
erſt ein wenig mit Kathrinen zu ſchwatzen. 


Philinte. 


Js bin noch viel hoͤflicher. Ich will ihr einen Kuß 
geben, ohne viel zu ſchwatzen. 


Nikander. 

Wenn du ſie kuͤſſeſt, fo werde ich mit dabey ſeyn 
Philinte. 

Ja! denn du ſollſt das Zuſehen haben. 
Nikander. 

Ich verlange gleichwohl den Vortritt vor dir zu haben. 
Kathrine. 

Und ich werde unterdeſſen davon laufen. Meine 

Herren! Sie ſollen beyde das Nachſehen haben. 


Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Nikander, Philinte. 
Nikander. 
Wenn ich dir rathen foll, mein guter Philinte, fo geh 
wieder. 
Philinte. 
Warum? vielleicht willſt du mich wieder mit dem 
bloßen Degen verjagen ? 


Nikander. 


Nein, das habe ich nicht noͤthig. Aber glaube doch, 
Philinte, ich bedaure dich. 


Philinte. 
Ich will von dir am wenigſten bedauert ſeyn. 
Nikander. f 
Ich bedaure dich. Man wird dir deinen Abſchied 
geben. a 
Philinte. 
Hier ? 
Nikander. 


Ja, hier! Ich habe ihn ſelber ausgefertiget, und Age⸗ 
nor hat ihn unterſiegelt. 

Philinte. 

Aber Juliane hat ihn noch nicht unterſchrieben. Alſo 
hat er ſeine Richtigkeit noch nicht. 

Nikander. 

Er hat ſeine Richtigkeit. Ich verſichere es dich. Ka⸗ 
thrine wird dir ihn gleich überbringen, Ich rathe dir, 
bloß weil ich deine Ehre liebe; ſtelle dich großmüͤthig! 
Mache dich davon, ehe du ihn bekoͤmmſt. 5 

bi: 


ein Luſtſpiel. 369 


Philinte. 
Ich will vielmehr ſo großmuͤthig ſeyn, und ihn ab⸗ 
warten. 
Nikander. 


Du willſt alſo durchaus meinen Triumph vollkommen 
machen? Du willſt es mit anſehen, daß man mich hinein 
ruſt, indem du abgewieſen wirft? 

Philinte. N 
Ich will alles mit anſehen. Hier koͤmmt Kathrine, 
f Nikander. 

Nun wirſt du es hoͤren, mein guter Philinte. Ich 

will nur gleich nach der Thuͤre gehen. 


Zehnter Auftritt. 
Kathrine, Nikander, Philinte. 


Kathrine. 
Meine Herren, meine Frau laͤßt Ihnen ſagen, daß 
ſie nicht zu Hauſe iſt. 
Nikander. 


Uns läßt fie das ſagen? Uns beyden? Mir auch? 
Bathrine. 
Sie können beyde verſichert ſeyn, daß es wahr iſt. 
Sie hat es mir den Augenblick ſelber geſagt. 
Philinte. 
Was iſt das für eine Aufführung? Sie hat nicht eher 
auf den Ball gehen ſollen, bis ich ſie abholte. 
Kathrine. 


Sie wird nicht dahin kommen, und einige Monate auf 
dem Lande ſeyn. 
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Nikander. 
Auf dem Sande? In dieſer Jahreszeit? 
Kathrine. 

Es wird fuͤr Sie wenigſtens eben ſo gut ſeyn, als ob 

ſie auf dem Lande waͤre. N 
Philinte. 

Siehſt du es, Nikander? Es iſt wahr, ich habe mei⸗ 
nen Abſchied. Aber du haſt ihn auch; und das erfreut 
mich. WE, 

0 Nikander. 

Ey! was frage ich nach einem ſolchen Abſchiede. 
Seimlich zu Rathrinen. Ich weis wohl, es iſt, weil Phi⸗ 
Uinte gegenwaͤrtig iſt, daß deine Frau mich nicht vor ſich 
läßt. Ich werde allein wieder zuruͤck kommen, wenn ich 


ihn los bin. 
Kathrine. 


Nein, mein Herr, es iſt nicht noͤthig. Das wuͤrde 
Ihnen zuviel Muͤhe machen. 


Philinte. 

Ich laſſe mir niemals meinen Abſchied geben, ſondern 
ſo bald man mir ihn geben will, nehme ich ihn ſelber. 
Seimlich zu Kathrinen. Mache, daß du ihn los wirſt. 
Ich will in deiner Kammer auf dich warten. Denn ich 
bin in Angſt, wie es Julianen geht. laut. Lebe wohl, 


Kathrine. 
Nikander. 

Lebe wohl, Kathrine! Ich will mich bald nicht durch 
dich, ſondern durch den Mann, anmelden laſſen; ſo wird 
deine Frau gewiß zu Haufe ſeyn. 

Kathrine. 

Ja, ja, meine Herren! Wir haben unſern Entſchluß 

gefaßt, faſſen Sie nun den Ihrigen. Leben Sie wohl. 
Eilfter 
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Kathrine. 

Die verzweifelten Liebesangelegenheiten haben mir ei. 
nen Haufen Zeit weggenommen. Erſt mein Herr, dann 
Heinrich, dann Nikander. Ich habe eine Menge Liebha⸗ 
ber. Das iſt von ſchlechter Vorbedeutung. Ein Magd. 
chen, das viel Lebhaber hat, lauft Gefahr, ihr Leben lang 
Jungfer zu heißen. Aber ich muß eilen. Meine Frau 
brauchet Geld; mein Herr will Nachrichten von mir ha⸗ 
ben, und ich habe noch vieles zu erſinnen. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Juliane, Kathrine. 


. Juliane. 
Nun! ſind ſie weggegangen? 


Kathrine. 
Ja] und zwar mit vieler Verwunderung. 


Juliane. 

Machet ja, daß ich ſie nicht wiederſehe! Nikandern, 
weil ich ihn haſſe, und Philinten, weil ihn mein Mann 
baffet. Aber ſaget mir doch, Kathrine, was ſaget mein 
Mann? Ich fuͤrchte, daß ich ihm vorhin zu trotzig ber 
gegnet bin. ’ 

Kathrine. 

Zu trotzig! Ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich das 
geringſte davon gemerkt habe. Geben Sie ſich zufrieden. 
Er giebt Ihnen zwar Ihre verlangten Gelder nicht. Aber 
bier uͤberſchicket er Ihnen ein Geſchenk. 5 a 
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Juliane. 
Ein Geſchenk? 
chrine. 
Ja! und er verbiethet Ipnen durchaus, ihm dafuͤr 
zu danken. 
Juliane. 
Mit allem dem, mein Mann hat doch vielleicht ein 
beßres Herz, als es ſcheint. Wo iſt er? Ss will ſehen, 
daß ich ihn vollends befänftige, 


Bathrine. 
Um des Himmels willen! ſagen Sie ihm 055 von 
dem Geſchenke. Wenn Sie ſich mit einer Sylbe was 
merken laſſen, ſo bin ich verloren. 


Juliane. 

Warum? g 

Kathrine. 

Warum? Sie wiſſen ja den Eigenſinn und die Ei⸗ 
telkeit vieler deute. Sie bilden ſich ein, man werde nie⸗ 
mals mehr von ihrer Großmuth reden, als wenn ſie ſel⸗ 
ber nichts davon wiſſen wollen. Er will gar nichts da⸗ 
von hoͤren. a 

Juliane. 

Das iſt ja aber recht wunderlich. 

Kathrine. 


Soll es nicht wunderlich ſeyn? Es kommt ja von 
ihm. 


Juliane. 
Wenn Ihr nur nicht macht, daß ich einen Fehler be⸗ 
gehe! 1 l 
Kathrine. 


Dogen Sie mir nur, fo werden Sie keinen begehen. 
Julia⸗ 
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Behaltet das Geld bey Euch, Kathrine, und bezahlet 
dem Philinte meine Schuld. Ich bin dadurch einer recht 
großen Sorge los. Ich will doch wenigſtens zu melnem 
Manne gehen, und ohne ihm mündlich zu danken, mich 
fo vergnügt bezeigen, als ich kann. Vielleicht läßt er 
fi noch bewegen, meine Gefangenſchaft aufzuheben; 
vielleicht reuen ihn die wunderlichen Geſetze, die er mir 
vorſchreibt, wenn er fieht, daß mich die allerkleinſte Guͤ⸗ 
tigkeit von ihm ruͤhret, und daß aller Verdruß, den er mir 
aa meine Zärtlichkeit gegen ihn nicht unterdruͤcken 
ann. 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Agenor, Juliane. K 
Agenor. b a 


* ch darf alfo nicht wiſſen, woher das unvermuthete Vers 
Ss gnuͤgen koͤmmt, das Sie mich ſehen laſſen? 


Juliane. 
Warum muͤſſen Sie denn die Urſache von meinem 
Vergnuͤgen anderswo ſuchen, als in ſich? g 


Agenor. 


Glauben Sie nicht, daß ich mich mit einer folchen 
Antwort abſpeiſen laſſe. Sie waren vor einem Augenblicke 
betruͤbt und niedergeſchlagen. Es ſchien, als ob Sie aus 
der Welt ſcheiden ſollten. Und einen Augenblick darauf 
kommen Sie ganz munter und aufgeweckt zu mir. 


5 Juliane. 

Gut! konnen Sie das nicht zuſammen reimen? Sie 
kennen ja die Frauen. In einem Augenblicke find fie be⸗ 
truͤbt; in einem andern find ſie luſtig. Ihre Thraͤnen 
gehen fo geſch wind vorüber, als fie kommen. Sie thun 
alles aus Eigenſinn, und es läßt ſich davon nicht mehr 
Urſache angeben, als vom Wetter. Da haben Sie alſo 
den Grund, warum ich itzo aufgeraͤumter bin, als vorhin. 


Age⸗ 
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Agenor. 

Ja, ja! die Anmerkung waͤre ſehr gut, wenn ſie nicht 
in Ihrem Munde waͤre. 

) Juliane. 

Es iſt Schade, daß die Sachen bloß in meinem Mun⸗ 
de verderben, die in eines andern Munde gut ſeyn wuͤrden. 

Agenor. « 

Sie würden es aber ja nicht fagen, wenn es die Wahre 
heit waͤre! 

Jauliane. Na 

So iſt eine Sache darum unglaublich, weil ich fie ſage? 

Agenor. 

Kurz! ich will wiſſen, was die Urſache zu Ihrem Ver⸗ 
Antigen iſt. Denn ich hoffe nicht, daß es eine ſolche Ur⸗ 
ſache ſeyn wird, die Ihr Mann nicht wiſſen duͤrfte. 

3 Juliane. ' 

Sie wollen mich nur verſuchen, ob ich Gewalt genus 
uͤber mich habe, von einer Sache zu ſchweigen, von der 
Sie ſelber nicht geredet haben wollen. 

Agenor. 

Ich? ich wollte, daß Sie mir was verſchweigen ſoll⸗ 
ten? Ein Mann muß alles wiſſen. Ich habe Recht, 
es zu wiſſen, und ich habe große Urſache, es zu verlangen. 
Eine Frau, die außerordentlich freundlich gegen uns ift, 
hat uns entweder ſchon betrogen, oder will uns noch ber 
triegen. 

Juliane. 

Das ſaget man ſonſt von ſeinem Feinde. Sie werden 

Ihre Frau doch nicht unter Ihre Feinde zaͤhlen. 
Agenor. 

Sie kommen mit allen Ihren ſcherzhaften Antworten 

dießmal nicht los. Je mehr Sie mich aufhalten, deſts 
. Aa 4 mehr 
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mehr wird Ihre Freude verdächtig. Ich frage Sie ige 
auf Ihr Gewiſſen, was ſie verurſachet. 
1 Juliane. 
Warum fragen Sie denn? Sie wiſſen es ſelber. Es 
iſt Ihre Guͤtigkeit? 30 An 
Agenor. 
Meine Guͤtigkeit! Was für Guͤtigkeit? 
Juliane. 
Fuͤr die Sie nicht gedanket haben wollen. 
f Agenor. 
Was find das für Raͤthſel? 
Juliane. 

Mitten in der Zeit, da ich aus Ihrem Bezeigen 
ſchloß, daß Sie mich mit Fleiß quälen wollten, haben 
Sie mir zu erkennen gegeben, daß Sie noch Zärtlichkeit 
für mich Hätten ; und das hat mich getroͤſtet, das giebt mir 
noch Hoffnung, daß 9 

Agensr., 

Sie reden, wie Sie reden ſollten. Aber das ift fo 
vernuͤnftig geredet, daß ich es nicht für Ihren Ernſt an⸗ 
nehmen kann. 

Juliane. 

Kann ich es für Ihren Eenſt annehmen, wenn Sie 
guͤtig find; fo koͤnnen Sie es auch wohl für meinen Ernſt 
halten, wenn ich vernuͤnftig rede. 

Agenor. 

Ich will ſterben, wenn ich von der Guͤtigkeit, davon 

Sie fo viel Ruͤhmens machen, das geringſte weis. 
Juliane. 


Gut! Sie ſcherzen. Sie werden es ſchon vergeſſen 
haben, weil Sie es aber ausdruͤcklich verlangen, fo - 
i 


au 


ein Luſtſpiel . 77 


ich Sie daran erinnern. Das Geſchenk, das Sie mir 
erſt vorhin zugeſchickt haben. 1 


Agenor. 
Ein Geſchenk! Durch wen? 

Juliane. 
Durch mein Kammermaͤgdchen. 


Agenor. 


Wie? Was ſagen Sie? iſt es möglich? 1 Und die ver⸗ 
rätherifche Schlange hat Ihnen ein Geſchenk i in i meinem 
Namen überbracht ? 

Juliane. 

Ja! Warum find Sie böſe auf fir! Sie bath mich, 
Ihnen nicht dafür zu danken. Sie wollten es nicht wife 
fen, daß Sie mir es uͤberſchickt hätten. — Aber Sie fra⸗ 
gen mich ja ſo lange, bis ich es Ihnen endlich ſagen muß. 


| Agenor. 
© Das iſt eine grauſame Verwegenhelt. 
Juliane. 

Verſtellen Sie ſich nicht mehr, Agenor. Ich danke 

Ihnen dafuͤr. 8 
Agenor. 

O! danken Sie demjenigen, der es Ihnen igen 
hat. Ich wundere mich über Sie, Juliane. Sehen 
Sie nicht, daß hinter dem Geſchenke was anders verbor⸗ 
gen ſeyn muß? Sie ſind fo klug. Es iſt unmöglich, daß 
Sie es nicht merken ſollten. Aber Sie wollen mit Fleiß 
ein Auge zudruͤcken. 

Juliane. 


Was ſollte ich merken? 
Aa 5 Age⸗ 
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Agenor. 

Sage ich es nicht? Man iſt niemals mehr blind, als 
wenn man nicht ſehen will. Sehen Sie denn nicht, daß 
Kathrine Ihnen unvermerkt ein Geſchenk von einem Ih⸗ 
rer Liebhaber, daran Sie, Madame, es ſich nicht fohlen 
laſſen, beybringen will? 

Juliane. . 

Was ſagen fie? Sollte man mich fo betriegen ? Nein, 

das muß ich unterſuchen. 
Agenor. 
Bleiben Sie hier, Juliane. Sagen Sie Kathrinen 
nicht ein Wort Darüber. 
Juliane. 
Wie? Sollte ich den Schimpf ⸗ » 
Agenor. Bin 

Ich befehle es Ihnen. Laſſen Sie ſich nichts davon 

gegen ſie merken. Ich habe meine Urſachen dazu. 
f Juliane. 

Hier kömmt Nikander. Ich muß Sie verlaſſen, 
Agenor. Mm Ga 
Agenor. 

Ich rathe Ihnen nochmals, laſſen Sie Kathrinen 


nichts merken, wenn ich nicht glauben ſoll, daß Sie ſich 
mit ihr verſtehen. 2 


Zweyter Auftritt. 
Nikander, Agenor. 


Nikander. 


5 Nun, Agenor! Ich freue mich, daß man Ihrer neuen 
Einrichtung ſo wohl folget. Sie werden mit Ihrer Frau 
alles machen konnen. Sie beobachtet fo gar den gering⸗ 
5 1 83 ſten 
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ſten Wink von Ihnen. Philinte, und alle feines gleichen, 

werden nun aus Ihrem Haufe wegbleiben. Julfane thut 

noch mehr, als Sie verlangen. Ich wollte ihr vorhin 

meine Auſwartung machen, und fie, ließ mir ſagen, daß 

fie nicht zu Haufe wäre. 
Agenor. 

Wie? Sie hat Ihren Beſuch nicht angenommen? 
Ich wette, das hat ſie gethan, weil Sie mein befter Freund 
ſind. Das muß ich ihr augenblicklich verweiſen. 

j Nikander. 

O, bleiben Sie hier, Agenor! Laſſen Sie es dabey, 
daß ſie gar niemand ſieht. So ſind Sie deſto ſicherer. 
Wenn fie es nun auch aus Haß gegen mich gethan Hätte; 
fie hat Urſache, mich zu haſſen. * . 

Agenor. > 
Wie ſo? wer könnte wohl dazu Urſache haben? 


Nikander. 

Faſt alles Frauenzimmer. Wenn ich dem Scheine 
nach bey einigen gelitten bin, ſo iſt es bloß aus Furcht, 
weil ſie wiſſen, daß ich ihre Thorheiten kenne. Sie 
ſchmeicheln mir, wie einem Menſchen, der wichtige Ge⸗ 
heimniſſe von ihnen wuͤßte. Ich habe es Ihnen tauſend⸗ 
mal geſagt, Agenor, ich kenne das Frauenzimmer genug, 
um es zu haſſen. 

Agenor. 5 
Sie haben es weit gebracht. Wie ſind Sie gluͤcklich! 
Nikander. 

Mein ganzer Umgang mit ihnen beſteht darinnen, 
daß ich ihre Schwachheiten kennen will, um andern Leu⸗ 
ten die Augen daruͤber zu eröffnen. 


Agenor. 7 
Leider! man kennt ihre Schwachheiten; aber liebet man 
ſie darum weniger? 
Nikan⸗ 
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Mikander. 

Ich bin ein geſchworner Feind der Gefaͤlligkeiten und 
der Schmeicheleyen, die ihnen das männliche Geſchlecht 
ſchuldig zu ſeyn glaubet. Sie werden dadurch verderbt; 
fie halten wirklich dafür, daß fie ohne Fehler find, weil 
man es für unhöflich Hält, ihnen zu entdecken, daß fie wel⸗ 
che haben. Was mich betrifft; ſo bald ich allein mit ih⸗ 
nen bin, ſo ſage ich ihnen alles gerade ins Geſicht, was 
ich von ihnen denke. Ich mache ihre Thorheiten mit Fleiß 
noch größer, damit fie davor piece, und 10 deſto 
eher andern. 
5 Agenor. 

Oi laß dich umarmen! Ich danke dir, Nitander, im 
Namen aller Männer. x 
Yıitander, 


Du darfſt mir nicht danken, mein lieber Agenor! Ich 
thue es meiner eigenen Zufriedenheit wegen. Ich haſſe 
die Frauen, aber ich haſſe ſie ſo, wie ein vernünftiger 
Mann die Thoren haſſet. Ich wollte ſie gern kluͤger 
Machen. 3 

Agenor. 

Ein jeder Mann ſollte dich auf den Händen zu 
Fenk Frau tragen, und dich ganze Tage bey ihr al⸗ 
lein laſſen. a am 


Mikander. 
Deine Frau, zum Exempel +. « 
Agenor. 
Meine Frau! o erzähle mir, was fageft du ihr? 
Nikander. 


Nein! ich wollte dir nicht gern ein Regiſter von ih⸗ 
ren Fehlern machen. Du moͤchteſt fie hernach weniger 
lieben. 

Age⸗ 


ein 3 umz ne 8. 
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Ich verſichere dich, en Io ihre Sebler, und fie 

zaͤglich, noch mehr an ige zu finden. 
"Yrikander. 

Madam, fage ich zum Exempel: Glauben Sie e es ja 
nicht, wenn Ihnen etwa Philinte ſaget, daß Sie viel Ver⸗ 
ſtand haben. Er ſaget es Ihnen, halb, weil er Ihnen 
ſchmeichelt, halb, weil er ſelber nicht Meß Verſtand hat, 
als Sie. 1 

Agenor. i 2 

Sageſt du ihr das? Haft du das Herz, ſo gut zu reden? 

; Nikander. } 
Hat fie dir es noch niemals geklagt? 
Agenor. 
Nein! davor huͤtet fie ſich wohl. 
Nikander. 

Sie haben ſo etwas, fahre ich fort, das einem Ver⸗ 
ſtande aͤhnlich ſieht, etwas, das die Dinge nur von außen 
betrachtet, und eben deswegen allemal falſch urtheilet, weil 
es das innre Weſen d der Sachen nicht einſehen kann. Eine 
ſichre Probe, daß Sie nicht Verſtand genug beſi igen, iſt, 
weil Ihr Mann felten von einerley Meynung mit Ihnen 
ſeyn wird. 

Agenor. 
O ſage ihr das! ſage ihr das ja! 
Nikander. 
Ich habe es ihr ſchon oft geſaget. 
Agenor. 

Wiederhole es ihr! Sage es ihr alle Tage. Ich will 

ſie zuruͤck holen. Ich will ihr verbiethen, dich zu fliehen. 
Nikander. 

Du weißt ja, ich nehme es dem Frauenzimmer nicht 

übel, 
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übel, wenn fie mich fliehen. Laß fie mich fliehen; i 
fliege fie wieder. 0 * 
Agenor. 

Du wirſt es aber mir zu Liebe thun. 

N Mikander. 
Ich werde ihr dadurch nur beſchwerlich fallen. 
Agenor. 

Nein, nein! laß dich erbitten. Du ſollſt mit ihr ſpre · 
chen. Ich will ihr ausdrücklich befehlen, daß ſie dich alles 
mal vor ſich laſſen ſoll; es mag ſeyn, wenn es will. Du 
ſollſt allemal unangemeldet in ihr Zimmer gehen. Warte 
bier! ſey fo gut! fie wird gleich hier ſeyn. 

Nikander für ſich. 5 

Wie dumm find doch die kluͤgſten Leute, wenn man 
fie nur bey ihrer ſchwachen Seite faſſet! 


Dritter Auftritt. 
Nikander, Heinrich. 


Heinrich. 
Herr Nikander, der Kaufmann, dem Sie zuletzt einen 
Wechſel gaben, ſuchet Sie. 
Nikander. 


y Heinrich. 
Der Wechſel iſt mit Proteſt zurück gekommen. Ihr 
Correſpondent hat vorgewandt, daß Sie nichts mehr bey 
ihm ſtehen haͤtten. 


Warum? 


Nikander. 


Halt, ich muß mich doch beſinnen. Fuͤnfhundert und drey⸗ 
hundert machen achthundert. Hernach hundert und ya 
a 
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Ja! mein Correſpondent iſt ein ehrlicher Mann. Er hat 
Recht. Alles mein Geld iſt verzehrt. 
Heinrich. 
Wie? Ihr ganzes Vermdgen! 
Nikander. 
Nun! was erſchrickſt du, Narr? Ich habe gewußt, 
daß es nicht ewig waͤhren wuͤrde. Ich habe es redlich ge⸗ 


noſſen. N 
Veeinrich. 
Und der Kaufmann? 
Nikander. 


Er muß warten, bis ich im Spiele gewinne, oder fonft 
ein gutes Gluͤck habe. - 
Heinrich. 
Er wird aber nicht warten. 
Nikander. 
Gut! wenn er nicht warten will, ſo muß man ihn 
aufhalten. Ich will ihm einen andern Wechſel an einen 
andern Correſpondenten geben. 


Heinrich. 

Der ebenfalls mit Proteſt zuruͤck kommen wirb⸗ 
Nikander. 

Ja vielleicht. 
Heinrich. 


Aber mein Herr, Sie ſind bisher doch immer ehrlich 

mit den Leuten umgegangen. 
Mikander. 

Das werde ih auch noch thun. Was liegt ihm daran, 
zu warten, bis ich ihm den Wechſel und die Unkoſten mit 
einander bezahle? 

Heinrich. 


Soll ich ihm das ſagen? 
Ni⸗ 
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Nikander. 
Sage ihm, daß ich gleich zu ihm kommen will. Run! 
Heinrich! Heinrich! du laͤufſt fore, ohne mir Antwort zu 
ſagen. 


Heinrich. 
Wovon? nnen 
a ! Nikander. 
Wovon? Haſt du es vergeſſen? 
HBeinrich. 
Von dem kleinen artigen Maͤgdchen, das Sie geſtern 
ſahen? i 
Nikander. 
Ja! will ſie heute Abend bey mir ſpeiſen? 
Heinrich. 


Das übrige wäre wohl richtig. Aber das Unglück iſt, 
es ftöße ſich nur an eine Sache, die Ihnen eben zu un⸗ 
gelegener Zeit kommen wird. 

Nikander. 

Nun! was ift das für eine Sache? 

Heinrich. 
Warum ſoll ich es ſagen? Es laͤßt ſich itzo nicht thun. 
Wenn der verfluchte Correſpondent noch Geld haͤtte. 
Nikander. 
Wie viel braucheſt du? 
Heinrich. 
Ach! es iſt recht judiſch. Funfzehn Ducaten für fo ein 
kleines Maͤgdchen. 
Nikander. 
Nichts mehr? Hier ſind ſie. 
Heinrich. 
Und noch fuͤnf fuͤr die Mutter, die uͤber den Antrag erſt 


Feuer ſpeyen wollte, und fo grimmig ward, wie ein Drache! 
rn: 
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Nikander. 
Hier find fie. Und hier noch fuͤnf. Dafuͤr ſollſt du 
uns das beſte Abendeſſen beſtellen, das nur ſeyn kann. 
f Heinrich. 
Mein Herr, damit konnten Sie wenigſtens einen Theil 
von Ihrer Wechſelſchuld bezahlen. 
MNikander. 
Geh, rede nicht, und thu, was ich dir ſage. Mein 
letztes Geld ſoll eben den Weg gehen, den das andere gegan⸗ 
gen iſt. 


Vierter Auftritt. 


Juliane, Nikander. 


Nikander. 

Sehen Sie, meine gnaͤdige Frau, wie ſinnreich die 
Liebe iſt? Sie wollen mich nicht ſehen, und ich habe das 
Mittel gefunden, mir durch Ihren Mann ſelbſt ein Gluͤck 
zu verſchaffen, ohne das ich nicht leben kann. 

Juliane. 

Mein Herr, man muß Ihre Augen haben, um es 
für etwas ſinnreiches anzuſehen, daß Sie meinen Mann 
wider mich verhegen, d 

Nikander. 

Verhetzen? wie, Madame? 

Juliane. 

Ich habe alle die beleidigenden Reden, die Sie bisher 
gegen mich geführet haben, allzugeduldig ertragen. Ich 
habe mich des Rechtes nicht bedienet, das ich gehabt hätte, 
meinem Manne Nachricht zu geben, wie Ihre Freund⸗ 
ſchaft gegen ihn beſchaffen iſt, und was fuͤr gute Dienſte 
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Sie ihm bey mir zu leiſten ſuchen. Und unterdeſſen gehen 
Sie hin und bewegen ihn, nicht allein mir allen Umgang 
zu unterſagen, Sie ſetzen ihm in den Kopf, daß er mich 
auf einen ganz andern Fuß einrichten will, und bringen mir 
noch dazu die heftigſten Verweiſe zuwege „daß ich nur eben 
feine Freunde nicht leiden kann, daß ich Narren und Schmeich⸗ 
ler gern um mich ſehe. 
Nikander. 

Und daß Sie die Leute fliehen, die Ihnen dann und 

wann eine bittre Wahrheit ſagen. Wan es nicht fo? 
Juliane. 
Wenn haben Sie jemals an mir gemerkt, daß ich die 
Wahrgeit nicht hoͤren wollte? 
Nikander. 
Wenn Sie nicht hören wollen, daß ich Sie liebe. 
Juliane. 

Wenn haben Sie mir jemals ein Wort geſagt, das 
nicht meinen Mann noch mehr als mich beleidigen muß? 
Nikander. 

Nicht ſo heftig, Madame! Wir wollen lieber ein 
wenig. über meine Erfindung lachen.. Bedenken Sie 
es nur. Sie wollen mich nicht ſehen. Ich bringe Ihren 
Mann fo weit, daß er Ihnen ſelber befiehlt, allein mit mir 
zu ſeyn, da er Sie ſonſt aller Welt misgönnet. Iſt das 
nicht luſtig? 

Juliane. 

Ich finde es fo luſtig, daß ich nicht zweifle, er wird 
mitlachen, wenn ich ihm Ihre ſinnreiche Erfindung erzaͤhle. 
Nikander. 

Sie konnen nicht glauben, wie viel verdruͤßliche Sa⸗ 
chen er mir aufgetragen hat, Ihnen zu ſagen. Aber weil 

es 
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es nun einmal mein Amt iſt, Ihnen was verdrüͤßliches zu 
ſagen; ſo werde ich von meiner Liebe reden. f 
Juliane. % 

Aber im Ernſte zu reden, ich werde Sie nicht anhören. 
Ich will hoffen, daß mein Mann nicht ſo verblendet ſeyn 
wird, Ihnen weiter zu trauen, wenn ich ihm Nachricht 
davon gebe; und Sie follen ihn nicht fo unanſtaͤndig hin ⸗ 
tergehen. J e 

nod Nikander. „ 

O bleiben Sie bier! geben Sie ſich die Mihe nicht. 
Er wird Ihnen nicht glauben, bleiben Sie hier ”— Wiſ⸗ 
fen Sie nicht, daß Sie Befehle haben, mich anzuhören? 
Wiſſen Sie, daß ich Sie zu allen Stunden beſuchen kann, 
daß ich unangemeldet in Ihr Zimmer gehen darf. Ich 
werde Sie ſtrafen, wenn Sie mich nicht gern hören. Ich 
werde Sie deſto öfter beſuchen, weil es Ihnen eine Laſt iſt, 
mich zu ſehen. Ich werde Ihnen nachfolgen, wohin Sie 
vor mir fliehen. Wollen Sie aber gelaſſen mit ſich reden 
laſſen, fo ſollen Sie ſehen, daß ich mein Recht nicht mis. 
brauchen will. 

Juliane. 


Was werden Sie nicht misbrauchen, da Sie ſo gar 

meines Mannes Freundſchaft misbrauchen? 
5 Nikander. 

Ich werde ſie niemals anders gebrauchen, als Ihnen 
zu dienen. Ich ſcheine nur darum fein Freund, um deſto 
ſichrer der Iheige zu ſeyn. Befehlen Sie, was ſoll ich 
Ihnen von ihm auswirken? Wenn es auch die alleraus⸗ 
ſchweifendſte Sache von der Welt ware. 

Juliane. 

Ich verlange nichts ausſchweifendes, und ich will Ih⸗ 
nen für nichts verbunden ſeyn. Wenn Sie nur die ge⸗ 
ringſte Hochachtung fuͤr mich weiſen wollen, ſo verhindern 

Bb s Sie 


388 Der Triumph der guten Frauen, 


Sie das Unrecht, das mir mein Mann anthut, anſtatt es 
zu befördern. Stellen Sie ihm vor, wie unbillig die ges 
bensart iſt, die er von mir verlangt; überführen Sie Ihn, 
daß eine Frau keine Sklavinn und keine Gefangene iſt, und 
lehren Sie ihn, meine Lebe beſſer zu erkennen. 


Nikander. 

Alles das, Madame, koͤnnte ſich mit der Zeit geben. 
Ich will noch mehr thun; ich will Ihnen ſelber das Mittel 
ſagen, wie Sie alles von ihm erhalten, wie Sie von ihm 
angebethet werden, wie Sie alles unter Ihre Herrſchaft 
zwingen können. 0 

Juliane. 


Wie will ich ſo viel erhalten, da ich durch alle meine 
Zärtlichkeit nicht den geringſten Theil davon habe erlan⸗ 
gen koͤnnen? 


Nikander. 
Sie duͤrfen ihn nur betriegen. 
Juliane. 
Betriegen? 
Nikander. 


Ja, betriegen! ſo werden Sie alles mit ihm machen 
koͤnnen. a 


Juliane. 

Iſts moglich? und Sie - = 

Nikander. 

Ja! ich, ich, ich rede mit Ihnen, als ein guter Freund. 
Ein Mann iſt nun einmal ein Geſchoͤpf, das betrogen ſeyn 
will. Die wahre Zaͤrtlichkeit einer Frau ſcheint in ſeinen 
Augen viel zu matt und zu kaltſinnig. Er glaubet, einen 
recht außerordentliche Eifer zu verdienen. Man muß alle 
Wohrſcheinlichkeit uͤberſchreiten, wenn er glauben ſoll, daß 
er genug geliebet wird. Eine Frau, die nicht ihre eigenen 
kleinen Abſichten hat, giebt ſich die Mühe nicht, eine 2 

große 
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große Leidenſchaft anzunehmen. Sie glaubet, ihr Mann 
ſoll mit der wahren Geſtalt ihres Herzens zufrieden ſeyn. 
Eine kluge Frau aber darf ſich nur recht hitzig und eifrig 
anſtellen, ſo kann fie übrigens thun, was fie will. Er 
wird mit ſehenden Augen blind ſeyn. Alſo glauben Sie 
mir, Madame, betriegen Sie Ihren Mann, ſtellen Sie 
ſich ganz unglaublich zärtlich an. Wenn wir allein find, fo 
wollen wir ihn dafür auslachen. Sie find nicht die erſte 
Frau, der ich den Rath gegeben habe, und Sie werden 
auch nicht die erſte ſeyn, die ſich dabey wohl befunden hat. 
Juliane. 

Ich bitte Sie, mein Herr, behalten Sie den Rath für 
andere Frauen, die ihn beſſer als ich gebrauchen wollen, und 
brechen Sie Ihren Beſuch ab. 

5 Nikander. 

Nein! ich kann Sie nicht verlaſſen, ſchönſte Juliane, 
bis Sie verſprechen, mich weiter zu hoͤren. Lieber will ich 
zu Ihren Fuͤßen ſterben. Er kniet nieder. 

Jultane. 
Mein Mann ſoll Ihnen die Leichenrede halten. Ste⸗ 
hen Sie auf! augenblicklich! 
Nikander. 
Sie werden boͤſe, gnaͤdige Frau. 
Juliane. 
Weil Sie unerträglich werden. Sie klingelt Kathrine. 
Nikander. 

Rufen Sie nur! rufen Sie nur! Ich bin ſo in Ver⸗ 
zweiflung, daß ich nichts darnach frage, wenn mich alle 
Welt vor Ihren Knien liegen fühe, Ich ſchwoͤre es Ihnen, 
ich will nicht aufſtehen. 

Juliane klingelt noch einmal. 
Kathrine. 
Bb z 5 Ni⸗ 
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Mikander. N b 
Halt! ich höre jemand. Ich muß aufſtehen, das iſt 
eine verzweifelte Frau. Im Weggehen ſachte. Ich will nun 
meinen Kaufmann ſuchen. Der verfluchte Kerl könnte mir 
dec Streich machen, der alle meine Liebes haͤndel unter⸗ 
raͤche. MM 


Fünfter Auftritt. 
Juliane. 


Nein! ich kann nicht langer ſchweigen. Soll Nikan⸗ 
der meinen Mann ungeſtraft gegen mich verhetzen können, 
und ich, ich ſoll ſeine Abſichten noch verbergen helfen? — 
Ich muß meinem Manne endlich die Augen eroͤffnen. Er 
wird mir glauben müjfen; denn wenn habe ich ihm Urſa⸗ 
che gegeben, zu denken, daß ich Unwaheheiten rede? Horch! 
mein Mann redet ſehr heftig. Iſt das nicht mit Kathri⸗ 
nen? Mich duͤnket fie lauft nach dieſem Zimmer. Ich 
will mich wegmachen. — Ich muß Sie doch anhören, 


Sechſter Auftritt. 
Kathrine, Agenor. 
Kathrine. 


Sie werden mich zwingen, daß ich der gnaͤdigen Frau 
alles entdecke. 


} Agenor. 
Undankbare Verrätherinn! Haft du ihr nicht ſchon ge⸗ 
nug geſagt? 
Kathrine. 


Ich habe ihr noch nichts geſagt. Ich habe ihr das 
Geld gegeben, das Sie mir ſchenkten, weil ich mehr 
’ Menſch⸗ 
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Menſchlichkeit, als Sie, habe, und weil es mich verdroß, 
daß Sie nur gegen Ihre Frau ſparſam, und gegen andere 
verſchwendriſch ſind. Aber ich habe es ihr als ein Geſchenk 
von Ihnen uͤberbracht, und ihr nur geſagt, daß Sie ihr 
verböthen, dafuͤr zu danken. 
Agenor. 
Und das glaubet meine Frau? 
Kathrine. 
Wie ſollte ſie es nicht glauben? Sie iſt ſchon gewohnt, 
fo bald fie nur ihren Mann nennen höͤret, gar nicht weiter 
zu vernuͤnfteln, und alles zu glauben. Ä 


N Agenor lachet. 

Hätte ich doch kaum gehoffet, daß ich das uͤberkluge 
Maͤgdchen, die Juliane, zu einer ſo guten und einfaͤltigen 
Frau machen koͤnnte! Aber ganz recht, Madame, ehe ich 
Sie heurathete, haben Sie mich regieret, ich haͤtte naͤr⸗ 
riſch werden mogen. Nun iſt die Reihe an mir; und 
mein Regiment wird länger wahren, als das Ihrige ges 
waͤhrt hat. 1 N Jus 

. Kathrine. 1 5 

Sie ſollten ſich doch ſchaͤmen, daß Sie eine fo guther⸗ 
zige Frau noch dazu ſpotten! N 

Agenor. 

Katheine, weil du mich nicht verrathen haft: fo ſehe 
ich doch, daß du eine ehrliche Haut biſt. Ich vergebe dir 
zen Streich, der Erfindung wegen. Komm her! laß dich 


marmen. 
f Hathrine. 175 
Mein, Herr Agenor! die Ehre iſt zu groß für mich. 
Agenor. 


Du mußt die naͤrriſche Liebe ablegen, die du zu meiner 
Frau haft. Ich weis nicht, warum du fie beklageſt. Was 
B b 4 fehlet 


392 Der Triumph der guten Frauen, 


ſehlet ihr denn ? was thue ich ihr denn zuwider? Sie iſt alle⸗ 
zeit misvergnuͤgt, bloß weil ich es billiger ſinde, daß ſie 
ſich nach meinem Eigenfinne richten ſoll ‚als mich nach ih. 
rem zu richten. Du mußt die naͤrriſche Liebe ablegen, die 


du zu meiner Frau haſt, und in eine andere verwandeln; 
du mußt mich lieben! 


Kathrine. 


Ach mein Herr! ich habe nun einmal den Fehler; wen 
ich lieb gewinne, den kann ich nicht wieder aufhören zu 
lieben. f 

Agenor. 

Das iſt ein liebenswuͤrdiger Fehler. Liebe nur mich; 
ſo fell dir der Fehler zu großen Verdienſten gereichen. Ich 
muß einmal für allemal jemanden um meine Frau haben, 
der auf ſie Achtung giebt, und der mir von allen ihren Re⸗ 
den und Handlungen Nachricht geben kann. Eine Frau 
verſtellet ſich allemal gegen ihren Mann. Sie trauet ihm 
nicht, und ſie laßt ihm alſo ſelten ihre wahren Gedanken 
wiſſen. Die muß man zu erforſchen ſuchen. Man muß 
auf ſie Achtung geben laſſen. Sie iſt jung, ſie kann ſich 
leichtlich vergehen. Sie muß ſich nicht ruͤhren, fie muß 
nichts ſagen, ja ſie muß nichts denken, ohne daß ich es 
weis. Siehſt du Kathrine, zu einer ſo wichtigen Sache 
habe ich dich beſtimmt. Ich kann dir aber nicht anders 
glauben, ich müßte denn verſichert ſeyn, daß du mich 


liebteſt. 
Kathrine. 

Ich habe aber einmal Ihre Frau Gemahlinn lieb ge⸗ 
wonnen; und es iſt gleichwohl bey der heutigen verderbten 
Welt nicht möglich, zugleich des Mannes und der Frau 
ihr guter Freund zu ſeyn. 

Agenor. 


Laß dir rathen, Kathrine. Du kennſt mich nunmehr 
allzuweit. Du kannſt leichtlich begreifen, daß kein We 
ur 
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für dich iſt; entweder du mußt mir wirkliche Proben ger 
ben, daß du meine Partey ergreifſt, oder du mußt dich 
entſchließen, von meiner Frau, die du ſo lieb haſt, Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Du haſt nur dieſen Augenblick zu 
waͤhlen. Willſt du mich lieben, oder nicht? 


Kathrine. 


Sie werden mich entſchuldigen. Ich habe mehr als 
hundert wichtige Urſachen, Nein zu ſagen. 


Agenor. 
Nicht? ac 
Kathrine. 
Nein! Gewiß nicht. 
Agenor. 
Haſt du es wohl uͤberlegt. 
Kathrine. 


So wohl, als jemals eine Frauensperſon was uͤberle⸗ 
gen kann. 


Agenor. 
Lebet wohl! Saget meiner Frau, daß ich nach ihr ger 
fragt habe. 


Siebenter Auftritt. 
Kathrine, Juliane. 
Rathrine. 


Was fehlet Ihnen, gnaͤdige Frau? 
Juliane. 
Nichts, Kathrine. 
Rathrine. 
Sie ſehen ſo beſtuͤrzt aus. 
B b 5 Ju⸗ 
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53 10 E Juliane. nr 

Warum ſollte ich beſtürzt ſeyn? Nun kann mir nichts 
unvermuthetes mehr begegnen. 

a bin Rothrine, Fug n. N 

Ich wollte bald wetten, daß Sie zugehöret hätten, ih 
da Ihr Herr mit mir redete. 
510 gam Alan Juliane. nen 

Nein! ich habe nichts gehöre. Kathrine, wenn man 
Euch noͤchigen wollte, mich zu verlaſſen, wolltet Ihr es 


wohl thun? 
Kathrine. 
O, ich ſehe ſchon, Sie haben nichts gehört! 
Achter Auftritt. 
Philinte, Juliane, Kathrine. 
u dne mats ger Philinte. Is 5 

Glauben Sie nicht etwa, gnädige Frau, daß ich zu 

Ihuen komme. Ich ſuche meinen Rival, den Nikander, hier. 
e Juliane. ' 

Ich bitte Sie, Philinte, ſtoͤren Sie mich nicht mehr. 

Ich kann Sie nicht mehr ſehen. 
Philinte. 

Weil ich aber einmal gegenwärtig bin, ſo geben Sie 
mir wenigſtens einen förmlichen Abſchied. Iſt das nicht 
grauſam, mich durch ein Kammermaͤgdchen abweiſen zu 
laſſen? Wenn Sie noch die Höflichkeit gehabt haͤtten, mir 
mit Ihrem eigenen Munde zu ſagen: Mein Herr, ich kann 
Sie nicht leiden, gehen Sie zum Teufel! oder ſo was der⸗ 
gleichen; fo wäre es doch ein Troſt für mich geweſen. Ich. 
haͤtte mich zuletzt noch recht ſatt an Ihnen geſehen. Ich 
hätte noch einen kleinen Kuß von Ihrer Hand mit auf den 
Weg genommen. Er kuͤßt ihre Zand. 3 

Us 
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Juliane. d 
Himmel! in welcher Zeit komme. Sie, mich a e 
unruhigen? 
Philinte. 


In welcher Zeit? Es iſt in ber 84 da von ae dem 
Bale ſeyn ſollten. 
Rachrine, 


Mein Herr, Sie führen ſich gerade auf, wie ein Me⸗ 
dicus, der luſtige Schwaͤnke werbung, wenn ſeine er. 
ten mit dem Tode ringen. 1 


Philinte. 
Wie ein Medicus? Wos it denn die te ad 
Ihren Puls: n dam 
e 
Die Senther lige nicht im Pulſe fender l im Harzen. 
ö Philinte. 
Was iſt denn Ihrem Herzen begegnet? 
Bathrine. 


Eine Kleinigkeit. Sie hat dem Herrn Agenor und 
mir zugehoͤrt, da er Luſt bezeugte, ihr untreu zu ſeyn. 
Pbilinte. 8 


Ueber eine Untreu werden Sie böfe, gnaͤdige Frau? 
Wenn es noch die Untreu eines Liebhabers waͤre! Aber 
die Untreu eines Mannes iſt gar nichts. Denn wo keine 
Liebe iſt, da iſt auch keine Untreu. 


Juliane. 
Ach! Philinte, Sie reden mehr als zu wahr. 
Pybilunte. 
Eine Untreu von einem Manne iſt nichts anders, als 


ein kleiner Scherz. Ueber einen Scherz muß man nie⸗ 
mals 
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mals böfe werden, ſondern ihn allemal auf gleiche Art bes 
antworten. Was meynen Sie, wenn wir ihn mit einan, 
der beantworteten? 

Juliane. 


Boſewicht! Sie würden mich noch wu lachen machen, 
wenn es mir nicht ſo nahe gienge. 


Hhilinte. 


Nichts, als einer Untreu! Ich Fam nicht begreifen, 
wie das einer erbaren Frau nahe gehen kann. Pfuy! das 
5 ſo n . 

uliane, 


Seine Untreu ift das wenigſte, was mich kraͤnket, aber 
meine Zaͤrtlichkeit, als eine Einfalt auszulachen, und doch 
gleichwohl Mistrauen in mich zu ſetzen; ſich zu freuen, 
daß er mich ſo biegſam und willig gemacht hat; ſelber zu 
geſtehen, daß er mich aus Vorſatze quälet, und mich noch 
dazu der Aufſicht meiner Bedienten unterwerfen zu wollen; 
iſt das nicht ſchmerzlich und fuͤrchterlich genug für mich? 


Philinte. N 
Ich glaube, Sie wiſſen, Madame, daß mein Herz an 
dem Theil nimmt, was Sie angeht. Das iſt ſchmerz⸗ 


lich genug, aber vielleicht iſt es ſo nn nicht, als es 
ausſieht. 
Juliane. 
Er will alles wiſſen, was ich thue, was ich rede, ſogar 
was ich denke, nur um mir ein Verbrechen daraus zu ma⸗ 
chen. Was ſagen Sie dazu? 


Philinte. 


Wollen Sie wiſſen, was der Liebhaber, oder was der 
Freund dazu ſaget? 
f Julia⸗ 
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Juliane. 
Um des Himmels willen! koͤmmt denn ſchon wieder 
der Liebhaber zum Vorſcheine? Laſſen Sie den Freund reden; 
denn der Liebhaber hat ſchon ſeinen Abſchied. 


Philinte. 
O! Sie ſcherzen mit, Sie werden ruhig! Sehen Sie, 
das kann ich. 
a Juliane. 


Nun! was ſaget der Freund? 


Philinte. 


Als ein guter Freund muß ich Ihnen ſagen, daß es 
Leute giebt, die eben ſo mit der Bosheit pralen, die ſie 
nicht haben, wie andere mit guten Eigenſchaften. Sie 
wollten gern fuͤr ſo herzhaft angeſehen ſeyn, daß ſie den 
Leuten mit Vorſatze Uebels thun konnten. Sie zwingen 
ſich dazu, fie zu quälen, wenn es ihnen gleich ſehr leid 
thut, und ſie ſuchen mit aller Gewalt die Ehre, grauſam 
zu ſeyn. Wenn Sie gleich gehoͤrt haben, Madame, daß 
ſich Ihr Mann etwas darauf zu gute thut, Sie zu beleis 
digen, ſo glauben Sie es nicht. Er pralet nur. Laſſen 
Sie ſich feine Pralereyen nicht niederſchlagen. Ich möch. 
te noch den Menſchen ſehen, der eine Perſon, wie Sie, 
mit Vergnügen kraͤnken koͤnnte! 85 


Juliane. 

Meynen Sie das ſo? 
Dhilinte. 

Nein! Madame, ich meyne es nicht ſo. 
Juliane. 

Nun! warum ſagen Sie es denn? 


Phi 
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Philinte. 
um als ein Freund zu reden. Was ich meyne, gnaͤ⸗ 
dige Frau, iſt, daß Sie ſich rächen ſollen. Sie find Ih⸗ 
rem Geſchlechte ſchuldig, wenigſtens die Gleichheit, wo 
nicht die Herrſchaft der Frauen zu behaupten. Ihr Mann 
bat Sie beleidiget; Sie muͤſſen ihn wieder beleldigen. 


W Juliane. 
Hoͤren Sie auf! Ich will davon nichts hören, 
Philinte. 


Wie? Sie ſind eine Frau, und wollen nichts von 
der Rache hoͤren? s 
f Juliane. \ 
Denken Sie fo ſchlecht von mir, als ob ich mich je⸗ 
mals rächen koͤnnte? 
Philinte. 


Verſprechen Sie mir wenigſtens, wenn Sie den Ein⸗ 
fall jemals bekommen, daß Sie niemand als mich zum 
Werkzeuge Ihrer Rache machen wollen. g 

Kathrine. 

Ein tuͤchtiges Werkzeug! 

Juliane. 

Ich habe gar kein Werkzeug zur Rache nothig. 

Philinte. 
Deſto leichter koͤnnen Sie mir es ja verſprechen. 
Juliane. 

Was wollen Sie aber mit dem Verſprechen machen? 
Nehmen Sie Abſchied. Wiſſen Sie, daß Sie mich nicht 
wieder ſehen ſollen? 

Philinte. 

Ich Sie nicht wiederſehen! Darf Nikander Sie wie⸗ 
derſehen? 

Julia: 
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Juliane. 
Ja, er darf, leider! 
Philinte. 
So will ich Sie gewiß auch wiederfehen, 
Juliane. 
Mein Mann beſchuͤtzet ihn. 
Philinte. 
Gut! ſo beſchuͤtzen Sie mich! 
Juliane. a 
Ich kann Sie nicht beſchuͤtzen. Leben Sie wohl! 
Philinte. ö 
Leben Sie wohl; aufs Wiedersehen! 
Juliane. 


Nein! auf ewig leben Sie wohl. Ich muß zu mei. 
nem Manne gehen. Er verlanget mich zu ſehen. Him⸗ 
mel! was werde ich ihm ſagen? 


or Neunter Auftritt. 


n 


1 Kathrine, Philinte. 


Bathrine. 

Erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, mein Herr Hi⸗ 
laria, daß Sie eine recht wunderliche Rolle ſpielen. Ich 
weis nur nicht, wie es kommt, daß Sie mit Ihrer poſſter⸗ 
lichen Liebe noch gelitten werden. 


Philinte. 

Eben das Poffierliche ift die Würze der Lebe. Und 
unter uns geſagt, bey vielem von uns Frauenzimmer wird 
man eben darum wohl gelitten, weil man poſſierlich iſt. 

Und 
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Und die tugendhafteſte Frau, die bey einem ernfthaften 

Antrage in Zorn gerathen wuͤrde, erſchrickt nicht ſo leicht, 

wenn die Liebe in einen bloßen Scherz eingekleidet iſt. Aber 

Kathrine, weißt du nicht, wo mein Mann iſt ? 
Fathrine. 

Das weis ich nicht. Das aber weis ich, daß ich 
bald nicht mehr hier ſeyn werde, und daß er bald allein 
bier ſeyn wird, wenn wir nicht geſchwind Anſtalten 
machen. ! 
Philinte. 

Wir wollen uns hernach ſprechen. Die Sache hat 
Eil. Ein Kaufmann ſuchet Nikandern, und will ihn we⸗ 
gen eines Wechſels in Verhaft nehmen. 


Kathrine. 


Ja! ſo gehen Sie, helfen Sie ihm! Ich werde mir 
ſelber helfen muͤſſen, oder der Himmel mag mir helfen. 


Vier⸗ 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. ö 
„Philinte, Nikander, 
Mikander. N . 

as? Du eben, der du mein Feind ſeyn ſollteſt, biſt 
WR mein Schutzengel! Ohne dich hätte der 1 
te Kaufmann mich um einer ſolchen Kleinigkeit willen wahr⸗ 
haftig in Arreſt ſetzen laſſen; und der Henker mag wiſſen 
wie ich aus ſeinen Klauen heraus gekommen waͤre. laß 
dich doch umarmen, mein liebſter Phllinte. Konnte ich 


mich dir nur dankbar erweiſen! Sage mir, was hat dich 
bewogen, mir beyzuſpringen? 


Phhilinte. 
Nichts als die Freundſchaft. 


Mikander. 

Die Freundschaft! ſage mir, wie ſoll ich die verdie⸗ 
nen? Ich weis, du liebeſt Julianen. Ich habe bisher ih⸗ 
ren Mann, den Grübelfopf, wider dich aufgehetzt. Ich 
will dich ſelber wieder in feine Gunſt fegen. Ich wil fie 
dir gaͤnzlich abtreten. 

N Philinte. 

Ich erweiſe eine Freundſchaft, nicht um beloßnet zu 
werden. Oder meyneſt du, daß ich ein Herz ſonſt nicht 
erobern koͤnnte, wenn ich es dir nicht abkaufte? 


Nikander. 5 N 

Ich glaube dir gern. Aber ich will dir an Groß. 
much nichts nachgeben. Du ſollſt ſehen, daß die Freund. 
Schlegels W. II Theil. Ce ſchaft 
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chaßt bey mir weit über die diebe geht. Ich wollte dich 
m meinen, Schultern zur Julſane tragen. Wähle unter 
allen m et iebierherinmen; welche ſoll ich die abtreten? 
Hier ha meine Sat darauf, ich will es mit Ver⸗ 
guügen thun. 9 


0 be hilinte. 
Wenn ich wahlen foll, ſo müß ich fie kennen. 
Nikander. NR 
Die kann ich dir leichtlich ſagen. Aber wenn ich dir 
ſelber rathen fol, fo wähle dir Julianen; fie 8 das Kleinod 


don allen. 1 
Philinte. 2 
Die kannst du mir aber nicht geben; en fi iſt mie 
in deiner Gewalt. Aber was ſageſt du von der Leonore? 


5 Nitander. 7 
Nicht viel. Sie iſt ein einfältig Ding. Man kann, 
unmöglich länger, als eine halbe Stunde, bey Waben, 


Philinte. 6 
Willſt du mir die Charlotte geben? 


Nikander. N 
Mit Vergnuͤgen. Aber geh behutſam! Sie iſt eine 
Betrügerinn. Sie verſpricht viel, wenn ſie Geſchenke 
fodert, und Halt nichts, wenn fie fie bekommen hat. 


Philinte. 
Mikander. 
Nimm fiel nimm fie! ihre Kleider find ſechsmal mehr 
werth, als fie felber. 


Die Iſabelles 


Die Lucinde? 


Philinte. 


MNikander. 
D Dank dazu, wenn du fie nehmen willſt. Aber, 
wenn ich dir als ein Bruder rachen foll, nimm fie ja nicht. 


Phi 
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Philinte. 5 
Warum? Wer wird ſich vor einer Frau fuͤrchtene a 


Mikander. 
Du kennſt ſie nicht. Sie iſt 710. 


Philinte. 

Nun! was iſt ſie? 

Nikander. 

Der Teufel ſelber. Sie hat alle Tage zehnerley Ei⸗ 
genſinn. Sie keift, fo bald du in ihr Zimmer trittſt. 
Sie ſaget ihre Schmeicheleyen in eben demſelben Tone, wie 
man Schimpfwörter ſaget. Sie ſtoͤßt Fluͤche ſtatt der 
Seufzer aus, und ſie wird nicht eher freundlich, als bis 
du weggebſt, damit du ein andermal wiederkommen, und 
dich von neuem quälen laſſen ſollſt. j 

P hilinte. 

Sind fie das alle? 

Mikander. 

Alle bis auf ein kleines artiges Maͤgdchen, das dieſen 
Abend mit mir fpeifen ſoll. Nun! wen wahleſt du? 
Philinte. 

Keine! Ich bedaure dich, Nikander. Ich habe ge⸗ 
glaubt, Wunder was du fuͤr ein Held waͤreſt. Aber ich 
finde deine Gottinnen gar nicht anbethenswuͤrdig. 

Nikander. 

Ich nehme die deute, wie fie find. Es iſt nicht alles 
mal unangenehm, eine lächerliche Perſon zu lieben. Wenn 
das Herz dabey gleich nicht viel zu thun hat, fo hat doch 
der Verſtand keine Langeweile dabey; denn man beluſtigt 
ſich auf ihre Unkoſten. Wirſt du mich aber was beſſers 
kennen lehren, ſo wirſt du mich verbinden. 


Philinte. 
Wenn du mich baͤtheſt! N 
N Ce 2 Ni. 
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Nikander. 
Ich will dich nicht allein bitten, ich will dich dafur 


an bethen. 
Philinte. 
Gut, ich will dich mit meiner Schweſter bekannt 


machen. 
Nikander. ' 
Dir die Wahrheit zu geſtehen, Philinte; ich liebe 
dich zu ſehr, als daß ich dich oder deine Schweſter betrie⸗ 


en wollte. 
8 Philinte. 
Betriegen? ich will dich nur mit ihr bekannt machen. 
Nikander. 


Nein! ich bitte dich, laß mich ſie nicht ſehen. Ich 
muß dir es ſagen. Ich bin ſonſt ein ehrlicher Kerl, bis 
auf einen Punkt. Ich darf ein Frauenzimmer kaum ſehen, 
ſo bin ich in ſie verliebt. Und wenn die Liebe mich einmal 
eingenommen hat, ſo bin ich der größte Boͤſewicht von der 

Welt. Ich verhetze die Frau gegen den Mann, den 
Mann gegen die Frau, die Schweſter gegen den Bruder. 
Ich verderbe die Gemuͤther der Frauenzimmer auf beſtaͤn⸗ 
dig. Ich mache fie hochmuͤthig, eigennuͤtzig, wunderlich, 
boshaft, wenn ich nur dadurch zu meinem Zwecke kommen 


kann. 
Philinte. 

Genug! ich will dich mit ihr bekannt machen. Sie 
wird noch dieſen Abend bey Julianen einen Beſuch able, 
gen. Was geht mich meine Schweſter an? Es iſt ihre 
Sache, wenn fie ſich betriegen läßt, 

Nikander. 

Du meyneſt vielleicht, ich bin im Stande, fie zu heu⸗ 
rathen. Ich muß dir aber zwey Dinge vertrauen, die 
hier an dieſem Orte noch unbekannt ſind und bleiben ſollen. 

Das 
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Das erſte iſt, ich habe binnen zehen Jahren ein großes 
Vermoͤgen ganz und gar durchgebracht, und habe nicht 
einen Schilling mehr. Das andere iſt noch aͤrger; ich 
bin verheurathet. N 

Phuinte. 


Verheurathet! Du! und ſchwaͤrmeſt fo in der Welt 
herum ? Wer iſt denn deine Frau? 


Nikander. 
Die Hilaria, von der du mir vorhin ſagteſt. 
HDhilinte. 
Die iſt deine Frau? 
| Nikander. 
Ia! die ſſt es. 
5 Philinte. 


Aber warum haft du fie denn verlaſſen? Weil du mis 
einmal alles vertraueſt, ſo entdecke mir doch: was hatte 
ſie dir gethan? 

Nikander. 


Nichts in der Welt. Ich hatte ſie nur einen Tag zu 
fruͤh geheurathet. Denn den Tag darauf beſann ich mich, 
daß es beſſer wäre, wenn ich meine Freyheit behalten hat⸗ 
te. Ich nahm alſo bey der erfte Gelegenheit meine Frey⸗ 
heit wieder. 


Philinte. 
Und du kehreſt dich nicht daran, daß fie ſich Darüber 
graͤmet? N k 
Nikander. * 


Das iſt mir nicht einmal eingefallen. Unter uns ge⸗ 
ſagt; ich thue mir ſelber Gerechtigkeit: worüber ſollte ſich 
eben eine Frau graͤmen, die mich verliert? Sie behielt ge⸗ 
nug zu leben. Denn ich fragte damals den Henker nach 
ihrem Gelde. Sie ward durch meine Flucht zu einer Art 

Cc 3 von 
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von Witwe, und wenn ich jemals ein Frauenzimmer ſeyn 
wollte, ſo wollte ich es unter keiner andern Bedingung 


ſeyn, als immer Witwe zu ſeyn. 
Philinte. 98 


Alle Frauen denken aber nicht ſo, und die deinige ++ = 
m c a Mach enn e, 2 
Mikander. Fine 


Höre nur, mein lieber Philinte. Ich will dir dieſen 
Abend meine ganze Hiſtorie erzählen, „Willst du dieſen 
Abend mit meinem hübſchen Maadchen mit mir ſpeiſen 2 

„Ich will itz zum Agener gehen, und dein Beſtes reden. 
Philinte. ** 

Daran liegt mir nichts. Ich bitte dich nur, Julia⸗ 
nen ihr Beſtes zu reden. Ich will keine Unordnung in 
den Ehen ſtiften. Ich will die Männer nur in aller Stil⸗ 


le As U 5 
2 Mikander. 
Alſo lebe wohl, bis auf den Abend! 


Zweyter Auftritt. 
Philinte, Kathrine. 


Phhilinte. 
Ja, ja! auf den Abend! Es iſt gut, daß ich nicht 
eiferfüchtig bin. O, wenn manche Frau ſich fo verkleiden 
konnte, was würde ſie nicht zu hören kriegen! Du koͤmmſt 
gleich zu rechter Zeit, meine liebe Kathrine. Ich habe 
dir tauſend ſchoͤne Neuigkeiten zu ſagen. 
. Kathrine. 

Und ich habe Ihnen tauſend ſchreckliche Dinge zu er⸗ 
zählen, 15 18 


Phi. 
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Philinte. 
Nun habe ich Hoffnung, daß ich mit meinem Manne 
noch gluͤcklich ſeyn werde. gig ; 
Kathrine. . 
„Naun hat Juliane alle Hoffnung verloren, jemals eine 
gluͤckliche Frau zu ſeyn; und ich habe die Hoffnung, zur 
„Treppe hinunter geworfen zu werden. 175 
inna sro? Philinte. 1 5 1 
Ich habe itzt Gelegenheit gehabt, meines Mannes ine 
nerſte Gedanken zu erforſchen. mae nee 
42 ben Ratbhrine unde ‚nalodjun 
Ich Habe meinen Herrn und meine Frau eben itzt bes 


orcht. 93 ER 
x Phhilinte 
Er iſt fo verderbt nicht, als ich gedacht hätte, 
n Kathrine. 

Mein Herr iſt eigenfinniger, als ſich jemand einge⸗ 
bildet hätte. Meine Frau verliert endlich alle Geduld, 
und fie ſtkeiten ſchon eine halbe Stunde, ohne ausgemacht 
zu haben, wer nachgeben ſoll. 

Pͤhllinte. N 

Du haft ja meine Frauenskleider in deiner Kammer. 
Komm dahin, und hilf mich anziehen. Ich will mich ihm 
in meiner eigenen Kleidung zeigen. Vielleicht faͤngt er 
von neuem an, mich zu lieben, ohne zu wiſſen, daß ich ſeine 
Frau bin. Vielleicht habe ich alsdann Gelegenheit, ihm 
zu zeigen, daß es kein ſchweres Joch iſt, eine Frau zu lies 
ben. Der groͤßte Grund der Liebe iſt die Uebereinſtim⸗ 
mung der Gedanken. Wenn er findet, daß ich vecht nach 
feinem Sinne denke, wenn er Hochachtung genug fir mich 
gefaßt hat: alsdann will ich es erſt wagen, und mich ihm 
zu erkennen geben. Komm! ich will mich gleich um⸗ 
kleiden. r 


Mus 


K ne 
* 
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N Bachrine. 6 
Gut! da werde ich Ziit haben, Ihnen meiner armen 
Frau ihr Schickſal weitlauftiger zu ſageſ n. 0 
ü Philinte. 
Ach, Kathrine! Ich bin fo vergnügt über mein eige⸗ 
nes, daß ich faſt nichts gehört habe, was du mir gefaßt 
haft. Komm! wir wollen nachſinnen, wie ich meinen 
Mann, und Juliane den ihren wieder bekommen kann. 


D 


i Kuthrine. 
Halt, Agenor kömmt. Gehen Sie, ich muß ihn hier 
aufhalten, damit er nicht etwan uns nachgehe. 


} If 


Bitte Ati. 
Agenor, Kathrine. 
Agen. 


Verratherinn, wo iſt ſie? 
Bathrine. 
Ich böre ſchon aus den Ehrentiteln, daß die Rede von 
mir iſt. Hier bin ich. i . h 
Agenor. ni 
Aus meinem Haufe, du Undankbare, aus meinem Haus 
ſe! Du ſollſt nicht einen Augenblick mehr hier ſeyn. Mei⸗ 
ne Frau ſoll nicht ein Wort mehr von deiner verfluchten 
Natterzunge hören. Trage deine Bosheit anderwaͤrts. 
Suche anderswo Frauen, die du ihren Männern aufſätzig 
machen kannſt. Aus meinem Hauſe, fort! 
Kathrine. 
Wir find itzo bier allein. Sie werden doch nicht 
meynen, daß ich ſchon vergeſſen habe, was Sie mir vorhin 
ſagten; 


Wo iſt ſie? wo iſt ſie? die boshafte Ereafük. Die 
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ſagten; und da uns niemand hoͤret, fo weis ich nicht, wa. 
rum Sie ſich die Muͤhe nehmen,, unter uns beyden so viel 
Unwahrheiten zu ſagen. Sie duͤrften nur a 
reden; Kathrine, du willſt mir nichts zu gefallen thun, 
du biſt eine unnütze Sache in meinem Hauſe; alſo geh! 
‚ai „%% 

Aus meinem Haufe! fage ich, oder du wirft nicht auf 
den Füßen über die Schwelle kommen. Meine Frau muß 
ſehen, was es ihr hilfe, Leute gegen mich in Schutz zu 
nehmen. en 8 0 


„ Vierter Auftritt. 
Angenor, Kathrine, Nikander. 
Nikander. 

um des Himmels willen, Agenor, laſſen Sie ſich nur 
die Zeit, zu ſich ſelber zu kommen! Wozu iſt denn das 
grauſame Lärmen nöthig? Sind Sie nicht Herr? Dürfen 
Sie nicht bloß reden? 5 N 

Kathrine. 

Kommen Sie meinem Herrn nur nicht zu Huͤlfe! Er 
ift arg genug, ohne Sie. - 
Agenor. 

Sie glaubens nicht, Nikander, was dieſe Ereatur für 
Gift in ſich hat. 115 
Kathrine. 

Wenn Sie wuͤßten, Herr Nikander, was mein Herr 
für Eigenſinn, für Liſt und Bosheit in feinem Kopfe hat; 
Sie wuͤrden ſich daruͤber verwundern; wenn Sie gleich 
nicht viel beſſer ſind, als er. 

Agenor. 

Unterſtehſt du dich, Unverſchaͤmte „ 


C 5 Ni⸗ 
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1510 80 Str St, beruhigen Sie ſich. an 
| „ Agenor. 0 
Hören Sie nur an. ‚Das unfhuftige 1006 4 
Rethrine. 
Wie unſchuldig ich bin, das kaun We beſſer wiffen, 
als Sie. 1 
Agenor⸗. 

Biſt bu, verfluchter Kettenhund, noch hier, und bellſt 
noch immer? 
. Narhrine. 4579 

Ey! fehämen E00 ſich doch, Herr Agenor. Was 
doch der Zorn den allerwohlerzogenſten und, ſcheinehrbarſten 
Leuten für niederträchtige Reden eingiebt, zumal wenn ſie 
wiſſen, daß ſie unrecht haben! 

nd Lhikander samt. 390 alt 
; Kahn! geh nur in deine Kammer, geh! 
f Kathrine. 

Wollen Sie ihn aufhalten, mein Herr, daß er mir 
nicht nachkoͤmmt! 

\ Agenor. 


Das unverſchaͤmte Menſch! 
Rerbrine, 


Halten Sie ihn auf, Herr Nikander, daß er nicht in 
meine Kammer kömmt! Sonſt könnte ein u Une 


„glück vorgehen. ! 
4 Nikander. 
Was denn fuͤr eins. 
Kathrine. 
Ach! Sie reifen nicht, in wie vielerley Gefahr ich vor 


ihm bin. 
Age⸗ 


ein Luſtſpiel. An 
a „ Agenor. t 
Ich will wetten, wenn ich den Ruͤcken aus N Hei 
wende, 0 führer Sie den Pitie herein, 2 
Rathrine. ö 
Das könnte ich auch hohl mit gutem Gewiſſen — 
wenn Sie zu Hauſe bb 8 


geno or. 
Was ſageſt du? 2 0 M0 d 


2.0 hu Neben d 


Halten S hn auf! um des dme ane, halten 
Sie 5 a feat ws 
ine ul 


„Sünfteg Auftritt. 
Agenor, Nikander. 109 


Nikander. n 
Aber im Ern bat ſie Tan böſes gethan ? 
Wee 
Es iſt gol ſo arg nicht. Aber man muß bey Klei⸗ 
nigkeiten $ärmen machen, p fürchtet fi ch meine Frau, was 
großes zu thun. Und kutz „u. 
Ylikander; 91 r 
So laß es nun gut ſeyn! Du haſt nun benen genug 
gemacht. 


wem 


Agenor. 
Soll ich es gut ſeyn laſſen? Sie iſt meiner. Frau ſo er⸗ 


geben. 
Mikander. 
Gieb ihr ein Paar Dukaten, fo wird fie dir ergeben ſeyn. 
Agenor. 
Mein, nein! das verdrießt mich eben daß die gottloſe 
Beſtie nicht eigennuͤtzig iſt. Sie ſchaffet noch dazu mei» 


ner 
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ner Frau Geld, und ich wil nicht, daß meine Frau Geld 


haben ſolIl. 1 hi 195 ra 

Kein Geld? Du haſt Unrecht. Ein Mann, der einer 
Frau ihre kleinen Ausgaben entzieht, ſetzet ihre Tugend auf 
einen ſehr geringen Preis. 

Agenor. 

Und ich ſollte das Maͤgdchen nicht aus dem Haufe ja 
gen! Nein! Eben weil meine Frau fie behalten will ‚fe 
liegt meiner Ehre daran. Ich: ich ſollte Unrecht Haben ? 


Nikander. un! 
Du kannſt ein andermal dafür Recht behalten. 
Agenot. a 


Nein! ich will allemal Recht behalten. Da kömmt 
fie. Nun ſollſt du ſehen, wie ich meine Rechte zu be⸗ 
haupten weis. PR Hand 


Sechſter Auftritt. 
Agenor, Juliane, Nikander. 


Agenor. 
Madame, weil Sie Ihre Schuldigkeit nicht wiſſen wol. 
len, jo habe ich fie für Sie verrichtet, und Kathrinen aus 
dem Hauſe gehen heißen. } 
Juliane. 

Wie, Agenor? in Nikanders Gegenwart! Ich bitte 
Sie. 
Agenor. 

Ja, ja, in feiner Gegenwart! und ich wollte es in Ge⸗ 
genwart der ganzen Welt ſagen. Alle Welt wuͤrde finden, 
daß ich Recht habe. 

Ju- 
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Juliane. un 

Thun Sie, was Sie wollen, Agenor; aber ſagen 

Sie nur vor ihm nichts! an 
Agenor. 

Eben vor ihm will ich es ſagen. Er ſoll urtheilen, wie 
gut Sie mit mir umgehen. Urtheilen Sie einmal, Ni⸗ 
kander. a 

Nikander. 

Mit vielem a Ich urtheile von nichts lie⸗ 
ber, als von Eheſachen. Man ſollte dergleichen Sachen 
niemals in der Stille abthun. Es dienet zum Nutzen und 
zum Vergnügen der ganzen Welt, fie zu wiſſen. 

Agenor. 

Verantworten Sie ſich doch, Madame. ee 
ten Sie ſich! Ich will es Ihnen erlauben. Ich will von 
meinen Rechten ſo viel nachgeben. Reden Sie! Sehen 
Sie, Nikander; nicht ein Wort weis ſie zu antworten. 


Juliane. 

Was ſollte ich antworten? Bey allem Laͤrmen, das 
Sie ſchon ſeit einer Stunde machen, weis ich noch nicht, 
weſſen Sie mich beſchuldigen. 

Agenor. j 

Sie wollten gern unſchuldig ſeyn, darum wollen Sie 
nichts wiſſen. Da ich Ihnen ſagte: Kathrine bringt Ih⸗ 
nen gewiß Geſchenke von Ihren Liebhabern unter meinem 
Namen, hätten Sie ſo ruhig ſeyn, und die Sache nicht 
weiter unterſuchen ſollen? 

Juliane. 

Aber da ich es unterſuchen wollte, haben Sie es ja 
verbothen. 

Agenor. 

Verbothen! Es ſtwaßr, ich verboth Ihnen, die Sa⸗ 
che zu unterſuchen. Aber ich verboth Ihnen nicht, Kathri⸗ 
nen ohne Unterſuchung den Abſchied zu geben. — Wozu 

war 
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war die Unterſuchung auch nöthig? Ich ſagte es. — Soll. 
ten Sie es nicht auf mein Wort 2 wahr halten? War 
antworten Sie darauf? 


Nichts. Aen. 


elt Men d d 
ie koͤnnen nichts antworten. ika i 
ice De der, habe ich 
Ju ultane. 
Ich könnte Ihnen antworten. Aber ic wil Sie nicht 
beſchaͤnen. f 
Agenor. 


O! beſchaͤmen Sie mich. Ein Mann, wie ich, iſt ſo 
leicht nicht zu beſchaͤmen. e Sie mich, wenn 
Sie konnen! 

Juliane. 
Ich bite Sie, zwingen Sie mich ncht, etwas zu ſa⸗ 
gen, das ich ſelber gern nicht wiſſen wollte. - 
Nikander. 
Vielleicht die Untreu eines Mannes? 
Juliane. 

Am wenigften aber hätte ich gern tie wollen was 
fuͤr eine Freude Sie daruͤber haben, mich Ihre * 
recht fühlen zu laſſen, und wie Sie = 

Agenor. 

Was wollen Sie damit ſagen? Was hat nen Kaas 
ehrine für Mährchen erzähle? — Und ich role: Sie einen 
Augenblick länger leiden! 

Nikander. 

Bleiben Sie doch hier, Agenor. 

Jultane. 

Bleiben Sie hier! Man möchte ſonſt glauben, Sie 

wollten meine Verantwortung nicht hören, 
Agenor. 
Nein! laſſen Sie mich, Nikander, 


NI 


Ju⸗ 
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N Juliane. 

Wenn Sie ſich an der Perſon raͤchen wollen, die mir 
das geſagt hat, fo müffen Sie fie ganz anderswo ſuchen. 
Agenor. 

Es mag sehn, wer es will. Die Perfon ift ein Lugner, 
ein Verraͤther, ein Friedensſtoͤrer. Wer iſt es? ſagen 
Sie es! Ich wäre fähig, denjenigen zu ermorden «" 

| Juliane. 
Sie ſind es ſelbſt. 
Agenor 

Ich? 

Juliane. 

Erinnern Sie ſich noch, was Sie vorhin in dieſem 
Zimmer geſagt haben. Ich habe alles gehören’ . 
va Agenor. 

So, Madame! So nehmen Sie ſich die Mühe, mich 
zu behorchen? 8 \ 
8 Juliane. ' 657 

Das Geſchenk, das mir Kathrine von meinen Lebha⸗ 
bern uͤberbracht haben ſollte = 
nne Age nor. 

h bitte Sie, ſchweigen Sie ſtill. 

0) Juliane. ' \ 

ch ſollte mich ja verantworten! Die Urſache, wa⸗ 
Sie Kathrinen aus dem Haufe jagen wollen « « 
Agenor. 

Wollen Sie unſere nichtswuͤrdigen Streitigkeiten vor 
andern Leuten erzählen ? 

Juliane. 8 

Sie wollen Sie ja vor der ganzen Welt hören faſſen. 
Die Aufſicht, der Sie mich untergeben wollen „e. 

‚ Agenor. 

Ich will von der ganzen Sache nicht weiter gefpro? 

chen haben. er 
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5 Nikander. 

Du weißt ja, ich bin dein Freund. Vor mir kann 
ſie alles ſagen. f 59 S0 
Agenor. 

Dir die Sache kurz zu ſagen: Meine Frau hat mich 
mit ihrem Kammermaͤgdchen in Verdacht; deswegen macht 
ſie ſo viel Geſchrey. n => 

Juliane. 

So? Sie kleiden die Sache anders ein; und ich werde 
noch die Schuld haben muͤſſen. 

Agenor. ! 

Und damit Sie fehe, wie ſehr ich den Frieden liebe, 
und wie gern ich ihr die geringſte Urſache zu klagen beneh⸗ 
me; ſo iſt es am beiten, Kathrinen fortzuſchaffen. Findeſt 
du das nicht billig, Nikander? 6 

Juliane. 0 

Ich habe mein Kammermaͤgdchen gar nicht in Verdacht, 
und ich bitte Sie » 

Agenor. 5 

Ich bitte Sie, machen Sie mir darüber kein Compli. 
ment. Wenn Sie fie auch behalten wollten, fo foll. fie 
nicht da bleiben. Nein! ſie ſoll Ihnen . 
weiter verurſachen. Nikander findet es billig. Gehen Sie 
ſich zufrieden. Ich will ſelber gehen, und Ihnen eine 
Perſon ſuchen, die ich kenne, und die Ihnen gewiß nicht 
die geringſte Urſache zur Eiferſucht geben ſoll. 

Juliane. * 

Nein! laſſen Sie mir doch 

Agenor. 

Bleib unterdeſſen bey ihr, Nikander. Stelle fie zu— 
frieden, ins Ghr, und gieb Achtung, daß ſie nicht unter⸗ 
deſſen neue Anſchlaͤge mit Kathrinen und Philinten machet. 

ir 
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N eikander. 

Warten Sie doch, Agenor, und laſſen Sie ſich Zeit 
zur Ueberlegung. 112 
Agenor. 

Es iſt ſchon uͤberlegt; denn es iſt ſchon beſchloſſen. 
Ich kenne eine Perſon, die ſich in allen Stuͤcken für fie 
ſchicket, und die fo klug iſt, daß ſie ihr guten Rath geben kann. 

e ene e e , en au 
An einer Bedienten iſt das eine gute Eigenſchaft zuviel, 
die ich gar nicht verlange. 5 5 
b \ Agener. 2 
Ich Habe genug geſagt. Leben Sie wohl. 
Mikander. J 
Bleiben Sie doch, Agenor; Sie haben gewiß Unrecht. 
Agenor. ee 
Ich habe Unrecht? Ja, ich habe Unrecht! Aber ichwill 
es ſo haben. a ee 
Mikander. 
Ich ſollte ja von der Sache urtheilen. 
Agenor. 
Wenn dein Urtheil nicht beſſer iſt, fo kannſt du es bey 


dir behalten. 
f Nikander. 
Du ſollſt wahrhaftig nicht ſo weggehen. 
Agenor. f 

Ich weis nicht, wie du dich fo verändert haft, Du 
mußt deinen Verſtand verpachtet haben, weil du mir nicht 
Beyfall giebſt. Mache, wenn du mein Freund biſt, daß 
mir Juliane gehorchet. 
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Siebenter Auftritt. 


Juliane, Nikander. 
Juliane. 3 
Nein! ſagen Sie mir nur nichts! Ich habe genug ge⸗ 
hoͤrt, wie ſchlecht alle meine Zaͤrtlichkeit angewandt iſt. Es 
iſt gut, weil ſie nicht erkannt wird, ſo will ich mich davon 


los machen. Ich will Eigenfinn mit Eigenſinne vertreiben. 
Mein Mann ſoll finden, daß ich auch einen Willen habe. 


Nikander. N * 
Warum ſagten Sie ihm das nicht io, Madame? Ber 
fehlen Sie, daß ich ihn wieder zuruck rufe? 
1 Juliane. f 
Weil man ſieht, daß Kathrine mir getreu iſt, daß ich 
Vertrauen zu ihr habe; ſo will man mir ſie nehmen. Ich 
ſoll ganz verlaſſen ſeyn, damit man mich recht quälen koͤn⸗ 
ne. Aber ich will ſehen, wer mich zwingen ſoll. Ich will 
ſie meinem Manne zum Trotze behalten. 
Nikander. “x 
Sie haben recht. Aber warum redeten Sie vorhin fo 
verzagt? | } 
Juliane. n 
Verzagt? Verzagt? Ich wollte nur abwarten, wie 
weit feine Tyrannen gehen wurde. Iſt das nicht grauſam? 
Indem ich ihn überführe, daß er ungetreu iſt, daß er mich 
beleidigt hat, daß er aus Vorſatz übel mit mir umgeht; 
fo kehret er das alles ſelber um, und misbrauchet es, um 
dadurch zu feinem Zwecke zu kommen. 


Nikander. 
Das iſt gewiß das allerunanſtaͤndigſte ⸗⸗ 
Ju- 
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a Juliane. Ar 

Sagen Sie nichts. Ich kenne Sie zu wohl. 8 
weis, wie gern Sie meinen Mann und mich verhetzet fü, 
hen; Aber Sie konnen ſicher ihm alles erzählen, was ich 
ſage. Sie koͤnnen mit gutem Gewiſſen noch mehr da⸗ 
zu ſetzen. Denn Sie konnen nicht zuviel ſagen, wie erbit⸗ 
tert ich gegen fein” unanſtaͤndiges Bezeigen bin. 

Nikander. 

Glauben Sie doch, Madame. Ich bin gar nicht 
mehr derjenige, fuͤr den Sie mich halten. Es iſt wahr, 
vor einer Stunde hätte ich allen möglichen Vortheil aus dien 
ſer Zwiſtigkeit zu ziehen geht. Abernun «=, 


Achter Auftritt. 


Kathrine, Juliane, Nikander. 
Juliane. 
Seyd Ihr noch hier, Kathrine? 
rn Nikander. 
Kathrine, deine Frau will dich in Schuß nehmen, Sie 
will dich ihrem Manne zum Trotze behalten. 
Juliane. 
Ach nein! was werde ich thun koͤnnen? Er wird alles 
nur aͤrger machen. 
Nikander. 


Haben Sie die edlen Entſchließungen ſchon vergeſſen, 
die Sie den Augenblick faßten? gg 
uliane. 
Wenn Agenor durch meine Zärtlichkeit nicht zu erwei⸗ 
chen iſt, ſo wird mein Trotz ihn noch mehr verhaͤrten. 
Nikander 
Alſo ergeben Sie ſich nur in Ihr Schickſal! Ihr 
Mann wird Sie ſchon wieder mit einer Perſon verſorgen, 
Dd 2 die 
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die Ihnen noch dazu manchen guten Rath geben wird. 
Denken Sie, was fur eine weiſe Aufſeherinn er Ihnen zu 
gedacht hat, und ob es der Mühe werth iſt, Kathrinen dar 
für zu behalten? 5 1801 

Juliane. 5 l 

Ich bitte Euch, Kathrine, ſehet, wis Ihr es macht, 
daß Ihr mich nicht verlaſſen Dürfet, 

Nikander. 

Wenn ja Ihr Mann von feinem Vorſate nicht ablaſ⸗ 
fen will; könnte man Ihnen nicht ein andres Mägdchen 
geben, das Kathrinen an . nichts nachgaͤbe? Wollen 
Sie mir erlauben, mich mit Kathrinen darüber zu berath. 
ſchlagen ? sale 

Juliane. 
Thun Sie, was Sie wollen, ich bin zu nichts ge⸗ 
(hier. i 
Nikander. 
Komm hieher, Kathrine. Koͤnnte man nicht deinen 
guten Freund, Philinte, in eine Frauensperſon verkleiden, 
und zu Ihrem Kammermaͤgdchen machen? Er hat ein ſo 
huͤbſches Geſichtchen, daß ich glaubte, der größte Kenner 
ſollte ihn unter dem Frauenzimmer verlieren. 
Kathrine. 750 21 
Was? was? was? — Sind Sie närriſch? — Ach 
wenn Sie gehort hätten, gnädige Frau, was der gottlofe 
Menſch für Anſchlaͤge giebt! Pfuy! gehen Sie mit Ih⸗ 
rem guten Rathe. 
Nikander. 
Nun! nun! verſtelle dich nur nicht, Kathrine. Ich 


merke bald, daß ich es getroffen habe, weil du dich ſo un⸗ 
gebaͤrdig ftelleft, 


Ba 
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5 Kathrine. f 

Vor allen Dingen, Herr Nikander! Darf ich Sie 
bitten, das Bißchen Aufrichtigkeit, das Sie etwa noch in 
Ihrem ganzen Leibe haben, zuſammen zu nehmen, und 
mir zu ſagen, ob Sie von unſern Freunden, oder meines 
Herrn ſein Spion ſind? 9 

n NMikander. 

Ich kann verfihern, ich bin fo ſehr Philintens fein, 
Freund, daß ich fuͤr ihn, fuͤr deine Frau, fuͤr dich, und 
fuͤr alles, was er liebet, ins Feuer gehen wollte. 

i HBathrine. 

Können Sie das wohl „ Ja ſo, Leute, wie Sie, 
machen ſich nichts aus dem Schwoͤren. Wie ſoll ich es 
nun anfangen, daß ich Ihnen trauen kann? 5 


Nikander. 
Du ſollſt mir auf mein Wort glauben. 


Kathrine. 

Ich bitte Sie, nur uns weiter keinen Schaden zu 
thun. Huͤlfe wird man von Ihnen nicht erwarten köͤn⸗ 
nen. — Sorgen Sie nichts, gnaͤdige Frau. Machen Sie 
ſich meinetwegen gar keine Ungelegenheit. Sagen Sie lies 
ber, daß Ihnen nichts an mir liegt. Ich will ſehen, ob 
ich meiner wenigen Perſon allein durchhelfen kann. Und 
wenn ich zu einem Fenſter hinausgeworfen werde, ſo giebt 
es zur Noth ein anderes, durch das ich wieder herein 
kommen kann. 


— 


Nikander. 
Das heißt ein Mägdchen, das Herz hat! 
ö Kathrine. 


Bey einem Haare hätte ich es vergeſſen, daß hier ein 


fremdes Frauenzimmer iſt, das Ihnen einen Beſuch ge⸗ 
D dz ben 
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ben will. Sie ift Philintens ſeine Schweſter, und 
erſt angekommen. a a 
i i Juliane. 
Wie foll ich itzo Beſuch annehmen ? 4 
N Nikander. 


Augenblicklich ſind Sie dazu nicht im Stande, gnaͤ⸗ 
dige Frau. Befehlen Sie, daß ich ſie unterdeſſen un? 
terhalte? 


Ratbrine, 


Thun Sie es nur! Thun Sie es! Sie ift im Zim⸗ 
mer hier darneben. Ich will es Ihnen ſagen, wenn 
Sie fie hereinführen ſollen. Kommen Sie, gnaͤdige Frau. 
Suchen Sie ſich unterdeſſen zu erholen, fo gut Sie konnen. 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Nikander „Philinte in Srauenzimmerkleidern, oder 
Hilaria / die ſich für Philintens Schweſter ausgiebt. 


Nikander. 0 
1 Sie, Madame, wie gefährlich es für mich 
iſt, daß Sie bey fo vieler Schönheit und bey ſo vielem 
Verſtande auch noch fo viele Ulebereinſtimmung in unfern 
Meynungen ſehen laſſen. 
Hilaria. 

Es iſt eine Probe, daß meine Meynungen richtig ſind, 

weil fie mit den Ihrigen überein treffen. ? 
{ Mikander. 

So iſt es möglich, Madame? Sind Sie das einzige 
Frauenzimmer, das da glaubet, man müffe die Lebe mit 
der Freyheit verbinden? 

Hilaria. 

Ich glaube, daß keine andere Liebe ſeyn ſollte, und 

daß wenigftens keine andere gluͤckliche Liebe ſeyn kann, als 


die ohne Zwang iſt. 
Nikander. 


Aber eine Perſon, die einmal angefangen hat, Sie zu 


lieben 
Hilaria. 


Sie hat die Freyheit, wieder aufzuhdren, wenn ich auf. 
hoͤre, ihr zu gefallen. 
0 D Ni 
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Mikander. 

Sie dürfen zwar das nicht fuͤrchten. Aber geſetzt, ein 
Menſch MS von ſo uͤbelm Geſchmacke „daß er aufhö« 
ren könnte, Sie zu lieben: Sollte nicht ſeine Schuldig. 
keit⸗ N 

Hilaria. 2 

Was fuͤr Schuldigkeit? Die Liebe kann niemals eine 
Schuldigkeit ſeyn. Man kann nichts lieben, als was man 
angenehm findet. Wie kann man einer Perſon die Schul⸗ 
digkeit auflegen, etwas angenehm zu finden? Kann man 
denn jemanden befehlen, etwas weiß oder ſuße zu finden, 
wenn es auch die Wahrheit wäre? Wer den Gebrauch ſei⸗ 
ner Sinnen hat, der wird ſchon ſehen oder ſchmecken, was 
weiß oder füße iſt: Und wer den verloren hat, dem kann 
keine Schuldigkeit und kein Befehl feine Sinnen wiederge⸗ 


ben. 
Mikander. 
„Wie ſchön reden Sie, Madame! Aber geſetzt, daß 
Sie einen Mann hätten, und . e 
Hilaria. 

Ich habe einen gehabt, und alles, was ich beklage, 
iſt, daß ich ihn eher verloren habe, ehe ich ihm meine 
Gedanken recht habe entdecken konnen. 

Nikander. f 

Und Sie hätten ihm das alles ſagen wollen, ohne zu 

fuͤrchten, daß er es misbrauchte? 
N Hilaria. 

Ich hätte gar nicht von ihm verlangt, mich zu lieben. 
Hätte ich ihm zeigen konnen, daß ich es verdiente, ſo wuͤr⸗ 
de er mich auch wider ſeinen eigenen Borfag haben lieben 


muͤſſen. 
Nikander. 
Aber wenn er das gleichwohl nicht gethan > 
i Hila⸗ 
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Hilaria. 

Warum hätte ich ihn dazu zwingen ſollen? Ich hatte 
ihn beklagt, daß er zu einem beftändigen Umgange mit ei⸗ 
ner Perſon verbunden waͤre, fuͤr die er nicht gemacht zu 
ſeyn glaubte. Er hätte in allem feine Freyheit haben ſol⸗ 
len. Ich hätte ihn fo wenig als möglich fühlen laſſen, daß 
er verheurathet wäre. 

Nikander. 


Wie edel und großmuͤthig iſt das gedacht! Ach warum 
iſt es mir doch nicht erlaubt, Sie zu lieben! 

Hilaria. i f 

Das iſt Ihnen erlaubt, wenn Sie nur nicht verlangen, 
daß ich Sie wieder lieben ſoll. . 

Nikander. 
Ich verſpreche aber, Sie ewig zu lieben. 
Hilaria. 

Das verſprechen Sie mir! Wo iſt nun alle Ihre Klug⸗ 
heit? Koͤnnen Sie denn was verſprechen, das nicht in Ih⸗ 
rer Gewalt ſteht? Koͤnnen Sie mir verſprechen, daß ich 
immer angenehm und liebenswuͤrdig ſeyn ſoll? Können Sie 
ſich denn verſprechen, mich immer mit denſelben Augen an⸗ 
zufehen? Wie? wenn Sie nun nach einiger Zeit klüger 
würden, und Unvollkommenheiten an mir fähen, die Sie 
iso nicht ſehen, und die gleichwohl ſtark genug wären, Ih⸗ 
re Liebe zu hindern? 

Nikander. 


Aber ich Hoffe, Sie ewig zu lieben. 
Silaria. 

Das iſt was anders. Man kann verſprechen, einer 
Perſon das Leben fo leicht, als moglich, zu machen, ihr 
alle Gefaͤlligkeit zu erweiſen, und ihr mit aller aͤußerlichen 
Hochachtung zu begegnen. Aber eine Perſon ewig zu lies 

Dd5 ben, 
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ben, das kann man mit allen Schwüren von der Welt 
nicht verſprechen. 
Nikander. 


Fangen Sie wenigſtens nur an, mich zu lieben, Ma⸗ 
dame! I 
Hilaria. d N 
So; ich rede nur überhaupt, und gar nicht von Ih⸗ 
nen; und Sie fangen gleich an, von mir perfönlich zu 


ſprechen. 
Nikander. 

Ja perfönlich, Madame! und zwar fo perſoͤnlich, daß 
ich noch mit keiner Perſon in der Welt mit der Empfin⸗ 
dung geredet habe, wie ich mit Ihnen rede. 

; Hilaria. 

Wie wollen Sie aber verlangen, daß ich Sie wieder 
lieben ſoll? Sie wiſſen ja noch nicht, ob ich Sie lieben 
kann? und ich weis es ſelber noch nicht. 

Nikander. 

Sie wiſſen es nicht? O Madame! Sie zweifeln; ich 
bin gluͤcklich! 

Hilaria. 

Stille! ſtille! Sie find noch nicht gluͤcklich. Denn 
ich zweifle, ob Sie mich ſo lange lieben werden, daß es die 
Muͤhe verlohnet, Sie wieder zu lieben. 


Nikander. 

Verſuchen Sie es nur. Sie konnen ja Ihre Lebe 
wieder zuruͤck nehmen, wenn ich Sie nicht verdiene. Ge⸗ 
ben Sie mir nur Gelegenheit, ſie zu verdienen! Erlauben 
Sie mir wenigſtens, Sie noch heute wieder zu ſehen. 

Hilaria. 

Das iſt auch alles, was ich Ihnen verſprechen kann. 

i Nikan⸗ 
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0 Mikander. I 
Aber wie foll ich das Gluͤck haben, Sie wieder zu fins 
den? Juliane wird nun bald erſcheinen, und ſo wird die 
gluͤcklichſte Unterredung unterbrochen ſeyn, die ich in mei⸗ 
nem Leben jemals gehabt habe. 
6 Hilaria. 
Holen Sie mich in einer halben Stunde hier ab. Darf 
ich Sie unterdeſſen bitten, meinen Bruder aufzuſuchen? 
Nikander. 
Wie? Sie wollen ſich nicht mir allein anvertrauen? 
Hilaria. 
Ich habe ihm was noͤthiges zu ſagen. 
Nikander. 

Haben Sie was zu befehlen, ſo bin ich der nächfte da⸗ 
zu, dem Sie es auftragen können. Es wird niemand Ih⸗ 
re Befehle mit groͤßerm Vergnuͤgen verrichten. 

Hilgria. 

Nun gut! "Sie möchten meinen Bruder nicht finden; 
Sie möchten es übel nehmen, daß ich Ihnen fo wenig Ver⸗ 
trauen bezeuge. Wollen Sie bey dem Kaufmanne, der hier 
am nächften wohnet, einige verſiegelte Briefſchaften abho⸗ 
len, die ich nicht gern in unſichere Hände kommen ließe? 
Zeigen Sie ihm nur das Petſchaft. 

Nikander. 

Ich eile, Ihren Befehl zu erfüllen, Leben Sie wohl, und 

denken Sie unterdeſſen darauf, mich zu lieben. Er geht ab. 
Hilaria. k 

Ja, er liebet mich wieder! Ich will es wagen. Es iſt 
mir unmöglich, mich laͤnger zu verſtellen. Meine Brief 
ſchaften follen ihm entdecken, wer ich bin. — Aber wie 

wird 
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wird es ablaufen? — Wird feine Siebe auch wohl wieder 
aufhören, wenn er merket, daß er ſie gegen ſeine eigene Frau 
gewendet hat? Mein Herz zittert ſchan zum voraus. Ju⸗ 
liane kommt. Ach wenn fie doch ihrem Gluͤcke eben fo na. 
he waͤre, als ich! 


Zweyter Auftritt. 
Hilaria, Juliane. 


Juliane. 


Wie, Madame? Philinte hat eine Schweſter, und hat 
mir es niemals geſagt! 


Hilaria. 
Er ſaget es Ihnen aber ißo, Madame, 
uliane. 
Wie fo? J 
Silaria. 


Ich ſehe es ſchon, Madame, Sie gehören zu den gut. 
berzigen Seelen, die mit vieler Zaͤrtlichkeit von einer Per⸗ 
ſon auf ewig Abſchied nehmen, und in einer halben Stun⸗ 
de ſie ſchon vergeſſen haben. 

Juliane. 
Von einer Perſon, die ich niemals zuvor geſehen ha⸗ 
E RR 
Silaria. 
Mich niemals zuvor geſehen! Erkennen Sie denn Ih⸗ 
ren Philinte nicht? 
5 Juliane. 

Philinte! o Himmel! Philinte! Was fangen Sie an? 
Wer Hätte Sie fo nicht verkennen ſollen? Aber was wol⸗ 
len Sie? Was ſoll dieſe Verkleidung? 

Hila⸗ 
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Silaria. 
Sie verbiethen mir den Zutritt, Madame, und ich ſoll. 
te nicht Mittel finden, allen neugierigen Augen zu Trotze, 
und wider Ihren eigenen Willen bis zu Ihnen zu kommen! 


1 Juliane. 

Was ſuchen Sie denn bey mir? Ich kann Sie nicht 
lieben, das wiſſen Sie. 

an Hilaria. f 

Aber ich kann Sie nicht meiden, das wiſſen Sie auch. 
Ich muß Sie ſehen, und wenn es mein Leben koſten ſollte. 
Ich kann nicht ruhig ſeyn, bis ich Ihnen wider einen hoch⸗ 
müthigen Mann Huͤlfe geſchafft habe, und ſollte es mein 
eigenes Verderben ſeyn. 5 2 2 
„ dad Juliane. 

Machen Sie nur nicht durch Ihren ohnmaͤchtigen Bey⸗ 
ſtand mich noch ungluͤcklicher. Muß es ſeyn, daß Sie 
mich ſehen; kommen Sie lieber in Ihrer eigenen Kleidung! 
Ich will mich lieber den Verweiſen eines Mannes ausſetzen, 
als mir ſelber etwas vorzuwerfen haben. Bedenken Sie, 
wenn jemand erfuͤhre, daß eine Mannsperſon in Frauens⸗ 
kleidern .. Himmel! was fange ich an? Ich hoͤre mei⸗ 
nen Mann kommen. Da ſehen Sie, was Sie geſtiftet 
haben. 

9 BHilaria. 

Faſſen Sie Muth! Werden Sie nur nicht ſchuͤchtern. 

Ich will meine Verkleidung ſchon bis zu Ende ausfuͤhren. 


Dritter Auftritt. 
Hilaria, Agenor, Juliane. 
5 Hilaria. . 
Bemühen Sie ſich nicht, Madame. Ich bitte, bemü« 
hen Sie ſich nicht! Sie ſollen mich gewiß nicht begleiten. 
Sie ſind nicht wohl. Sie ſollen meinetwegen nicht einmal 
vom Stuhle aufſtehen. * 
Julia⸗ 
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. Jiuliane. 
Erlauben Sie 
Hgaülaria. 
Nein! ich kann es nicht erlauben, lieber will ich nicht 
von der Stelle gehen. 
f Jiuliane. 

Hier iſt mein Mann. Er wird Ihnen die Hand 
geben. b 
1405 Hilaria. } 

Iſt das Ihr Herr Gemahl. Der Himmel behüͤte ihn. 
Es erfreuet mich, daß ich die Ehre habe, ihn zu ſehen. 
Die ganze Stadt ſaget fo viel Gutes von ihm; der Him⸗ 
mel behüte ihn! daß ich wünschen will, daß nur die Half 
te wahr ſeyn mag. mn : 

Es, Agenor. 
Ihre Hand, Madame! 
9 Silaria. 
Meine Hand! Behüͤte der Himmel! was wollen Sie 
mit meiner Hand machen? e Bar). 


Agenor. 
Ich will die Ehre haben, Sie die Treppe hinunter zu 
führen. mic Da) A 
SDäilaria. 


Behüͤte der Himmel! ich brauche keinen Fuͤhrer. J 


bin groß genug. Ich kann allein gehen, 
Apenore ? 517 


Hilaria. i 

Aber es wird nicht geſchehen. Ich laſſe mich nicht 
anruͤhren. Ich habe meine Hand noch keiner Manns⸗ 
perſon gegeben. Wer wollte das (hun? 


Aber 5 87 Es 


Age⸗ 
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Agenor. 


Weil Sie ſo befehlen: ſo werden Sie mic 1 
gen. Aber meine Frau 


Hilaria. 


Wenn ja eins ſeyn muß: ſo will ich viel len 5 05 
Ihre Frau Gemablinn mich begleiten foll, 


Agenor. 


Nun! gut denn! ſo 1 0 Sie fiel für fich, je eher 
je lieber, 


Vierter Auftritt. 
Kathrine, Agenor. 


Nathrine, ſtecket den Köpfhikode, 
Herr! darf ich 
Agenor. 


s willſt du? f J ü 
Kathrine. 
26, Bet Agenor! darf ich nicht näher kommen? 
Agenor. 
Biſt du, Schlange, noch in meinem Hauſe? 
Kathrine. 
Ja, wie Sie ſehen. f 
Agenor. 
Und unterſtehſt dich noch, vor meine Augen zu Bomend 3 
Kathrine. 
Das macht, weil ich Ihre Augen ſo gern ſehe. 
Agenor. 
Ich glaube, du haſt mich noch zum beften, M 
8. 
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Bathrine. ; 

Nein, Herr Agenor, ich weis gar zu wohl, daß mit 
Ihnen nicht zu ſpaßen iſt. Laſſen Sie ſich doch einen Fuß, 
fall thun. Ich bekenne, daß ich eine Naͤrrinn, eine Ra⸗ 
ſende, kurz, daß ich alles bin, was Sie mich vorhin nenn- 
ten, bloß weil ich mein Glück nicht eher bedacht habe. 
Aber erlauben Sie mir nur, Abſchied von Ihnen zu neh» 
men, und Sie um Verzeihung zu bitten, daß ich gar zu 
ehrlich geweſen bin; ich will es nicht mehr thun. 


Agenor. f 3 


Wenn du vorhin deine Hartnäcigkeie erſparet haͤtteſt, 
fo könnteſt du nun auch dein Bitten erſparen. 


5 Kathrine. 9 75 

Was ſoll man aber machen, Herr Agenor? Sie wiſſen 
ja felber wohl, daß ein ehrlich Maͤgdchen mit dem Wohl⸗ 
ſtande geplagt iſt, und ſich erſtlich eine Weile wehren muß. 
Ach wie übel find doch wir armen Maͤgdchen daran! Wenn 
man augenblicklich Ja ſaget, ſo macht man ſich verächulich ; 
und wenn man ſich zu lange weigert, ſo giebt es „bi 
uns unrecht verſtehen, und nicht warten wollen n 
uns ausgeweigert haben. Ich weis doch am beſten He 
Agenor, ob ich es meiner Tugend oder Ihrer Ungeduld 
zu danken habe, daß ich ſo uͤber Hals und Kopf ins Elend 
wandern muß. 


Agenor. f 
Wenn ich dir auch glauben wollte, Kathrine, ſo iſt es 
nun zu ſpaͤt. Es iſt geſchehen. Ich kann nichts weiter 
fuͤr dich thun. 
Kathrine. 


Ich verlange auch nichts weiter, als die Erlaubniß, 
nur noch den Abend hier zu bleiben, und Ihnen einen recht 
guten Dienſt zu thun. Ich kann Sie unmöglich unver» 
ſoͤhnt zurück laſſen. Ich will Ihnen erſt eine Probe geben, 

0 daß 
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daß ich gar nicht auf Ihrer Frau Gemahlinn Seite bin. 
Hernach können Sie wich gern wegjagen. Vielleicht 
wird Sie hernach mein Abſchied dauern; und wenn ich Ih⸗ 
nen zu gefallen eine Schelmerey begangen habe, fo ſollen 
Sie mir noch nachſagen; Kathrine war ein ehrlich Maͤgd⸗ 
chen. 


Agenor. 


Nun gut! ich will es erwatten. Steh auf, meine 
Frau kommt. 


Fuͤnfter Auftritt. 

Agenor, Juliane, Kathrine, Agathe. 

Agenor. 

„Kommt herein, Frau Agathe! Hier, meine Frau, will 
ich Jynen eine Perſon zeigen, auf die ich ſehr viel Ver⸗ 
trauen ſetße. 11 

1 Juliane. 


Ä ie find Herr über Ihr Vertrauen, wenn Sie nur 
nicht verlangen, daß das meinige allemal mit dem Ibri⸗ 
gen zugleich gehen ſoll. 0 

Agenor. 

Das kann ich doch mit vielem Rechte verlangen. 
Denn das iſt eine Perſon, die ich ausgeſucht habe „Ihnen 
insfünftige Geſellſchaft zu leiſten. 

Juliane. 


Ich bin lieber in meiner eigenen, als in unangenehmer 
Leute Geſellſchaft. 


Agenor. 
Es iſt die Frau Agathe, eine Frau, die ich vollkom⸗ 
men kenne, zwar von geringem Stande, aber von ſehr 
großer Erfahrung. 


Schlegels W. Il Th. Ee Kar 
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Kathrine. 1 
Wie? iſt das Madame Agathe? So habe ich die Ch: 
re, Sie vor meinem Ende noch kennen zu lernen! Erlau⸗ 
ben Sie, Madame Agathe, daß ich Ihnen die Hand kuͤſſe, 
bloß aus Hochachtung für Ihre fo ſauer erworbene Erfah⸗ 
rung. — Das ift alſo, gnaͤdige Frau, die berühmte Ma⸗ 
dame Agathe, von der Sie oft gehoͤret haben werden. 
Agathe. f \ 
Was hat man denn von mir gehöret, meine Tochter? 
r Pahrins d 
Das koͤnnen Sie leichtlich ſchließen, Madame, wenn 
Sie bedenken, daß die Tugend allezeit gelaͤſtert wird. 
Agenor, 
In der That, Madame, ich kann Buͤrge ſeyn, daß 
ſie eine überaus kluge Frau iſt. Eine gute Rathgeberinn 
iſt ein großer Schatz fuͤr eine junge Frau, wie Sie, dle 
die Welt nicht kennet. Und Madame Agathe kennet die 


Welt. 
Rathrine, 

Mehr als zu ſehr! 

Agenor. 

Kurz, Sie werden meinen Abſichten gemäß handeln, 
wenn Sie ihrem Rathe in allen Stuͤcken folgen, und ihre 
Geſellſchaft liebgewinnen. 5 

Agathe. 
Ja, gnaͤdige Frau! ich bin die erſte Frau in der Welt, 
um Geſellſchaft zu leiſten. Ich bin ganz unermuͤdet im 
Geſellſchaftleiſten, und ich getraue mich zu ſagen, daß ich 
ſtatt aller Geſellſchaft dienen kann. 
Kathrine. ' 

Wenn man der Madame Agathe ihre Erfahrung nicht 
kennte, ſo ſaͤhe man ſie daraus, weil ſie alles Air zu 

jagen 
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fagen weis. Madame Agathe hat Verſtand wie ein 
Engel. a iin: ‘ 

Agenor. 5 
Kathrine redet nicht unrecht. Sie werden es finden, 
Madame, wenn Sie ſie weiter ſprechen, und ich verlaſſe Sie, 
damit Sie ſich mit größrer Freyheit beſprechen konnen. 


Sechſter Auftritt. 
Juliane, Agathe, Kathrine. 


Juliane. 
Ach! ach! 
Agathe. 
Darf ich fragen, gnaͤdige Frau, nach bene Seuſ⸗ 
zer gehen? 
Juliane. 


Wer giebt Euch das Recht, mich anzureden, und mir 
fo unverfchamte Fragen zu thun N 


Agathe. | 
Sie werden ohne Zweifel die Perſon kennen, die mir 
das Recht gegeben hat. 
Juliane. 
Ich ſage Euch, daß ich Euch nicht ſehen will. 
Agathe. 

Sie werden es noch nicht wiſſen, Madame, und man 
kann es Ihnen nicht zumuthen; Sie haben ſich in der 
Welt die Zeit noch nicht gelaſſen, darauf Achtung zu ge⸗ 
ben. Man pflegt ſonſt in ſeinem Hauſe ſich nicht eher 
niederzuſetzen, bis man andere ehrbare Leute zum 1 10 
genorhiger bat, Sie ſetzet ſich nieder. 


Ee 2 Ra 
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Kathrine. 


O! dieſe Frau weis zu leben! Ich wollte mich gern 
auch fegen. Es verdrießt mich nur, daß hier kein Canna. 


e iſt. 
er Agathe. 


Horet, meine Tochter, wer giebt Euch die Freyheit, zu 
reden? Ihr duͤrfet daruͤber gar nicht ſpotten, daß ich über 
meine Ehre halte. ö 

Kathrine. 

Da hat Sie Recht. Die deute muͤſſen am meiſten über 
ihre Ehre halten, die am wenigſten davon zu verlieren 
übrig haben. 

Agathe. 

Gnaͤdige Frau, es verraͤth eine Herrſchaft von ſchlech⸗ 
tem Verſtande, wenn die Bedienten die Freyheit haben, 
mitzuſprechen. . a 

Juliane. 

Laßt fie nur ſprechen. Sie iſt geſchickter, Euch Ges 

ſellſchaft zu leiſten, als ich bin. 


Agathe. 


Ich frage Sie im Namen Ihres Herrn Gemahls, ob 
Sie ihr nicht ein Stillſchweigen auflegen wollen? ; 


Juliane. 
Kathrine, ſchaffet mir fie vom Halſe! 
2 N Agathe. 
Bemühen Sie ſich nicht, Madame! ich werde hier 
bleiben. i 
Kathrine. 


Meine gute Frau, Sie iſt hier im Hauſe noch nicht 
bekannt. — Will Sie mit mir kommen? Ich will es 


Ib 


0 
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Ihr zeigen. Sie wird infonderheit die Treppe und die 
Hausthuͤre merkwuͤrdig finden. 5 

Agathe. 20] 
Zu Ihrer Strafe, gnädige Frau, verdienten Sie, da 
ich Sie verließe. 


Kathrine. 
O! ſeyn Sie fo gütig, Frau Agathe, beſtrafen Sie 
uns! 
Agathe. 


Gut! ich gehorche Ihnen, Madame. Ich gehe ge⸗ 
rade aus Ihrem Hauſe. Glauben Sie nicht, daß ich 
mich bey Ihrem Herrn Gemahl beklagen werde. Aber 
wundern Sie ſich nicht, wenn Sie ſich ſeinen Unwillen 
zuziehen. Vielleicht wird man mich hier bald wieder im 
Triumphe einholen. 


Siebenter Auftritt. 
Juliane, Kathrine. 0 


Juliane. 


Nein! das überfteige meine Geduld. Iſt das alles, 
was man davon träge, eine Perſon zu lieben? Ein Menſch 
ſtellet ſich von uns eingenommen, er ſuchet, ſich gefällig zu 
machen, er ſeufzt, er bittet; man glauhet ihm endlich, man 
liebet ihn, man ergiebt ſich ihm, man heurathet ihn; und 
wenn man die Früchte ſeiner Liebe zu ſehen hoffet, fo iſt 
dieſes die Erfüllung feiner Verſprechungen! Ich habe mei⸗ 
nen Mann aus Liebe geheurathet, und ich fuͤhle, daß ich 
ihn noch liebe. Ohne Siebe wäre mir das unmoͤglich aus⸗ 
zustehen. Und ich weis nicht, was eine Frau thun müs 
de, die ohne Liebe geheurathet hätte, und alles das aus. 


ſtehen ſollte. 
g Ee 3 Ka- 
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Nathrine. 


Wenn Philinte hier wäre, ſo könnte er Ihnen vielleicht 
ſagen, was eine ſolche Frau thun würde, 


Juliane. 


Redet mir nicht fuͤr ihn! Er redet ſchon allzuſehr für 
ſich ſelber. — Was ſage ich? O! wenn mein Mann ei⸗ 
nen Theil von feinem Gemüuͤthe hätte! — Ach! es iſt 
wahr! Es iſt eine Pflicht, einen Ehemann zu lieben.— 
Aber haben die Männer denn keine Pflichten? Haben ſie 

denn bloß ihren Willen, und wie allem unſere Schuldig ⸗ 
keit zum Geſetze? Himmel! da iſt Philinte! 


Kathrine. 
Ja! wenn man von der Verſuchung redet, fo iſt immer 
der Teufel nicht weit. Das iſt gut zu Philinten. 


Nun kommt es darauf an, ob meiner Frau zu helfen iſt, 
oder nicht. 


Philinte, Kathrinen ins Ghr. 
Num wollen wir unſer Vorhaben ausführen. Thu 


nun, Kathrine, was wir verabredet haben; führe ihren Ä 
Mann her. 


Achter Auftritt. 
Philinte, in Mannskleidern, Jllliane. 


Philinte. 


Was für eine Furie war es, Madame, die mir auf 
der Treppe begegnete. 
ö Juliane. 
Es war eine Furie, die mein Mann recht ausgeſucht 
batte, mich zu quälen, Ich habe es zugelaſſen, daß Ka⸗ 
. thrine 
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thrine fie aus meinem Zimmer geſchafft hat, und ich zittre, 
wenn ich denke, wie mein Mann wurden wird, wenn er es 
erfaͤhrt. 5 

Philinte. 

um des Himmels willen, Madame, machen Sie ſich 
nicht länger zum Opfer feiner Grauſamkeit! 
9 U Juliane. 

Verfolgen Sie mich nicht mehr mit Ihren Vorſtellun⸗ 
gen. Ich habe fie ſchon beantwortet. Was für Vers 
gnuͤgen haben Sie denn davon, eine Frau zu quälen, die 
ihre Martern faſt aller Vernunft berauben? J 


Philinte. 
Ich liebe Sie, nicht um meines Vergnuͤgens, ſondern 
um Ihrer eigenen Ruhe willen. 


JIauliane,. 

Was für Ruhe? Was für Ruhe koͤnnen Sie mit 
ſchaffen? Hören Sie auf. Ihre Liebe bringt meine Uns 
ruhe vollends auſs aͤußerſte. So wenig ich mir vorzu⸗ 
werfen habe, ſo bin ich in Angſt, daß man ſie entdecken 
möchte, Wie wuͤrde mich nicht mein Mann bloß darüber 
verfolgen, weil Sie mich lieben! 

HPhilinte. 

Können Sie denn durch meine Liebe unglücklicher wer⸗ 
den, als Sie find? Sie haben fi) nichts vorzuwerfen, 
und müffen doch zittern; und ich zittre an Ihrer Statt, 
ſo lange Sie in der Gewalt Ihres Mannes ſind, und ſo 
lange ich Sie in Gefahr vor allen den Unmenſchlichkeiten 
ſehe, die ein Tyrann in ſeinem Hauſe begehen kann. 


Juliane. 


Malen Sie mir das nur nicht vor Augen. Ich weis 
es ſchon ohne das. Wer weis, was mir noch dieſen 
Ee 4 Abend 
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Abend begegnen kann, da ich die ſchaͤndliche bub 
vertrieben habe, die er mir aufdringen wollte. 
Philinte. 5 
Und Sie wollen das alles egen, 


Juliane. 
Was muß ich nicht erwarten? a was un ich an⸗ 


fangen? N 
Philinte. 
Ich kann nicht von x Zonen gehen, 8 Ski in mie 
heit ſind. 
Juliane. 


Wie foll ich die finden? £ 
Philinte. . en 
Vertrauen Sie fi ich mir. Ich will Sie in Sicherheit 
bringen. 

Juliane. 


Dürfen Sie mir einen ſolchen Vorſchlag thun? Ich hat. 
te geglaubt, daß Ihnen meine Ehre lieber wäre, 


Philinte. 


Dafuͤr habe ich ſchon geſorgt. Ich habe eine Freun⸗ 
dinn, zu der ich Sie bringen will. | 


Juliane. 


Wie? Sie lieben mich? und ich ſollte mich Ihrer 
Anfuͤhrung nur einen Augenblick anvertrauen? Schwei⸗ 
gen Sie! Was mir auch begegnet; ſo habe ich nicht fo 
viel Gefahr i in meines Mannes Henden zu befuͤrchten, als 


in den Ihrigen. Er iſt ein Feind meiner Ruhe; und Sie 
find ein Feind meiner Tugend. 


* 


Phi⸗ 
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Philinte. 


Glauben Sie denn, daß die Ehrerbiethigkeit gegen Sie 
mich nicht im Zaume halten werde? 


a Juliane. 2 
Das ſollte fie ſchon itzt thun. Aber mein Ungfüe, 


meine Verzweiflung geben Ihnen ſchon itzt fo viel Muth, 
und wuͤrden Ihnen hernach noch mehr geben. 


Philinte. 

Ich will mir weder Ihr. Ungluͤck noch Ihre Verzwei⸗ 
ſelung zu Nutze machen. Ich ſchwöre Ihnen, daß ich 
nicht ein Wort von meiner Liebe ſprechen will, ehe Sie in 
Sicherheit und wieder beruhiget find. Mein Bezeigen, 
meine Auſmerkſamkeit, meine Aengſtlichkeit ſollen Ihnen 
allein ſagen, wie heftig ich Sie liebe. Sie follen ſehen, 
was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen einem Menſchen iſt, der 
durch Tyranney ſich PR und Siebe erzwingen will, 
und zwiſchen einem ſolchen, der die Liebe durch Zärtlichkeit 
zu verdienen ſuchet. Sie ſollen mich endlich aus Erkennt⸗ 
lichkeit lieben, wenn Sie es aus Zuneigung nicht thun koͤn⸗ 
nen. Schoͤnſte Juliane, folgen Sie mir doch! Ich bit⸗ 
te Sie auf den Knien (kniend) darum. Ich werde vor 
Unruhe ſterben, wenn Sie laͤnger in den Händen eines 
tyranniſchen Mannes bleiben. 


Juliane. 

Schweigen Sie doch, Philinte. Wenn ich glauben 
ſoll, daß Sie mein Freund ſind, ſo tröſten Sie mich, an 
ſtatt mich zu verfolgen. Stehen Sie auf, ſonſt muß ich 
nicht vor meinem Manne, ſondern vor Ihnen er Um 
des Himmels willen! ſtehen Sie auf! 1 


Philinte. 
Nein! ich kann nicht aufſtehen, bis Sie mir verſpro⸗ 
chen, daß Sie für Ihre i forgen wollen, 
Neun 
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Philinte, Juliane, Agenor mit dem bloßen Degen, 
hinter ihm Kathrine, die ihn bey dem Arme 
i ergreiſ t 
Agenor. K 
Ich kann nicht länger zuhören. Ungewiſſenhafter Ver⸗ 
führer, ich will deinen verraͤtheriſchen Anfchlägen ein En⸗ 
de machen. : 
Juliane. 


Kathrine. 


Halten Sie doch! warten Sie! Haben Sie mir nicht 
verſprochen, ſich nicht zu erzuͤrnen? 


Agenor. 
Laßt mich! laßt mich! 
Juliane, fallt ibm in die Arme. 
Faſſen Sie ſich doch, Agenor! 


Himmel! 


Agenor. 5 
Weg, Juliane! wollen Sie den Verräther vertheidi⸗ 
gen? 
Jnltane. 
Sollen ſo wenig Reden den Tod verdienen? 
ja Agenor. 
Weg, oder ſonſt foll der Degen durch Ihr Herz bis in 
ſeines gehen! 
Philinte. 


Laſſen Sie ihn nur los. Erſtechen Sie mich nur, 
Agenor. Erſtechen Sie mich, wenn es Ihnen Ehre 
macht, ein Frauenzimmer zu erſtechen. . 

» a⸗ 


ein Luftfpiel. ® u 
Rathrine. 
Ein Frauenzimmer! Ein Frauenzimmer! 
Agenor. 
Was, ein Frauenzimmer? 


Zehnter Auftritt. 


Nikander, Philinte, Agenor, Juliane, 
Kathrine. 


Nikander. 
Was giebt es? was iſt das hier für darmen? 


Philinte. 

Hier koͤmmt gleich jemand, der am beſten wiſſen kaun 
von was fuͤr einem Geſchlechte ich bin. Kommen Sie, 
Nikander, ſagen Sie dieſen Leuten, ob es nicht wahr iſt, 
daß ich ein Frauenzimmer bin. 

Nikander. i 

Ein Frauenzimmer! Ja, ich weis es am beſten. Ein 
Frauenzimmer, das alle Frauenzimmer in der ganzen 
Stadt für ſich allein haben will. 


Agenor. 
Willſt du, Verräther, mich durch einen ſo läppiſchen 
Vorwand hintergehen? 


Nikander. 


Philinte. 

Nur Geduld! der Beweis iſt leicht. Nikander, ha⸗ 
ben Sie die Briefſchaften, die ic) Sie bath, von meinem 
Kaufmanne abzuholen? 

Nikan⸗ 


Halt, Agenor. 


444 Der Triumph der guten Frauen, 


Nikander. 
Sie! Wie? Sie Hätten mich darum gebethen? Sie 
wollen ſagen, Ihre Schweſter. 
Pbilinte. 


Ich oder meine Schweſter, das iſt gleich viel. Ich 
bin ſelber meine Schweſter. % . gleich vie & 


Mitander. 
Iſts möglich ? 
NH Philinte. 
Haben Sie die Briefſchaften? 
Nikander. 
Hier ſind ſie. y 
Philinte. 


Wollen Sie fie eröffnen, fo werden Sie daraus A 
hen, und ſagen Mie wer ich bin. 


Kathrine. 

Nun! warum ſtecken ſie die Haͤnde in die Taſche? 
Wollen Sie nicht todtſtechen, Herr Agenor? Geben Sie 
mir Ihren Degen. Sie muß ſterben, nur darum, weil 
fie ein Frauenzimmer iſt. — Wie? ein Frauenzimmer will 
meinen Herrn ⸗⸗ Wenn es noch eine Mannsperſon 
waͤre. Ein Frauenzimmer ſoll ſich unterſtehen, meiner 
Frau von Liebe vorzuſagen? Wenn die arme Frau ſich 
nun hätte bereden laſſen, wie grauſam wäre fie nicht be⸗ 
trogen worden! Nein! das ſchreyt um Rache! Weg, weg! 
aus dem Wege! ſie muß ſterben. 


Philinte. 
Nun! Hör auf mit deinen Poſſen, Kathrine. Sehen 
Sie nun bald aus dieſen Papieren, wer ich bin, Nikan⸗ 
der? Wird man mich bald für ein Frauenzimmer er⸗ 


kennen? 
Mikan⸗ 
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Nikander. g 
Hilaria, Himmel! Hilaria ! — Iſts möglich ?— Sind 
Sie es, die mir heute fo viel Freundſchaft erwieſen ha⸗ 
ben? — Sie haben meine Beleidigungen mit fo viel Gu. 
tigkeit belohnt! Sie haben ſich meinetwegen ſo viel Muͤhe 
gegeben! Sie konnen einen Mann, der Sie verlaſſen hat, 
nach zehen Jahren noch lieben — Ss viel habe ich nicht 


verdient! 
Phhilinte. 


Sagen Sie das nicht. Ich habe Gelegenheit gehabt, 
unter dieſer Verkleidung Ihr Herz zu kennen. Ich ur⸗ 
theile nicht ſo parteyiſch, daß ich Sie darum nicht liebens⸗ 
würdig finde, weil Sie mich nicht lieben. * 


Mikander. f 
Ja, ich liebe Sie, Hilarla. Und ich bedaure die 
Zeit, da ich Sie nicht geliebet habe. Alles, was ich Ih⸗ 
nen vorhin geſagt habe, da ich Sie nicht kannte, habe ich 
Ihnen von Herzen geſagt. auf den Knien. Aber koͤnnen 
Sie mir meine Ausſchweifungen verzeihen? 
Philinte. 
Hundert biebesausſchwelfungen verdienen eher Verzei⸗ 
hung, als eine einzige Tyranney. “ N 
Agenor. 
Wie ſoll ich das begreifen? 
Nikander. 
Das iſt meine Frau, Agenor. 
Agenor. Pc = 
Das ift eine außerordentliche Verwandlung 
8 Philinte. 
Wiſſen Sie, Herr Agenor, daß Sie mir viel Dank 
ſchuldig find ? Ohne mich wuͤrde Ihr übles Bezeigen und 
mei⸗ 
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meines Mannes Liebe gegen Julianen Ihnen leichtlich ei— 
nen Streich geſpielet haben, den man mie dem Degen in 
der Fauſt zwar rächen, aber nicht wieder gut machen kann. 
Nehmen Sie ſich künftig beſſer in Acht! Ihr hartes Ver⸗ 
fahren iſt fuͤr Sie ſelber ſehr gefährlich. Eline Tugend 
mag fo ſeſt ſenn, als ſie will, ſie muß endlich weichen, wenn 
ſie zugleich von Liebe und von Kummer beſtrirren wird. 
Diejenige Perſon, der fie weichen konnte, möchte nicht ale 
lezeit als ein Frauenzimmer befunden werden, und ihren 


Sieg beſſer gebrauchen, als ich. 

Mikander. 
Ich habe meine Frau um Verzeihung gebethen. Willſt 
du meinem Exempel nicht folgen? Du haſt doch ſehr un. 
recht — Ich kann dich verſichern, deine Frau verdienet 
ſehr viel Hochachtung, und es hat an mir nicht gelegen, 
daß ſie nicht etwas weniger verdiente. . 
u Agenor. 5 
Ich erkenne es ſelber, Juliane! — und Ihre Unter, 
redung mit Ihrem vermeynten Liebhaber, Ihre Klagen 
und auch Ihre Zärtlichkeit gegen mich, haben mich über: 
zeugt, daß ich bisher nicht den rechten Weg gegangen bin, 
um vergnuͤgt mit Ihnen zu leben. Ich bitte um Ver⸗ 
zeihung. 5 

Juliane. 

Ihr Geſtaͤndniß verdienet mehr, als meine Verzeihung. 


Agenor. 

Vergeſſen Sie, daß ich nicht mehr Vertrauen in Sie 
gehabt habe! Ich ſchaffe die Aufſeherinn ab, die ich Ih⸗ 
nen habe geben wollen. 

Bathrine. 


Und ich habe ſie ſchon abgeſchafft; und ſie fell lange 
warten, bis man ſie wiederholet. 5 
ges 
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Agenor. 


Behalten Sie Kathrinen zum Zeugen bey ſich, daß 
ich Ihre Treue und Ihre n inskünftige beffer vers 


ehren will. 
Fathri ine. 


Ich will nicht hoffen, daß Sie i immer Zeugen dazu 
gebrauchen werden. 
Agenor. 


Hier, Kathrine, haſt du eine Belohnung, daß du 
meiner Fan mit deinem eigenen Schaden geholfen daft, 


Kathrine. n 0 
Er danke ſehr. Ich will es auf Vorrath dll, wenn 
es wieder noͤthig ſeyn mochte. 
AAO en neden 


Nein, Juliane! es ſteht Ihnen inskuͤnftige ales zu 
Dienſten, was Sie zu Ibrem Vagnügen 0 


king 0 al b 
FBathrine. f Huf 
Wir werden Sie zu gehöriger Zeit daran erinnern. 


nne 


Agenor. 
Sie konnen Ihre Geſellſchaft, Ihre Ausgaben, alles 
nach Ihrem eigenen Gefallen einrichten. Sie koͤnnen 
uͤber alles, uͤber mich ſelbſt gebiethen. 
Juliane. 
Nicht zu viel, Agenor, nicht zu viel! 


Rathrine. f 
Die geſchwindeſten Bekehrungen ſind ſonſt nicht alle 
mal die aufrichtigſten. k 
Agenor. 
Die meinige iſt aufrichtig. 
Ra 
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Kathrine. 
Das ſchlimmſte iſt, daß man bey dergleichen Sachen 
ch auf das bloße Verſprechen verlaſſen muß. ) 
Agenor. 


Nikander und Hilaria ſollen Zeugen davon ſeyn, Ich 
bitte Sie, bleiben Sie hier. 


Nikander. 
Mit Vergnügen, 
Philinre. ö 
Sie werden mich entſchuldigen! — Nikander, Sie 
haben ein kurzes Gedächtniß. Haben Sie mich nicht dieſen 
Abend auf ein huͤbſches Maͤgochen zu Gaſte gebethen d 


Nikander. 1 N 
Ich denke an kein huͤbſches Maͤgdchen me, babe 
ich Sie Poitderaefunpen Babe a5 kannn 


1% ag KRathrine. 

9 das klingt galant! Nun glaube ich es bald PER 
Ihr Herren Ehemänner, ihr moͤget fo wild oder fo aus: 
ſchweifend ſeyn, als ihr wollt. Eine gute Frau findet 
ſchon Mittel, euch wieder zurechte zu bringen, 


Der 


ziel." 


gute Rath, 


ein Luſtſpiel 


in einem Aufzuge. 


Schlegels W. II Th. If 


Perſonen. 


— —— 


Raadfaſt, ein Kaufmann. ö 43 

Voxhoved, ein Kaufmann. 10 

Leonore, Vorhoveds Braut und Raadfaſtes Schweſter. 

Madame Husvild, die Frau eines kleinen Han⸗ 
delsmannes. 

Pernille, Raadfaftes Maͤgdchen. 


— — 
—— 


AL nleſe kleine Komödie, die alle fürs Theater er⸗ 
s forderliche Eigenſchaften hat, iſt im zr und 32 

Ane Stucke des Fremden mehr unter der Geſtalt ei⸗ 

nes Geſpraͤchs erſchienen. Die Einkleidung, in der ſie da⸗ 

ſelbſt angebracht iſt, kann zugleich die Stelle eines Vorbe, 

richts vertreten. 5 j 

* * 


* 
Ich weis nicht, ob es eigentlich ein Geſpraͤch oder eine Komd⸗ 
die in Miniatur iſt, was ich meinen $efern dießmal mittheite, 
Folgender Brief wird einen genauern Begriff davon geben: 


Herr Fremder, 

»Ich will mich fonft eben nicht ruͤhmen, daß ich eine 
andere Pamela bin. Diefe Aehnlichkeit aber habe ich mit 
ihr, daß ich ſehr gern ſchreibe, und es in der Orthographie 
zur Noth mit manchen jungen Herrn aufnehmen koͤnnte. 
Von meinen eigenen wenigen Begebenheiten habe ich nicht 
Luſt, etwas aufzuſchreiben. Ich merke mir alſo die Reden, 
die ich des Tages höre und ſchreibe fie des Abends auf. 
Mein Herr, der mein ganz guter Freund iſt, hat einige 
mal ſelbſt darüber lachen muͤſſen, wenn ich ihm vorgeleſen 
habe, was er den Tag über geſaget hatte. Alſo hoffe ich, 
daß er es nicht übel nehmen wird, wenn ich einmal etwas 

2 davon 
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davon drucken laſſe. Es iſt Schade, daß ich nicht ſtudirt 
habe. Wie viel hatte ich nicht den Buchdruckern zu thun 
geben wollen! Machen Sie mir alſo die Freude, und bes 
fördern Sie meine beyliegende Arbeit zum Drucke, welche 
mich nicht viel Nachſinnen gekoſtet, indem ich alles von 
Wort zu Wort aufgeſchrieben, wie ich es gehort hatte,. 


Ihre ſchuldige Dienerin 
Pernille. 


Ein großer Theil der Menſchen, fährt der Fremde fort, 
ſind, ſo zu ſagen, ihre eigene Satyre. Man kann ſie nicht 
lächerlicher machen, als durch Anführung. ihrer eigenen Re⸗ 
den; und wenn man ihnen bey gelaſſenem Muthe wieder er⸗ 
zaͤhlet, was fie zu den Zeiten geſaget haben, da ihr Gemuͤth 
in Bewegung gebracht und bey ſeiner Schwaͤche gefaßt war, 
ſo glaube ich, es muß ihnen vorkommen, als ob ſie damals 
ihre eigenen Reden nicht gehoͤrt haͤtten; denn ſonſt wuͤrden ſie 
ohne Ziveifel über ſich ſelbſt haben lachen muͤſſen. Es waͤre 
daher nicht unrecht, und ich glaube, es koͤnnte den Mangel 
der Komödien und öffentlichen Schauſpiele erſetzen, wenn 
es hin und wieder ſolche Pernillen gäbe, wie meine Corre⸗ 
ſpondentinn. Wenn dieſe fleißig aufſchrieben, was ſie re⸗ 
den hoͤrten, ſo ſollte, nach meinen Gedanken, das Vorleſen 
der Geſpraͤche verſchiedner Leute kein unebenes Mittel ſeyn, 
ſich die langen Abende zu vertreiben. 
* * 


* 

Die Namen der Perſonen ſind aus der daͤniſchen 
Sprache genommen. Baadfaſt und Voxhoved zielen 
auf die Charakter der Perſonen. Der erſte Name bedeutet 
einen, der im Rathgeben eine feſte Entſchloſſenheit hat, und 
der andere einen Wachskopf. Madam Susvild aber hat 
ihren Namen von ihren mißlichen haͤuslichen Umſtaͤnden 
bekommen. 


Erſter 


Erſter Auftritt. 


Naadfaſt, Vorhoved. 


Raadfaſt. 


ie verſtehen Ihre Sachen ſelber fo gut, als je ⸗ 
mand, Herr Vorhoved. Wenn ich guten 
Rath brauchte, wollte ich Sie darum fra⸗ 


gen. 
Voshoved. 

Ich bin gleichwohl fo zweifelhaft, daß ich gern Ihre 
Meynung wiſſen möchte, — Erneure ich den Wechſel, wie 
mich der Mann ſo ſehr bittet; ſo geſtehe ich, daß ich doch 
lieber mein Geld haben wollte. Und dringe ich zu ſehr auf 
die Bezahlung, ſo weis ich nicht, wie es ablaufen wird. 


Baadfaſt. 

Weil Sie mein künftiger Herr Schwager find, fo darf 
ich mir wohl die Freyheit nehmen, ein Wort mehr als ſonſt 
zu reden. Es verſteht ſich aber, daß ich Ihnen dadurch 
gar nicht vorſchreiben will. Man ſaget guten Freunden 
feine Gedanken, und überläßt es hernach ihrer eigenen Ueber 
legung, zu thun, was fie für gut befinden. 


F f 3 Vox⸗ 
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Vorhoved. 

Sie wiſſen Hus vilds Umſtaͤnde beſſer, als ich. 
Baadfaſt. 

Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, fo müßfe er bezahlen. 
Voxhoved. 

Ich merke aber ganz deutlich, daß er itzo nicht im 

Stande iſt. 

Raadfaſt. 


Er hat wohl nichts uͤberleyr. Sein ganzer Handel 
wird wohl nicht über zweytauſend Thaler werth ſeyn. Aber 
ich weis es ſchon; er will nur das Geld behalten, weil er 
es itzo beſſer zu brauchen denkt. 


Dorhoved. 

Ja!] Wenn das auch gewiß ift? 

Baadfaſt. 

Ich würde Ihnen nicht ſo rathen, wenn ich ihn nicht 

beſſer kennte. Ich habe eben fo viel bey ihm ſtehen. 
Vorhoved. f 

Das weis ich wohl. Und wenn ich ihn dringe, bis er 

davon laͤuft, ſo bin ich bezahlt, und Sie auch. 
Baadfaſt. 

Wenn ich nach meinem Kopfe handeln will, Herr 
Vorhoved, fo bemühe ich nicht erſt andere ehrliche Leute, 
daß ſie mir Rath geben ſollen. 

3 Vorhoved. 

Wenn ich nur erſt Husvilds Hausumſtaͤnde recht genau 

wuͤßte! 
a Baadfaſt. 

Mich geht es nichts an. Ich will nichts mehr davon hören. 
Ich will meinen guten Rath für andere Leute aufheben, die 

ihm 
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ihm beſſer folgen; und ich will vielleicht jemanden einen 
Rath geben, der Ihnen nicht lieb ſeyn möchte. 
Voxrhoved. \ 

Nun, ich will es wagen! Es find ja nur fünfhundere 
Thaler. — Leben Sie wohl, Herr Raadfaſt. Wir ſehen 
uns bald wieder. 

Raadfaſt. 

Ey, was wieberſehen? Mit ſolchen Menſchen muß man 
nichts zu thun haben, die gar nicht hoͤren wollen, was ih⸗ 
nen andere kluge Leute ſagen. — Es ſind ja nur fuͤnfhun⸗ 
dert Thaler! — Da Hört mans. Er will lieber fein Geld 
verlieren, als ſich rathen laſſen. 


Zweyter Auftritt. 
Raadfaſt, Leonore. 


Leonore. e 
Nun, Herr Bruder? So allein? Ich dachte, Herr 
Vorhoved wäre hier. { 
® Raadfaſt. 


Warum? Haſt du was mit ihm zu ſprechen? 
Leonore. 

Das koͤnnte wohl ſeyn. Wenn man einander bald 
heurathen will, hat man immer einige Kleinigkeiten mit 
einander zu ſprechen. 

Raadfaſt. 


Ich wollte dir wohl einen guten Rath geben, meine 
liebe Schweſter, wenn du mich darum baͤteſt. 


Leonore. 
Ich will Seinen guten Rath nicht haben, wenn Er mir 
ihn gleich freywillig gabe; geſchweige denn, wenn ich darum 


bitten follte, 
574 Band 


456 Der gute Rath, 
Raadfaft. au 217) 27 
Es iſt aber kein Menſch, der für fich felber klug genug 
wäre. 5 
Leonore. 2 
Sage Er das nicht, Herr Bruder! Man möchte 
ſonſt denken, Er hielte ſich nicht für einen Menſchen. 
Raadfaſt. 
Man Muß ſich nicht auf feine eigene Einſicht verlaſſen; 
man muß hören, was andere Leute von den Sachen urtheilen. 
Pie Leonore. 5 
Die ſtehen mir aber nicht für den. Schaden, wenn fie 
ſich in ihren Urtheilen verrechnen. j 
! Raadfaſt. 
Deswegen muß man eben ihre Urfachen anhören, und 
hernach kann man überlegen, was man zu thun hat. 
Leonore. 
Aber Er wird haben wollen, daß ich Seinem Rathe fol: 


gen ſoll? 
Raadfaſt. 
Wuͤrde ich dir ihn wohl geben, wenn ich das nicht wollte? 
a Leonore. 
So will ich ihn nicht haben. Denn wenn ich ihm fol» 
gen ſoll, fo darf ich ihn ja nicht überlegen, 
Kaadfaſt. 
Du ſollſt ihn überlegen. Ohne Ueberlegung muß man 
nichts thun. f 
Leonore. 
Wenn ich ihn aber nicht fuͤr gut finde? 
Raadfaſt. 
Ich verlange aber, daß du ihn für gut finden ſollſt. 
Leono⸗ 
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Leonore. 
So iſt meine Ueberlegung nichts nuͤtze. 


0 Baadfaſt. 

Sie iſt dazu nuͤtze, daß du meinen Rath fuͤr gut finden 
mußt. Und weil du ihn für gut finden mußt, fo mußt du 
ihm folgen. ! FL, 

Leonore. 
Das wollen wir ſehen. 
Raadfaſt. ) 
Ich rathe dir nämlich, mit deinem geweſenen Braͤuti⸗ 
gam) dem Herrn Vorhoved, dich nicht weiter zu vermengen. 
Lconore. 
Wie ſo? Warum das? 
Kaadfaſt. 
Ich habe meine Urſachen darzu. 
Leonore. 
Kann man die Urſachen nicht wiſſen? 
Baadfaſt. 
Es iſt genug, daß ich ſie habe. Außerdem wuͤrde ich 


dirs nicht rathen. 
Leonore. 

Wenn ich die Urſachen nicht weis, kaun ich fie nicht 
überlegen. — Alſo, Herr Bruder, bin ich Ihm für Seinen 
guten Rath ſehr verbunden. Es thut mir aber leid, daß 
ich ihm fuͤr dießmal nicht folgen kann. 

Raadfaſt. 
Was? — Du folgeſt nicht? — Es iſt doch der beſte 


Rath von der Welt. 
Leonore. 


Das mag der Himmel wiſſen, ob er gut iſt, oder nicht. 
Ff 5 Ich 
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Ich kann nicht davon urtheilen, weil ich feine Urſachen 


nicht weis. 
Raadfaſt. 
Willſt du einen fo hartnaͤckigen Menſchen heurathen ? 
ef Leonore. 5 
Nun! Iſt Vorhoved auch hartnäckig geworden? 
Raadfaſt. 

Er iſt ein Menſch, der ſich gar nicht einreden laßt, der 
auf ſeinen fuͤnf Sinnen bleibt, der gar keine Vernunft an 
nimmt. — Das ſind nun meine Urſachen. Was haſt du 
darwider einzuwenden? - 

Leonore. 
Weiter nichts, als daß der Herr Bruder ihm vielleicht 
einen guten Rath gegeben hat. 

Baadfaſt. 

Ja! Meyneſt du, daß ich ihm einen böfen geben kann? 
Leonore. 

Und darnach hat er ſich nicht richten wollen? 

Naadfaſt. 

Er will lieber fuͤnfhundert Thaler verlieren, als folgen. 
Leonore. 

Nun habe ich den guten Rath ſchon uͤberlegt, Herr Bru⸗ 

der, den Er mir giebt. 
J Raadfaſt. 
Gut! Du biſt doch jemand, der ſich fagen laßt. 
Leonore. 
g Ich laſſe mir ſehr gern ſagen; aber am liebſten von 
meiner Vernunft. Die ſaget fuͤr dieſesmal « » 
Raadfaſt. 

Ja! Die wird was rechts fagen, 

Leono⸗ 
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Leonore. 
Sie ſaget, daß Sein guter Rath von Seinem Ver⸗ 


druſſe herruͤhre . 

Raadfaſt. 
8 Run! Was ſchadet das? Kann er darum nicht gut 
eyn? 2 4 8 
Leonore. 
Und daß Er ſich alſo wohl irren möchte, 
f Baadfaſt. 
bi 2 Ich ſollte mich irren? Leonore, denke, was du 
redeſt! 

Leonore. Hl 


Das iſt eine Sache, die mehr ehrlichen Leuten begegnet 


Raadfaſt. 

Du wirſt alſo nicht folgen? 

Leonore. 

Er wird es nicht uͤhel nehmen, Herr Bruder, daß ich 
noch zur Zeit keine Urſache finde, Sein Wort und meines 
wieder um zu ſtoßen. 

Raadfaſt. 


Das iſt Bosheit, das iſt Hartnäckigkeit! Du willſt 
recht mir zum Trotze einen Mann nehmen, der allen gu⸗ 
ten Rath ausſchlaͤgt. — Nein, das geht zu weit! — Pers 
nille! 

Leonore. 

Ich muß doch gehen und ſehen, wie ich erfahre, worinn 
der ausnehmende Rath beſteht, der ihn fo böſe auf Vorho⸗ 
ved gemacht hat. Denn von ihm werde ich es wohl nicht 
heraus bringen, weil er unfehlbar feine gewiſſen Urſachen 
haben wird, es nicht zu ſagen. 

1 Sie geht ab. 


Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Naadfaſt, Prnill. 
pernille. 90 


Sie riefen mich ja, Herr Raadfaſt. Warum ſehen 
Sie denn fo erhitzt aus? Was iſt Ihnen wiederfahren? 


Rasdfaft. . 
Geh, Pernille, rufe mir jemanden, den ich um Rath 
fragen kann. . 
0 g Pernille. 


Um Rath fragen! Wie faͤllt Ihnen das ein, jeman⸗ 
den um Rath zu fragen? Ich glaube, nun werden Sie 
bald Ihr Teſtament machen. 

Raadfaſt. 

Ja, das will ich auch machen. 


Pernille. 
Nein, im Ernſte! Wollen Sie jemanden um Rath 


fragen? 5 
Raadfaſt. 

Nun! Was iſt dabey zu lachen? — Geh, hole mir 
einen Procurator, der mir ein Teſtament auſſetzet, darinn 
weder meine Schweſter, noch ihr zukünftiger Mann, noch 
alle ihre Fünftigen Kinder und Kindeskinder einen Dreyling 
von meinem Vermoͤgen haben ſollen. 


Pernille. 
Was haben denn die guten Leute, und alle ihre künfti 
gen Kinder und Kindeskinder begangen? 
Raadfaſt. 
Das ſind hartnaͤckige, eigenſinnige, und wunderliche 
Leute, mit denen gar nicht zu leben iſt, die gar keinen Rath 
annehmen wollen; ich mag ihnen ſagen, was ich will. 


Per ; 
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Pernille. 

Da haben Sie auch gewiß unrecht. Das konnen Sie 
vor aller Welt und bey ſich ſelbſt nimmermehr verantwor⸗ 
ten. Eine ſo koͤſtliche Sache nicht anzunehmen, als ein 
guter Rath iſt! — Mir lacht allezeit das Herz im Leibe, 
wenn ich einen guten Rath höre. Und mein lieber Herr 
giebt doch aller Welt guten Rath, es mag verlangt werden, 
oder nicht! So wird er den uͤberklugen Leuten auch gut ge⸗ 


nug rathen fonnen, 
Raadfaſt. 


Das iſt wahr, Pernille. Was ich den Leuten ſage, 
iſt allemal gut. Aber deswegen verdrießt es mich auch, 
wenn man mir nicht folgen will. — Die guten Leute! Ich 
will ſie ſchon lehren, mehr Ehrerbiethigkeit gegen einen gu⸗ 
ten Rath zu haben. — Habe ich nicht Recht darzu, Pernille. 

Pernille. 


Freylich! — Aber Sie werden ſich doch ſchaͤmen, Ih⸗ 
res Teſtamentes wegen einen Procurator um Rath zu fra⸗ 


gen. 
Raadfaſt. 
Warum? Es ift niemand fo klug, daß er nicht zuwei · 
len Rath brauchte. 
Pernille. 


Ey nicht doch! Ein Mann, der das Recht hat, böſe zu 
werden, wenn andere Leute ſeinem Rathe nicht folgen, muß 
ſo klug ſeyn, daß er gar keinen Rath mehr braucht. 

Kaadfaſt. 
Wie foll ich aber das Teſtament einrichten? 
Pernille. 


Ey, reden Sie nicht ſo wunderlich! Ein ſo kluger 
Mann weis das lange. Weis ich es doch ſo gar. 
Baadfaſt. 
Nun, wenn dus weißt, ſo ſage mirs. 


Per⸗ 
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: N Pernille. 
Gut! Hier iſt Feder und Dinte. Gleich will ich Ihr 
Teſtament aufſetzen. 
„Weil ich Endesunterſchriebener nicht lelden kann, daß 
„jemand meinen guten und wohlgemeynten Rath in den 
„Wind ſchlaͤgt; und gleichwohl meine Schweſter und ihr 
„zukünftiger Mann ſich darinnen groͤblich wider mich ver⸗ 
„gangen haben, daß fie geglauber, es ſehe ſich mit eigenen 
„ Augen beſſer, als mit fremden, und weil fie an meinen gu⸗ 
„ten Anſchlaͤgen hie und da etwas auszusetzen gefunden: So 
„ſchließe ich hiermit meine Schweſter von meiner Erbſchaft 
„gänzlich aus, und vermache, kraft dieſes, mein Vermö⸗ 
„gen allen denenjenigen zu gleichen Theilen, die erweiſen 
„können, daß fie aus Ehrerbiethigkeit für meinen guten 
„Rath ſich in Schaden gebracht, oder eine Thorheit be⸗ 
„gangen haben,, 
Das Teſtament muß nun abgeſchrieben, beſiegelt und 
vom Könige bekraͤftigt werden. Die angefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
de ſind ſo wichtig, daß die Beſtaͤtigung gar keine Hinder⸗ 
niſſe finden kann. 
Baadfaſt. 


Du biſt nicht geſcheid, Pernille. Ich will die Urſa⸗ 
chen nicht im Teſtamente haben; ich verlange auch keine ſol⸗ 
che Narren zu meinen Erben. 

Pernille. 

Das ſind ja aber Ihre wahrhaften Urſachen. Warum 

ſollen fig denn nicht im Teſtamente ftchen ? 
Baadfaſt. 

Kann ich nicht thun, was ich will? 

; Pernille. 1 

Ey, wenn ich jemanden einen guten Rath gebe, ſo 
weis ich, daß er gut iſt. Aber deswegen verdrießt michs auch, 


wenn die Leute ſo eigenſinnig ſind und nicht folgen wollen. 
Rasds 


ein Luſtſpiel. 463 


Baadfaſt. 
Ich glaube wahrhaftig, Pernille, du wirſt gar böſe? 
Pernille. 

Werden Sie nicht auch boͤſe, wenn man Ihnen nicht 
folget? Wenn ich nur viel Geld hätte, fo ſollten Sie ſehen, 
ob ich Sie nicht den Augenblick enterben wollte, weil Sie 
meinen Rath ſo verachten. 

5 Raadfaſt. 

Sage mir doch, wer dirs erlaubt, mir einen Rath zu 
geben? Iſt das nicht unverſchaͤnt! Mir einen Rath zu ge⸗ 
ben! Haſt du nicht den Augenblick geſaget, daß ich keinen 
Rath brauchte? ; 

Pernille. 


Das iſt wahr. Aber ich bin an meine Worte nicht 
mehr gebunden, als Sie an Ihre. 
' Baadfaſt. f 
Nun? Und wenn habe ich mich nicht an meine Worte 
gebunden? 
Pernille. 
Was ſagten Sie neulich, da Sie einen guten Rath 
bekamen? „Man muß den Leuten verbunden ſeyn, wenn 
„fie einem was gutes ſagen; aber man muß nichts blind⸗ 


„lings annehmen. 
Raadfaſt. 


Pernille. 

Ferner: „Jeder Menſch hat feine eigene Vernunft, das 
„rum daß er nach feiner eigenen Vernunft handeln ſoll. 
„Deswegen muß ſichs niemand verdrießen laſſen, wenn man 
„feinen Rath nicht für gut hält, . 

Baadfaſt. ; 

Ueberaus wohl! — Das merke dir, Pernille, weil ich 
deinem naͤrriſchen Anſchlage nicht folgen will. 5 

er⸗ 


Ganz wohl! 
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Pernille. 
Aber Sie ſind ja erbittert, weil Vorhoved und Leono⸗ 
re Ihnen nicht gehorchen! 
Baadfaſt. 
Ja! und das von Rechtswegen. 
Pernille. e 
Alſo wollen Sie an Ihre Worte nicht gebunden ſeyn; 
und ich an meine auch nicht. 
Baadfaſt. 
Ich ſage dir Ein fuͤr allemal: Geh! und komme mir 
nicht vor die Augen, bis du einen Procurator geholt haſt. 
Es klopfet jemand. Laß ihn hereinkommen. 


Vierter Auftritt. 
Raadfaſt, Madam Husvild. 


Madam Susvild. 
Ihre Dienerinn, Herr Raadfaſt! Schönen Dank für 


neulich! 
Reaöfaft. 
Ihr Diener! Ich erinnere mich nicht, daß ich Sie 
neulich geſehen habe. \ 
Madam Susvild. 
Ja gewiß. Habe ich Ihnen nicht vor einem Viertel. 
jahre meines Mannes ſeinen Wechſel gebracht? 
Raadfaſt. 
O ganz recht! — Ihr Diener! Schönen Dank für 
neulich! Womit kann ich Ihnen dienen, Madam Husvild? 
Madam Husvild. 
Ach! Ich wollte Ihnen nur meine Noth klagen. 
Baad⸗ 
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Raadfaſt. 

Nun! Wenn ich Ihr mit meinem Gehoͤre dienen 
kann. — Ich will Ihr auch wohl einen guten Rath dabey 
geben, wenn Sie mir folgen will. 

Wadam Susvild. 

Ach ja! Das glaube ich wohl. Sie ſind ein rechter 
vernünftiger Mann. Alle Welt holet Rath bey Ihnen. — 
Ach, wenn Herr Voxhoved Sie um Rath gefragt Hätte; 
es wuͤrde anders mit mir ausſehen. — Sie kennen ihn ja? 

Baadfaſt. 
Mehr als zu wohl! 
Madam Susvild. 
Ach, der ſoll ja Ihre Jungfer Schweſter haben? 
Raadfaſt. 
Nun, nun! Das iſt noch nicht ausgemacht, 
Madam Susvild. 
Ach nehmen Sie ſich vor ihm in Acht! Mit dem Man⸗ 
ne iſt nicht gut zu thun zu haben. Ach! 
Raad faſt. 
Das iſt wohl wahr. 
Madam Susvild. 
Ach, das iſt ein eigenſinniger wunderlicher Kopf 
Raadfaſt. 
Sie hat recht. 
Madam Susvild. 
Ein Menſch, der ſich gar nicht zureden laͤßt. 
Rasdfaft. 
Das habe ich erfahren, Madam Husvild. 5 
Schlegels W. II Theil. G9 m 
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Madam Susvild. 

Ach, denken Sie nur! Er hat einen Wechſel von mei⸗ 
nem Manne. Der iſt heute verfallen; und ach, mein 
Mann hat ihn faſt auf den Knien gebethen, daß er ihn er · 
neuern ſollte. Aber ach, der unerbittliche Mann! Er be⸗ 
ſtund auf der Bezahlung — Endlich ſagte mein Mann ; er 
wollte ins Contor gehen und das Geld holen. Und ach 

Raadfaſt. 

Pernille! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Raadfaſt, Madam Husvild, Pernille. 


Pernille. 
Ja, Herr! — Aber darf ich mich wohl ſehen laſſen? 
Ich bin noch nicht beym Procurator geweſen. 8 


Raadfaſt. 
Laß den Procurator nur bleiben, wo er iſt, und bitte 
den Herrn Vorhoved zu mir zum Mittagseſſen. 
Pernille. 
Ey, wollen Sie einen Mann zum Eſſen bitten, der 
Ihnen nicht folget? f 
Baadfaſt. 


Nein, nein! Ich bin mit ihm zufrieden. Ich ſehe 
doch, daß er ein Mann iſt, der vernünftiger. Leute ihren 
Rath hoͤret. 

Pernille geht ab. 
Madam Susvild. 

Ey, das mag ihm ein Narr gerathen haben und kein 
vernuͤnftiger Menſch, daß er meinen Mann zum Ban⸗ 
kerottirer gemacht hat. 

Raadfaſt. 

Was? Zum Bankerottirer? Sie ſagte ja, er wäre ins 
Contor gegangen und haͤtte Geld geholt, 

8 Na 
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Madam Husvild. 

Ja, er holte auch alles Geld, was er hatte, und Ki 

ſich 8 zum Thore hinaus. 
Raadfaſt. 

Das iſt ein verzweifelter Streich! — und meine fünf 
hundert Tpaler? 

Madam Susvild. 

Die find fort. — Iſt das nun ein vernünftiger Mann 
Ae der ben a fo einen Rath gegeben hat? 

aad fat, * 

Ja, ja! es iſt einer geweſen. Denn das bin ich, der 
es ihm gerathen hat. 
= Madam Susvild. 

Ey pfuy! Wollen Sie der kluge Mann feyn ? 

Baadfaſt. 

Das ſoll Sie ſehen, daß ich fuͤr Sie noch viel zu klug 
bin. Ich will Ihrem Manne nachſetzen, und ihn in Arreſt 
nehmen laſſen. 

Madam Susvild. 
Damit koͤnnen Sie ihm einen Gefallen thun. 
Baadfaſt. 8 

Ich will gern noch fuͤnfhundert Thaler darzu geben, 
um ihn zu lehren, was das heißt, mir zum Poſſen davon zu 
laufen, da ich dachte, daß er bezahlen könnte, 

Madam Husvild. 

Wenn mein Mann Sie niemals um Rath gefragt haͤtte, 

ſo waͤre er vielleicht noch in der Stadt. 
Raadfaſt. 

Wenn Ihr Mann mir immer gefolgt hätte, fo koͤnnte er 

mehr als zehntauſend Thaler reich ſeyn. 


Madam Ausvild. 
Das will ich in der ganzen Stadt ſagen, daß Sie ſolchen 
Rath geben. 
Raadfaſt. 


Ja, ja, geh Sie nur, Madam Husvild. Die Leute 
wiſſen doch wohl, was Sie an mir haben. 

Madam Husvild geht ab. 

Gg a Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 
Raadfaſt, Pernille, Voxhoved, Leonore. 
Pernille. 8 

Es iſt doch gut, wenn man weis, wo man die Leute ſu⸗ 
chen ſoll; das erſparet einem manchen Weg. Hier iſt Herr 
Voxhoved, und die Jungfer Leonore darzu. 

Voxhoved. 

Weil ich ſah, daß Sie uͤber meine Einwendung böfe 
wurden, Herr Raadfaſt, fo habe ich Ihnen gefolgt; und 
habe lieber mein Geld, als Ihre Freundſchaft, verlieren wollen. 
Raadfaſt. 

Es iſt mir leid um Ihre fuͤnfhundert Thaler, und um meine 
auch. Es iſt mir aber doch lieb, zu ſehen, daß Sie mir folgen. 
Pernille. 

Wenn Jungfer Leonore nur nicht auch Ihrem Rathe fol⸗ 


gen foll. 5 
Raadfaſt. 
Nein. Dasmal will ich fie losſprechen. 
. Leonore. 
Es iſt gefährlich, meines Bruders feinen Rath nicht 
anzunehmen. Es ſolget gleich die Enter bung darauf. 
Pernille. 
Es kommt endlich auf Eins hinaus. Wenn mein Herr 
alle Jahr etliche ſolche Rathſchlage giebt, die ihn fuͤnfhundert 
Thaler koſten: fo kann die Enterbung ohne Teſtament ge · 


ehen. 
92 Raadfaſt. 

Nein, nein! Keine Enterbung! Es iſt alles vergeffen. 
Schweig nur, Pernille! Es iſt ja kein Menſch, der nicht 
zuweilen falſch riethe. l 

Leonore. 

Eben deswegen, Herr Bruder, weil man irren kann, muß 
man auf ſeine Urtheile nicht fo viel Vertrauen ſetzen, daß man 
ſich erzůͤrnen ſollte, wenn ihnen andre nicht folgen. 25 

ie 
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1 1 ie ſtumme Schoͤnheit ward 
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und in eine Sammlung mit dem Trium⸗ 
phe der guten Frauen und der Lan⸗ 


genweile gebracht worden. 
Gg 4 Per⸗ 


Perſonen. 
— — — 


Richard, ein alter reicher Mann vom Lande. 
Jungwitz, ein junger wohlhabender Menſch vom Sande, 
Jakob, Jungwitzens Bedienter. 

Lakonius, ein Philoſoph. 

Frau Praatgern, eine Burgerswirve. 

Charlotte, Richards vorgegebene Tochter. 

Leonore, der Frau Praatgern vorgegebene Tochter. 
Kathrine, die Bediente der Frau Praatgern. 


Der Schauplag iſt in der Frau Praatgern 
x Haufe, 


Erſter Auftritt. 


Kathrine, Jakob. 


Jakob. 


un! Iſt denn hier kein Menſch zu hoͤren noch 
zu ſehen? 

Wie lange ſollen denn die Herren draußen 

5 ſtehen? 

regt und rührt ſich nichts. Bediente, Maͤgdchen! He! 


Kathrine, hinter der Scene. 
Nun, nun! wer iſt denn da? Geduld! wir trinken Thee. 
Jakob. 


es 


Hier iſt Beſuch. 
Kathrine, binter der Scene. 


Es wird kein Meuſch hier angenommen. 
Wer uns beſuchen will, mag den Neujahrstag kommen. 
Soll meine Frau denn ſtets geputzt im Hauſe gehn? 
Und im Alltagshabit laͤßt man ſich doch nicht ſehn. 

Sie koͤmmt he raus. 
Mein Freund, es iſt ſchon gut. — Wem dient Ihr! Darf 
ich fragen? 

Die Frau iſt nicht recht wohl, ich will es ihr ſchon ſagen. 


9 3 Jakob. 
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| Jakob. 

So hoff ich, daß man doch die Jungfer ſehen kann? 
Kathrine. 


Wie? Jungfern! Nehmen die auch Mannsperſonen an? 
Nein, Gott bewahr uns! 
Jakob. 


a J Nun! Iſt das ein ſolch Verbrechen ? 
Sie darf doch wenigſtens den eignen Vater ſprechen? 
Kathrine. 
Was? Iſt Herr Richard hier, der Jungfer ihr Papas 
Jakob. 


Ja! Und es iſt mit ihm noch jemand anders da, 
Vor dem die Jungfern ſonſt nicht, Gott bewahr uns, ſagen. 


Fathrine. 


Nun ſagt doch, wer denn? 
Jakob. 


Wie? Iſt da noch viel zu fragen? 
Kathrine. 


Die Herren ſeyn ſo gut, und treten nur herein. 
Denn meine Frau iſt wohl, und wird nicht lange ſeyn. 


Zweyter Auftritt. 
Richard, Jung witz. 


Richard. 


Es ſind nun zwanzig Jahr, da bracht ich von dem Lande, 
Hier meine Tochter her in meinem Witwerſtande. 
Denn dieſe Buͤrgersfrau hab ich vorher gekannt; 
Sie hat auch allen Fleiß auf ihre Zucht gewandt. 
Nun 
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Nun werd ich fie doch ſehn. Man hat es mir geſchrieben; 
Das iſt ein engliſch Kind, das Maͤgdehen muß man lieben. 
Mein Herz klopft ſchon in mir vor lauter Luſt, Herr Sohn! 


Jungwitz. 
Und meins vor Ungeduld! Mich dünke, ich liebe ſchon 
Richard. 
Sie hat ein ſchoͤn Geſicht und Augen, die recht brennen. 
Jungwitz. 
Vom Vater wird fie die nicht anders haben koͤnnen. 
Richard. 
Er ſchmeichelt, doch im Ernſt: man fagt, fie ſieht, wie ich. 
Jung witz. 
Wenn ſie noch beſſer ſieht, iſt es nicht ſchlimm fuͤr mich. 
Bichard. 


Sonſt iſt fie Meiſterinn in allen Wirthſchaftsſachen. 
Herr Jungwitz, fie wird Ihm recht gute Suͤppehen machen. 
Jung witz. 
So viel verlang ich nicht von ihrer eignen Hand. 
ichard. 
Hat, was ſie ſchreibet, gleich nicht allemal Verſtand: 


Wenn ſie mir Briefe ſchreibt, fo find es lauter Sprüche, 
Und in der Rechenkunſt verſteht fie gar die Brüche, 


Jungwitz. 
So hat ſie viel gelernt? 
Richard. 
Gelernt? Mehr als genug! 
Jetzund erzieht man faſt die Maͤgdchen gar zu klug. 
Sie 
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Sie muͤſſen ſich den Kopf mit tausend Zeug zerbrechen. 
Das dacht Er nicht einmal; drey Sprachen kann fie ſprechen. 


Jungwitz. 

Doch iſt ſie auch belebt, und ſpricht mit jedermann? 
Richard, 

Ey das verſteht ſich wohl, wenn fie drey Sprachen kann. 


Jungwitz. 
Und ſpricht fie mit Verſtand? 


Richard. 


Das weis ich nicht ſo eben. 
Doch ſagt man, ſie berſcht recht nach der Welt zu leben. 
Sie fpielt, fie putzt ſich gut, fie traͤgt fich mit Manier, 
Und klimpert uͤber das recht ſchoͤn auf dem Clavier. 


Jungwitz. 
Ach wie bin ich vergnuͤgt! Ich ſchließ aus allen Sachen, 
Sie iſt nach meinem Wunſch, und wird mich glücklich machen. 
Das Hauptwerk einer Frau iſt nicht der Fleſß allein. 
Zum Umgang nehm ich fie, nicht um bedient zu kon. 
Zwar viele freyen ſo, wie man Geſinde miethet „ 
Und wählen eine Frau, die nur das Haus wohl bie, 
Die man zur Rechenſchaft für alle Sachen zieht, 
Und die, ſobald man winkt, uns nach den Augen ſieht. 
Doch ich 


Richard. 


Ihr junges Volk ſpraͤcht gern, wie kluge Leute; 
Und wißt doch alles nur ſeit geſtern oder heute. 
Wenn Er nur eine Frau, die Ihn. bͤbſch pfleget, hat; 
Der Umgang dient zu nichts, davon wird man nicht ſatt. 
Laß Er dem großen Volk den Wind von Complimenten; 
Da thun oft Mann und Frau, als ob ſie ſich nicht kennten. ; 
Da 
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Das ſchickt ſich nicht für uns, wenns ihnen gleich gefällt. 

Sie haden ihren Stand, wir haben unſer Geld. 

Wir thun uns was zu gut. — Was macht man, auf dem 
Lande, 

Mit einer klugen Frau, mit Umgang und Verſtande? 


Jungwitz. 1 
Bin ich kein großer Herr; ſo bild ich mir doch ein, 
Der Umgang wird auch mit für mich erfunden ſeyn; 3 
Und es wild wohl kein Rang der Frepheit Graͤnzen ſetzen, 
Wer ſich mit einer Frau, die Witz hat, darf ergoͤtzen. 7 
Ein jeder fuͤhlt in ſich wohl heimlichen Verdruß, 
Wenn er ſein halbes Herz ſelbſt mit belachen muß; 
Wenn ihn das gute Weib, das er nur ungern zeiget, 
Beſchaͤmet, wenn ſie ſpricht, und aͤrgert, wenn fie ſchweigetz 
Wenn er bey ihr allein ſtets küſſet oder gaͤhnt, 
Und ſucht er Zeitvertreib, ſich aus dem Hauſe ſehnt; 
Und wenn er, glaubt ſie ja, ihn einmal aufzuraͤumen, 
Erzählen hören muß, was ihre Maͤgdchen träumen. 


Richard: 
Ja, red Er, red Er nur! Wir wollen ſehn, Herr Sohn. 
Da muß ich kluͤger ſeyn! Doch gut, das giebt ſich ſchon. 90 
Dritter Auftritt. 


Jungwitz, Richard, Charlotte, die ſich 
beſtaͤndig neigt. 


Richard, 
Wer koͤmmt hier? 
Jung witz. 
Sie iſt ſchoͤn; Herr Richard, dürfe ich kuͤſſen? 
Richard, 


bůckt ſich tief gegen Charlotten. 
Sill! ief geg en 


Jung⸗ 
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9 Jiungwitz. 
Iſt ſies . Iſt ſies nicht e 
Bichard. 
Ey, wie kann ich das wiſſen? 
Jungwitz. 
Ja! fie ſieht Ihnen gleich. 
R Richard, 
Sie neigt ſich gar zu (ehr. 
Sie redte mich wohl au, wenns meine Tochter wär, 
Jungwitz. f 
Sie werden mir verzeihn. Darf ich mich unterſtehen, 
Zu fragen; koͤnnen wir, Herrn Richards Tochter ſehen e 
"Richard. 
Wird die Frau Praatgern denn bald zu uns kommen? 


Charlotte, neiget ſich. 


5 Ja! 
x Richard, 
Wird meine Tochter auch bald bey uns ſeyn ? 
Charlotte. 
E Papa! 
Bichard. 


Ich glaube bald, fie iſts. Biſt dus, Charlotte? — Rede! 
Sie kennet uns noch nicht, Herr Sohn; drum iſt fie blöde, 
Jungwitz,; zum Richard beyfeite, 
Sie ſagten ja vorhin, daß fie drey Sprachen ſpricht. 
Die, die wir reden, iſt vielleicht die rechte nicht. 
0 Bichard. 2 
Du 1 doch deutſch, mein Kind! — Bin ich dir denn will⸗ 
kommen e 


Ich habe hier fuͤr dich Geſellſchaft mitgenommen, 
Mit 
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Mit der du fprechen mußt. Nun, faß ein wenig Muth! 
Ich ſteh dafür, daß er dir nichts zuwider thut. 


Vierter Auftritt. 


Jungwitz, Richard, Charlotte, 
Frau Praatgern. 


Praatgern. 
Ich hoff, Ihr liebes Kind wird Ihnen doch gefallen. 
Ich ſeh, ſie ſchwatzt ſchon huͤbſch. Die Kunſt kann ‚fie 
vor allen. 
Bichard. N 
So? Aſſo iſt ja das Charlotte? 


Praatgern. 


Richard, 
Sie hat mirs nicht geſagt. 
Praatgern. 
Ja! freylich iſt fie dieß. 2.0. 
Wie kommen Sie darauf, Herr Richard, ſo zu fragen. 
Wenn ſie nicht Ihre waͤr, ſo wuͤrd ich es nicht ſagen. 
Charlottchen fügt Sie denn nicht dem Papa die Hand? — 
Sie glaubens nicht, das Kind hat engliſchen Verſtand. 
Richard. 
Das hab ich nicht gemerkt. 
Praatgern. 
Mehr manchmal, als ich wollte. 
Ich weis wohl, daß ich fie fo laut nicht loben folfte, 
Die Jungfern bilden ſich fonft leichtlich was drauf ein, 
Die Wahrheit aber will doch auch geſaget ſeyn. 


Ja, gewiß! 
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Ich ſelber wundre mich manchmal, bey meiner Ehre, 
Wie altklug ich fie oft im Haufe reden höre. 


Richard. 
Im Hauſe nur? \ } 2 
Praatgern. 
Wo ſonſt? Wir kommen nicht viel aus. 
Es 5 auch nicht gar oft ein Fremder in mein Haus. 
Wir leben ſtill für uns. — Was würde man ſonſt denken? 
Man pfleget ohnedas den Witwen nichts zu ſchenken. 


Richard. 

Frau Praatgern! Greifet Sie ſogar die Bosheit an; 
So glaub ich, daß die Welt nicht lange ſtehen kann. 

Praatgern. 
Sie wiſſens nicht, mein Herr. So gehts in großen Städten, 
Man kann in Frieden nicht aus feiner Thuͤre treten. 
Da iſt ſo vieles Volk, das hat ſonſt nichts zu thun; 
Die ſpotten alle Welt, und laſſen niemand ruhn. 
Ich will mich uͤberdas nicht viel in Umgang ſetzen, 
Denn da vergeht die Zeit mit vielerley Geſchwaͤtzen, 
Und die ſind nicht mein Werk. Da lernt inſonderheit 
Die Jugend weiter nichts, als lauter Eitelkeit. 
Vor dieſem war ich auch gern unter vielen Leuten; 
Da war ich noch ganz jung und konnte was bedeuten. 
Die größte Dame blieb oft ganz verlaſſen ſtehn; 
Denn alles lief zu mir, ließ ich mich nur wo ſehn. 

Jung wicz. 
Das glaub ich. g 

Praatgern. 

Eben drum will ich den Umgang meiden, +3 

Denn ich verlang es nicht, daß andre mich beneiden. 


Bichard. 


Nun, itzo wird Sie doch davon geſichert ſeyn! 5 
ragt 
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nn Praatgern. 
Ich leb auch lange ſchon ganz ſittſam und allein. 
Um Ihre Tochter ja in gar nichts zu verfäihen, 
Hat meine Tochter ſelbſt mein Haus gaz müſſen räumen, 
Das arme Maͤgdchen iſt in meiner Schweſter Haus, ua 
Da ſieht ſie nicht viel Guts, deum wird anch nicht viel draus 
Warum ich ſie nicht gern beyſammen bleiben laſſe, 

Das, iſt inſonderheit, weil ich das Plaudern haſſe. 
Zwey Mägdchen reden nur, wie man ſich pußen ſoll, 

Und ſchwatzen fü ich den Kopf. von Eitelteiten voll. 


Die Herren werden es uns doch nicht uͤbel nehmen. er 91 
Ich muß mich heute faſt, mich ſehn zu laſſen, ae, 
Sie ſehen, daß wir nicht recht angezogen ſind. 
Wir waren nichtfrecht wohl, ich und das arm Kind, 
Bi 9% Richard. hg? 
icht angezogen! Wie e Sechs Blumen in den Haaren, 
Und Roͤcke, wie ein Zelt 5 ſieben Janitſcharen? 
Iſt das noch nichts m \ nem unn chi d 0 
Dreargene; 
Das iſt fo, wie ich taglich geh. 
Ich putze mich nicht viel, weil ich doch niemand ſeh. 
Selbſt meine Schweſter ſpricht: Laß dich, legt ſie zu ſagen, 
In die Komoͤdie, und zum Concerte tragen. 
Doch mit der Eitelkeit laß ich mich gar nicht ein; 
Denn; man ‚geht doch dahin, nur um geſehn zu ſeyn. 


Jungwic. 

Doch denken; waͤr ich da, ſo wird auf mich geſehe n: 

Frau Praatgern, kann wohl das ohn Eitelkeit geben 
Praatgern. un ep 


Rein! Biethen Sie mir nur, dahin zu gehn, nicht an! 
Ich werd es niemals thun „und hab es nie gethan. 


Schlegels W. II Th. H Charlotte 
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Charlotte fraget auch nicht viel nach ſolchen Sachen, 

Sie denkt nicht einmal dran, ſich eine Luſt zu machen. f 

Sie war auch ſchon ganz klein ein recht verſtaͤndig Kinds 

Aus wem was werden fol, das zeigt ſich gar geſchwind. (6 

Sie war ſo fromm, ſo ſtill. Sie hat mich nie geſtoͤret, 

Ich habe manchen Tag nicht einen Laut gehoͤret. 
Richard. 

Frau Praatgern, hoͤr Sie an! Komm Sie allein mit mir! 

Herr Jungwitz, red Er huͤbſch mit meiner Tochter hier. 

Die Maͤgdchen wollen oft ihr Mundwerk erſt nicht zeigen, 

Hernachmals bäthe man ſie gerne, ſtill zu ſchweigen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Charlotte, Jungwitz. 


Jung witz. 
So ſeh ich, kann man auch in Städten einſum ſeyn? 
Charlotte. 
O ja! 
Jungwisz. 
Wird Ihnen denn die Zeit nicht lang? 
Charlotte. a 
l Ach nein! 
Jungwitz. 
Vielleicht vertreiben Sie ſie ſich mit Bütherleſen ? 
. Charlotte. 
Ach nein! ö 
Jungwitz. 
Das Wetter if bisher fehr ſchlecht geweſen⸗. 
Char; 
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Charlotte. 
Ich weis licht. 
Jungrois. 


f war für Sie iſt es opt, iemals 1 
Sie kommen ncht 1 50 aus. M ſchlecht. 


Charlotte“ 
Da haben 525 ganz recht. 
a de Jungwitz. d 5 ER 
Doch Ihr Papa und ich, wir batten zu der Bi 
Sehr ſchlechte Wege. * * 
Charlotte. 
fort z Aa ih So? 59 
a Junges. radial 
Der Belt gieng noch mit Eiſe. 
Charlotte. 


Jungvoltz. 
at Aber die Begier Sie deſto ehr su ſehn, 
Ließ uns darum nicht tuhn; wir mußten übergehn. 


4 


e 


Charlotte. : 
So? 8 
Jungwitz. 
Und Sie ſehnten ſich doch, den Papa zu Eennen? 
7123 Charlotte. 
Warum nicht? 
f Jung witz. 


Er ward auch nicht muͤde, Sie zu nennen. 
Die ganze Reiſe durch ſiel ſonſt kein ander Wort, 
Als nur von Ihnen vor. 


9 Char. 
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Charlotte. 


Wenn gehn Sie wieder fort? 


Jungwis. 
Wie koͤmmt es, daß Sie ſchon nach unſerm Abſchied fragen? 
Die Frage ſchemet mir nichts guts vorher zu ſagen. 
Charlottc. : 
Warum? 
Jungwitz 
j Wir haben erſt verſchiednes hier zu thun, 
Und unſre Rückkehr wird auf Ihnen mit berapn, 8 
. Charlotte. Ein 5 
Wie ſo denn? ur DIE 
Jungroitz⸗ 
Ganz gewiß! Die Zeit wird es ſchon weiſen. 
Wir wuͤnſchen, ohne Sie von hier nicht wegzureiſen. 
Charlotte. 
Ja! Wenn ich reifen fol, und die Frau Praatgern will. 
Jungwitz. 
Sie gehn doch gern aufs Land? 
Charlorte 


Nein! da 1 es fo fil, 
Jungwitz. 


Das leben Sie ja wohl, weil Sie ſo einſam (eben? 
Charlotte. 
Ja! Es iſt in der Stadt doch beſſer. 
Jung wis. 
Sti . 
Ich halt es mit der Stadt, wenn man Geſellſchaft liebt; 
Doch um allein zu ſeyn, da iſt die Stadt betruͤbt. 
Charlotte. 
So? Meynen Sie? 
Jungwitz. sr 
Man hört zwar in der Stadt viel Sachen, 
Die manchmal luſtig find und was zu reden machen. € 
har⸗ 
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Charlotte. g 
Sehr wenig. \ 270 c 
Jungwwitz. 
Das wär viel! Geſchieht nichts Nea 
Charlotte. 


Letzt wär hier eine Frau, mich düntt, die ſagte mir, 
Der Caffee wuͤrde theur, und ware wenig nüße, 
Und auch der Thee. 


Jungwitz, 
wiſcht ſich den Schweiß ab. 
N Mich dünkt, hier iſt ſehr große Hitze. 
u)? n Charlotte. 
Ach nein! 
Jungwitz. 
Wir iſt gleichwohl fo heiß = » = fo wunderlich. 
Die Angft = vergeben Sie ⸗⸗Ach!⸗ ich empfehle mich! 2 
e Charlotte. 
Sie gehn ſchon. Wollen Sie nicht erſt Quadrille ſpielen? 
Jungwitz. N 
Verzeihn Sie, daß ich geh, mich etwas abzukuͤhlen. 2A 


Secchſter Auſtritt. 


C harlotte, ſetzet ſich auf einen Stuhl und ſpielet mit dem 
Fächer Jakob, Kathrine. 


Jakob. 
Zum Henker, es iſt hier, nicht wie in der Provinz! 
Hier wird ein Diener ja gehalten, wie ein Prinz. 
Ihr Maͤgdchen gebt hier Thee und Caffee, wie die Damen, 
Und ſetzet allezeit, Monſieur, zu unſerm Namen. 
In einer großen Stadt, da gilt doch ein backey, 
Da iſt das Paradies der edlen Liverey. 
953 Aa 
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Kathrine. 
Seht doch! Gefällt Ihm das, mein Herr Lackey vom Lande? 
Wa 
Ja! beute bin ich doch vergnügt mit meinem Stande. 


Doch, ſoll ich einmal recht mein Glück vollkommen ſehn, 
So muß Kathrinchen nun mit mir ſpatzieren gehn. 


Kathrin, 10 
Das geht nicht an, Monſteur. 
u Jakob. 
Ach ja! ich wil Sie fe, 
Ratbrine. 
Ey pf! wer würde gehn? Ich fahre nur betten. 
f Jakob. 


Was? ich ſoll fahren? ich? Gut, wenn Kathrinchen will: 
Darauf koͤmmt mirs nicht an. — Doch koſtet es auch viel? 


5 Kathrine. 


Jakob. 

Was iſt auch ein Jahr von meinem Lohne? 

Sie bildet ſich wohl ein, daß ich die Koſten ſchone? 

Wir fahren, — Gut, was ſchadts? Zieht 84 nur mit aufs 
and, 

So werden wir vlelleicht ein wenig mehr bekannt. 

Vathrine. 

Es fragt ſich erſt, ob ich mich ſo will niederlaſſen. 

Hier kennt mich kein Lackey, als von den erſten Claſſen. 

Wer keinem Ritter dient, darf ſich zu mir kaum nahn; 

Und, Mouſieur Jakob, Ihn ſeh ich mit Mitleid an. 

Jakob. 
St, St! Wer ſitzt denn hier und hat uns zugehoͤret? 


Pfuy, Knicker! 
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Fathrine. 
O! kehr Er ſich nicht dran und ſprech Er ungeſtsret. 
Es iſt die Jungfer nur! 
Jakob. 
Jungwitzens kuͤnftge Frau? 
Rathrine. 
Ganz richtig! 
Jakob. 
und ich ſeh, ihr kennt euch fo genau? 
Kathrine. 
gbarum nicht? O wir find Ein Herz und Eine Seele! 
Was kriegt ich, wenn ich Ihn ihr beſtens anbeföhle? 
ö g Jakob. 
Sie iſt wohl Ihre Zucht? 
Kathrine. 
Ja! und das iſt ein Gluck. 
Jakob. 
Ich geb. 
Rathrine. 
Ey, wart Er doch noch einen Augenblick! 
Jakob. a 
Mein Herr koͤmmt wohl. 
Kathrine. 
Ey, was? Das hat nichts zu bedeuten. 
Jakob. 
Nein, nein! Er würde mich hier ſchoͤn hinaus begleiten. 3 


EIN CT) 
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‚Siebensem Auftritt. 


Kathrine, Charlotte. 


Kalhilne, 
Oer dumme Teufel lauft, als wuͤrd er weggejaget. 
Ich Hate ihn doch fo gern ein wenig ausgefragt. 
Nun, Jungfer! Sitzen Sie hier, ohne fich zu regen? 
Sie werden doch Wer gar was wichtigs überlegen? 
Ua Charlotte. 
Ach nein! Du weißt es ja, ich ſitze gern in Ruh, 
Und mach ein Bißchen nur den Faͤcher auf und zu. 
Kathrine. N 
Das wollt ich ſelber wohl; bloß mit dem Faͤcher ſpielen, 
Nichts denken und nichts thun, und kaum ſich ſelber fühlen. 
Es waͤre wohl nicht ſchlimm, ein ſteinern Bild zu ſeyn, 
Das ſich nicht rühren darf, und ſagt nicht ja, noch nein. 
Doch iſt Ihr Freyer weg? Und wie gefaͤllt er Ihnen ? 
55 — 
Charlotte. 
Mir hat der gute Menſch noch toll genug geſchienen. 
Er iche gerne viel, doch es will nicht recht fort. 
„0 ch 705 
i Kathrine. 
Antworten Sie ihm denn? 
Charlotte. 
Ja, dann und wann ein Wort. 
Rathrine. d 
Nicht mehr e 
Charlotte, 
Wie fo? Kann er denn nicht alleine fprechen ? 


Verlangt er denn, ich ſoll ihn immer unterbrechen? 3 
ds 


ein Luſß ſpiel. * 489 


Kathrine. 
Ja, ja! Doch ein Geſpraͤch taugt auch den Teufel nicht, 1 
Wo einer ſtets nur hoͤrt, der andre ſtets nur ſpricht. 
Und ſeinen ganzen Witz dabey nicht auszuleeren, PR 
Dazu gehort ein Narr, der uche 9 s ſich will Hören. 


EWR ‚„Choriode 


Gel und was W du denn, das ich ihm ſagen kann? 


Kathrine. in Duc sahen Bach 
Das, was Sie denken. 10 ll 
Acht Mot gen Charlotte. P 


Nein, da geht gewiß nicht an! 
X 2% Hunt Rathrine. na tus 
Warum? ene 
Charlotte. 
Es ſchickt ſich nicht. 
et NER Kathrine. 
N Wos its denn, das Sie denken? 
Charlotte. du 
Ich denke, was er mir als Braͤutigam foll ſchenken. 
Bathrine. 
Sie kriegen unverhofft wohl einen ganzen Kram. 
Die Gräfin, wo ich war, eh ich zu Ihnen kam, n 
Die ward recht bon OBER * 
Charlotte. UM 
Ich will fie noch beſchaͤmen. 
Wer mich nicht recht beſchentt den will ich auch nicht nehmen. 
Bathrine. 
Erſt kam ein großer Korb voll Blumen und voll Band. 


59 5 Char⸗ 
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| Charlotte. 
Spitzen n 
Auch Spitz Röhre, 
Freylich ja! 
Charlotte. 
So breit, als 1 Hand? 
Rachrine. ' 
Das wäre 55 per ſchmal X 
Charlotte. 
So breit will ich ſie haben. 
10 Fathrine. 
ei Kent. Darunter PR der ſchoͤnſte Schmuck Wen 
Charlotte. 


und den verlang ich auch. 


Rathrine. 2 —— 
Nehſt einer Uhr dabey, 


At 
e ; Charlotte. 


Kein Etuj? 
Kathrine. 
Nein! 
Charlotte. 
Ich will ihrer zwey. 
Nathrine. 0 
Hernach ließ ſich ein Stoff mit bunten Blumen ſehen. 
Charlotte. 
Auf meinem Sus ſoll ein ganzer Garten ſtehen. 
Kathrine. 
Ein Nachttiſch kam zuletzt von Silber. 
Char⸗ 
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Charlotte. 
nal 1 g Nein, von Gold! 
Nicht anders ſoll er ſeyn. Ich hatte wohl gewollt, mt 
Daß mein Herr Bräutigam das huͤbſch im voraus wüßte, 
Wenn ichs ihm aber nur nicht ſelber ſagen muͤßte. 


5 Kathrine. 
Dann iſt Rath. Ich will zu ſeinem Diener gehn. 
Charlotte. 
Gut, ge! und giebs ihm ja recht deutlich zu verſtehn. 27 L 


Achter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte. 


Praatgern. en nerd 
Da hab ich nun den Dank für alle meine Mühe. 
Man denkt, ich wiſſe nicht, wie man ein Kind erziehe. 
Dem Landphiloſophus, dem jungen Eigenklug, 

Dem Jungwitz, hoͤr ich wohl, biſt du nicht gut genug. 
Weißt du, was er von dir zu deinem Vater ſagte? 
Er kam von dir heraus, ich weis nicht, was ihn plagte; 

Er kriegte voll Verdruß Herrn Richard bey der Hand. 
Und ſagt ihm in das Ohr: Ach, hätt fie nur Verſtand! 
Was fehlt dem Narren denn, daß er dich fo verachtet? 
Er meynt wohl; den Verſtand hat er allein gepachtet. 
Was Haft du denn gemacht? Was haft du ihm geſagt! 


Charlotte. 
Nichts. 
Praatgern. 


Etwas muß doch ſeyn, warum er ſich beklagt. 
Charlotte! 

Charlotte. 

Wahrlich nichts. 5 - 

Praat⸗ 
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Praatgern. a 

1 chaten Du darfſt es nur geſtehen. 
Biſt du vielleicht nicht wohl gekleidet? s Bag doch ſehen ! 20 
Nun !.— Dreh dich um! — Das iſt ja gut, und ſitzt galant. 
Was ſagt denn der Phantaſt, dir fehlte der Verſtand ? — 
Laß ſehn, wie traͤgſt du dich? — Den Kopf nicht fo zurücke! 
Wer fragt; hat fie Verſtand? der ſeh nur ihre Blicke! 2 
Geh doch einmal herum, — Gut! hierher! — Reihe 

‚ En dich! — 

Da haben wirs, das fehlt. Nein, fieh So neigt man ſich. 
Ich finde gleichwohl nichts. Herr Jungwitz if ein Thore. 
Sie hat Verſtand genung. — 


Neunter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte, Leonore. 


Praatgern. een 
Was bringſt du, Leonore? „ 
Was willſt du? 
Leonore. 
Was ich wille Nichts will ich, als das Glück 
Um Sie zu ſeyn. ? 
. 3 Praatgern. 
Du koͤmmſt ja jeden Augenblick? 
Leonore. 
Zwar Ihnen ſcheint es oft, mir aber ſcheint es ſelten. 
Und kaͤm ich jeden Tag, wär ich darum zu ſchelten? 
Praatgern. 
Ja! Denn die Zeit vergeht durch ſolch Spatzierengehn. 
Leonore. 
Doch wenn ich Sie nur ſeh, vergeht die geit recht ſchön. 
5 Praat⸗ 
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Ja, ja! — Wenn ich Sie ſeh! Kaͤmnſt du um enen e 
Ich kenn dich ſchon, du willſt nur deine Neugier ſtillen, 
Weil du EN haſt, es ſey Geſellſchaft da. 
. Leonore. 

Fral, Mutter; „glauben Sie 

Praatgern. N ar 

Frau Muttern 

Leonore: 3 

Nun! — Mama! 


cad. 
Das weißt du wohl focht nicht? — Du giebſt mir wenig Ehre. 
Leonore. 
Ich wußte nicht, daß das ein Ehrentitel SE; erg 185 * 
Drassgern, 7. 


Ich wundre mich, wie ſchlecht dich meine Schweſter zieht. 

Kein Maͤgdchen wird doch gut, das ſo viel Leute ſieht. 

Nein, das geht nicht mehr an! Ich muß ihr Nachricht geben, 

Sie fott nicht fo mit dir in Kameradſchaft leben. 

Sieh an, wie du dich ſtellſt — Das alles iſt zu fre / 

Du wirſt nicht etwa roth und biſt vor Leuten ſcheu. 

Du ſprichſt mit jedermann; die Jungfern muͤſſen eg 

Du willit nur jeden Tag dich in Geſellſchaft zeigen 

Koͤmmſt du nicht itzt hierher, nur um geſehn zu ſeyn? 

Fuͤr Jungfern ſteht das ſonſt nicht ehrbar und nicht fein. 7 
Leonore. 

Ich kann ja wieder gehn. Sie duͤrfen nur Wil, * 
Ich will ein andermal bequemre⸗ Stunden wahlen. (bs 
Praatgern. 

Du biſt vortrefflich klug, und ſag ich dir ein Wort, 

Das dir nicht recht gefallt, ſo eilſt du wieder for. 
Weil du doch alles weißt, und andre kannſt verſpotten; 

So ſage doch einmal, was fehlt denn hier Charlotten? 


2 
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Dur weißt ja ſonſt die Kunſt, wie man gefallen kann. 
Es iſt bier ein Phantaſt, dem ſſehet fie nicht an. 
Ihr Vater bringt ihn her. Der Narr iſt nur vom Lande, 
Und ſpricht als wuͤßt ers recht, es fehlt ihr an Verſtande. 3,39 
Laß deine Klugheit ſehn, und gieb mir unterricht. 
Nun ſag doch, was ihr fehlt. Siehſt bus? — S0 ſeh es nicht. 
Leonore, an 

Ich auch nicht. i 

Praetgern. 
Diooch du ſollſt. 

Leonore. 
Es mochte Sie, verdrieſen. > 


lisa 
Nein, fag es! 0 N N 
Leonore. W. 
Nein, Mama! 
Pͤraatgern. 
2 \ Kurz, Mee Sie mie 
Leonore. na 
Sie redet wohl nicht dil? tal) dei 2 
Praatgern. N 2 
; Wenn nur ihr Maͤgdchen We 
So denkt ihr, es iſt gut. Sie redt nicht / das iſt recht. 0 
Da weiſt fie, daß ſie mehr Verſtand, als du, beſitze. 
Denn fuͤr die Jungfern iſt das Reden gar nichts nutze. 
Leonore. a 
Die Regel waͤre gut, wär fie nur allgemein . 
Doch manche Manns perſon wird ſehr dawider ſehn. 
Praatgern. 
Wie? Manche Mannsperſon? — Wer hatt es denken ſollen? 
Die Mannsperſonen! Ach! — und du weißt, was fie wollen? 
Das iſt die Frucht, wenn man ſtets redet, ſcherzt und lacht. — 
Die Manns perſonen? — Wer hat dich fo klug . 2 
eono ; 
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Leonore. 12 35 

Nun, nun! Das können wir wohl ohne Schande wiſſen, 

Daß wir, wenn fie uns ſehn, mit ihnen reden muͤſen. 
Praacgern. N 

Bald glaub ich ſelbſt, daß es oft einen Narren giebt, 

Der mehr ein Plaudermaul, als kluge Maͤgdchen, liebt. 

Hoͤr an! Du ſollſt mir gleich Charlotten f * 

* Leonore. a 

Kann ich + 4 4 
Pate in s 

Du ms! Ich will von keiner Ausfluche Sören 

Sag ihr es vor, was fie zum Jungwitz ſagen ſoll. 

Ich geh, und ſchelt indeß die Haut ihm ſelber voll. 

Und wenn fie reden kann, ſo kannſt du wieder gehen. 

Ich ſag dirs, laß dich nicht hier vor den Fremden ſehen. 33% 


Zehnter Auftritt. 
Charlotte Leonore. 


Leonore. 

Nein! Ich kann nicht verſtebn, was meine Mutter ſpricht⸗ 
Charlotte. 3 

Nun, gehn Sie doch nur fort! Von Ihnen lern ich nicht, 
Leonore. 

Ich maße mich nicht an, Charlotte, Sie zu lehren. 

Es lehrt Sie die Natur. Sie koͤnnen mich entbehren. 

Man brauchet in der Welt, damit man ſprechen La 

Nur Zutraun zu ſich ſelbſt; fo. iſt es halb gethan. 
Charlotte. 


Leonore. 
Sie brauchen ſich den Kopf nicht zu zerbrechen. 
Ein Mund, wie Ihrer iſt, darf, wie 7 slide, .. 
0 1 


Ach nein! 


Nicht 
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Nicht jede, die gefallt, wid darum hochgeacht, 
Weil ſie nichts anders ſagt, als was fie ch bebe 1 
Die Kuͤhüheit, ohne Scheu was thörichres zu ſagen 
Gilt öfters für Verſtand; die Kunſt it, es au wagen. 
Verſuchen Sies darouf! Sie ſind ja ſchön und jung / 
und manche, die ſo ſpricht, ne Dana 7205 
31001 ii dee Charlotte. 1481 fin f 
Sch ſch, Sie ſpotten mich. Ich will Sie chen Berge. 


Leonore. 
Nein! Dir es Abe mein Ernſt, fo wuͤrd ich es nie Tagen, 
1 Charlotte. 1189 
Schon aueh } mas Arien 
Leonore. 


um ar 5 ſogleich beredt zu wi; 
Weis ich kein Mittel ſonſt, als dieſen Weg allein. 
Denn daß man mit Vernunft bejahet und verneinet, 
Bey Kleinigkeiten ſelbſt doch was zu ſagen ſcheinet, 
Zu rechten Zeiten ſtherzt, und allezeit mit Fleſ 
Von dem mit jedem ſpricht, was er zu ſprechen weis, 
und, wie man ſelber will, der andern Reden lenket; 
Das fodert Umgang, Zeit, und daß man etwas denket. 
Charta! 
Schon gut! 2 Kt! ! 
Leonore. f 
Wie? Weinen Sie? Nenn 
Bee ER e 
Sie ſpotten über net 
Und geben ik fonft nichts als Suichelkeden. 
8 Monstet 


10 


1.390 Ich? 


\ 


So legen Seele dab ich aus Freundſchaft rete? 
Mein Rath iſt, ſprechen Sie, und n Sie 5 blöde. 
Zum Anfang iſt das viel. 
Charlotte 

Ach! da kommt mein Papa!? 
Sie wollen beyde hinweg gehen. Charlotte lauft fort / da 


aber Leonore ſieht, daß man, fi fie geſehen, kehret fi 225 r 
Eilfter 
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Eilſter Auftritt. 
Richard, Jungwitz, Leonore. 


Richard. i 
Ibr beutchen, lauft doch nicht. Charlotte, bleib doch da! 
Charlotte, nun! wohin? Charlotte, willſt du hoͤren, 
Wenn dich dein Vater ruft. 

Leonore. g 

Sie fürchtet, Sie zu geren. 

Richard. a 

Sie hat fie wohl fehr lieb, weil Sie ſo für fie ſprichte 
Del Leonore. 
Als Tochter hier vom Haus“, iſt dieſes meine Pflicht. 
Erlauben Sie, ich geh und will ſie wiederholen. 
Mm Richard. 


Leonore. 
Ich empfehle mich. 
‚Richard, 
Dein, nein! nicht gleich empfopten! 
Leonore. 
Die Jungfer Tochter „ 
Richard. Gch 
Ep, ich ſeh ſie Zeit genug! 
Leonore. 
Doch ihr gilt das nicht gleich. 
Bichard. " 
Das Maͤgdchen ſpricht ganz 8 
Schlegels W. Il Th. Ji Jung⸗ 


Nein! 
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Jungwwitz. 
Sie zeigen ſich ja kaum, da Sie ſich ſchon entfernen. 
Leonore. 
Richard, j 
Soll man Sie denn gar nicht kennen lernen e 
Leonore. 
Dabey verlier ich nur, wenn man mich kennen lernt. 
b Richard. 
Und wir verlieren viel, wenn Sie ſich gleich eutfern: 
Leonore. 
Sehr gut! ich werde Sie in dieſem Irrthum laſſen. 
Richard. ' 
Als Kind vom Haufe hier muß ich Sie doch umfaſſen. 
Leonore. 
Ich weis, die Ehre kommt nur Ihrer Tochter zu. 
Richard. 
Nun, nun! Was laͤufſt du denn! du kleine Naͤrrinn, du! 


Ich bitte 


Zwoͤlfter Austritt. 
. Jungwitz, Charlotte, mit Karten 


in der Hand. 


Richard. 


Charlotte, koͤmmſt du nun? Du wollteſt j ia nicht warten, 
Da ich dich vorhin rief. Was bringſt du itzo? — Karten 2 
Was ſoll ich damit thun e 

i Char⸗ 
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Charlotte. 
Quadrille. 
Richard. 
Biſt du toll? } 


1 du) daß 510 die Zeit mit dir verſpielen ſoll? 
Was paͤrteſt du davon, wenn ich dein Geld gerodnne? 


A Charlotte. , 
Nein! ich gewinne Geld zu einer Andrienne. 
Diebe, 
Hier haſt du Geh, und geh. 
Chauome, 
Zu einem Palatin. 
C Richard. 0 


Charlotte. 6 
Einen Reifenrock, nur täglich anzuziehn. 
Vichard. 
Ey! trag die Karten fort! Das heißt zu weit gegangen. 
Ich ſeh, du brauchſt den Mund, nur Kleider zu verlangen. 


Charlotte. 
Ach ſpielen Sie doch nur. 
Richard. 


Geh fort! ich ſag dire „geb! FR 


Dreyzehnter Auftritt. 
Richard, Jungwitz. 
Richard, 


Was für ein Unterſchied, wenn ich bie andre fehl din 
Wenn meine Tochter doch nur halb ſo artig waͤre! 


Ji 2 Jung⸗ 
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Jungwitz. 
Gewiß, ich wuͤnſchte das! 
Richard. 
Ich auch, bey meiner Ehre. 
Wenn ich ei ein Maͤgdchen ſeh, das huͤhſch natürlich iſt, 
Nicht ſo von Kleidern ſtrotzt, und nicht die Schritte mißt; 
So [acht mir, meiner Treu! das Herz in meinem Leibe, 
Und es halt hart genug, daß ich ein Witwer bleibe. 
Jungwisz. 
Mein Herr, es iſt mir lieb, Sie fo geſinnt zu ſehn. 
Richard wa ce UA e 
Warum? 
; ‚Zungwis. 
Charlotte zwar iſt ſchoͤn, ich wills geſtehn. 
Richard. 


Jungwitz. 3 
Etwas Verſtand wird Sie zum Fra machen. 
Richard. 
Verſtand, Verſtand! — Ey was? Verſtand! — ich Er 
recht lachen. 
Waͤr fie nur nicht ein Ding, das wie im Drathe geht, 
Nur Complimente macht, und ihren Reifrock dreht, 
Das lauter Kleider iſt, nichts wuͤnſcht, als ſchoͤne Kleider, 
Und ihren Vater kaum ſo gern ſieht, als den Schneider; 
Das kaum vor lauter Zucht die Lippen öffnen kann, 
Und denkt, mit Ja und Nein iſt alles abgethan,ñH 
Und weis ſie nur im Spiel die Karten zuzugeben, 
Sich einbildt, ſie verſteht die ganze Kunſt zu leben; 
Waͤr ſie bübſch ohne Zwang und hatte Munterkeit, 
Und ſpraͤche, doch nicht ſtets, und auch nicht zu geſcheid, 
Und wüßte was ſich ſchickt, und wär im Haufe nuͤtze — 
So fragt ich viel darnach, ob fie Verſtand beſttze. 


Ja, ja. 


Jung; 
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Jungwitz. 
Mein Herr, ſo ſind wir eins, ſo haͤtte fie Verſtand. 
Richard. 
Verſtand! Mein guter Herr, den hab ich eh gekannt! 
Lehr Er mich den Verſtand der Frauen nur nicht kennen. 
Wer ihn erfahren hat, hoͤrt ihn nicht gerne nennen. 
Wenn ein berrſchſüchtig Weib den Mann zum Kinde macht, 
Und denkt er nicht, wie fe, ihm ins Geſichte lacht, 
Ihn ſtraft, ſo oft er was ohn ihren Rath geſaget, 
Ihn vor den Leuten ehrt, und ingeheim ihn plaget, 
Und! will er nicht, wie ſie, mit ewigem Verdruß 
So heißt ſie das Verſtand. Wenn i ich ſo eine haͤtte; 
Ich will ein Schurke ſeyn, hieng ich! mit ihr zu Bette. 


S Jungwig, 
So find ich zwiſchen uns vollkommen Einigkeit. 
Richard. 
Nun! wenn wir A find, was braucht es denn für Streit? 
| Jungwitz. 
Ss os ein einzig Wort wohl ihre Freundſchaft mindern? 
Richard. 
Ey! ſo ein Lumpenſtreit, wie ſollte der ſie hindern? 
Jungwitz. 
Ich meyne bas, was ich noch erſtlich ſagen will. 
Bichard. 
So ſag Ers! 
Jungwitz. 
Doch ich weis ⸗ 
Bichard. 


Run denn, fo ſchweig Er fill, 
Ji 3 Jung⸗ 
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Es muß einmal heraus. Am beſten iſts, ich bede. 
Richard. 
Nun ja, fo, ha Er doch! Was thut Er denn ſo blöde? 
1 Jungwitz. Weh ; 
Ich gieng zwar den Vergleich mit viel Vergnügen ein, 


Und freute mich darauf Ihr Tochtermann zu ſeyn 
Doch die Bebngung wal, daß ſie mir auch gefieſe. 


rs e ee 
Ja, ja, nun merk ichs wohl, num koͤmmt Er bald nee. ö 
Rune mach Pa an yo 


Vielleicht (reit ibe Gef cht iich ta 115 end Augen al. 
er weis, wer fie noch ſteht, den fie gefallen kant? 
Sie kann noch auf ihr Geld und ihre See be. 


NT Richende unn ng ch 
Herr Jungwit, aber Er 
ange. u Se un u 
Ich habe A fe see. 
Richard. 


Nun hab ich ſchon genug! Gut, ich verſteh sn ion 
& hat ſo unrecht nicht, Herr Sohn. 
Jungwitz. 
* Nicht mehr Herr Sohn! 
Richard. N 
Nun, nun! Den boͤſen Brauch will ich ſchon endlich laſſen. 
Nicht mehr Herr Sohn, ganz gut! — Doch Er muß mich 
umfaſſen. 
Wix bleiben Freunde drum. 
Jungwitz. 
Das bitt ich. 
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Richard. 
Deſto mehr! 


Wenn man verſchwaͤgert iſt, liebt man ſich felten ſehr. 
Doch die verfluchte Frau, die mich ſo ſehr betrogen, 

Und denkt, fie hat mir gar ein Wunder auferzogen, 4 
Die wollt ich 3 4 e E 


Vierzehnter Auftritt. 
Jungwitz, Richard, Frau Praatgern. 
Praatgern. 


Run! was denn ? Was wollten Sie mir thun? HF) 
Hier bin ich. 


Jung witz. 
Ey! man ſpricht ja nicht von Ihnen. 
Praatgern. 
n 30 7 il Nun! 
Die wollt ih = = Rare 
Jungwitz. 


Ruͤſten Sie ſich doch nicht gleich zum Streiten; 
Wer Ihnen was will thun, den muß der Teufel reiten. 
Praatgern. 
Herr Richard, aber Sie find wahrlich auch ein Mann, 
Den jeder, was er will, getroſt bereden kann. 
Was fehlt Charlotten denn? Ich muß wohl beſſer wiſſen, 
Wie Jungfern in der Stadt erzogen werden muͤſſen. 
Ich bin es auch nicht laͤngſt geweſen. N 
Tun Bichard. 


Ich weis auch was ſich ſchickt. 
Praatgern. 
1 ace st Die Moden ändern ſich, 
Und Ihre Tochter iſt recht nach der neuſten Mode. 
Richard. 
Das wird Chineſiſch ſeyn; ſie ar wie ein Pagode. 
5 14 


Ey! Und ich, 


Praat⸗ 
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Praatgern. 
So bogen Sie Ai Bob: was fie ſonſt machen (of. 


Richard. * 
Prautgern. | 
Geſpraͤchig! das iſt toll. 
Die Jungfern, hoͤrt nur an, will er geſprächig machen. 
Ey! an Sie 0 auch, ſie ſolſen gar mit lachen? 
Richard. 


b 


Be ! 
Richard. 
Warum? He! 
Praatgern. ) 
KR Beil fie Jungfern find, 
Wird man hernach zur Frau, fo giebt ſich das geſchwind. 
Jungwitz. 
Dann redt man 1 meh 
Draatgern. 
Mich düͤnkt ja, daß ich rede. 
Jungwitz. 
Dann kriegt man ein Verſtand. 
Praacgern. 


dunn Itzt bin ich gar nicht llsde. 
Als Jungfer ſprach ich nichts. 
Richard. ö 
Weis ſie das noch genau? 
Jungwitz. 
So wurden Sie vielleicht um deſto lieber Fraun? 
Praatgern. N 
Nein! Sollten wir ſo jung die Tochter reden lehren; 
Wer wuͤrde denn hernach gern auf uns Frauen hoͤren ? 
Jungwitz. 
So, 5 Iſt das der en 1 nig G en 
Praat⸗ 


Sie ſoll beg ſeyn. 


Wan nicht? 
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ee 
ede e Kurz! Hören Site n. nur an. 
Zu zeigen, Bi PR Ehotlotte reden kann! 
So ſoll Herr Jungwitz nur noch Einmal mit ihr ſprechen, 
und hat fie = 3 gut] dann ſo kann er brechen! J 


Bicherd. 
Was Pa er bat 00% 
Jungwig⸗ D on 
a Das geh ich endlich ein. 
Praatger en. de 
Ich wette, ſie soll bald ein recht Ortel tun. 
Richard. 
Indeß laß ich ihn hier. Herr Jungwitz, ich muß gehen. 
Mit meiner Tochter mich ein wenig zu verſtehen. e 
Funfzehnter Auftritt. 
Jungwitz, Jakob. 
i Jakob. > bi eee 
Nun find ich endlich doch auch einen Augenblick 
Da ich Sie ſprechen kann, und zwar zu Ihrem Glück, 
Jung witz. 
Nun! 5 
Jakob. 


Weil Sie, wie ich weis, um Richards Tochter freyen; 
Hat man mir was geſteckt, das wird Sie nicht gereuen. 


Jungwitz. 


Jakob. 
Ein klein Geſchenk nimmt gleich die Herzen ein. 
Es iſt die Mode ſo, es muß gefsbenfet ſeyn. 
1 Mit 


Das iſt? 
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Mit Uhren und Etui, und ſolchen Kleinigkeiten, 
Wollt ich manch gutes Kind verteufelt weit verleiten. 
Ich daͤchte⸗⸗⸗ Wollten Sie ei was dergleichen ſehn? 
Als zum Bee das? 

Jungweitz dug In J 

Fort, Schurke, mit du gehn! 
Jakob. 118 8 
Iſt das Bes: meinen 10 Wie ſo? — Was fehlt denn Ih⸗ 
nen? — 


Bey einem Bräutigam mag auch d der 2 dienen. 

Die Beute haben ſtets den Kopf von Grillen voll. 

Man weis nicht, was man thun, und was man laſſen fol. 
nd N 


Scchszehnter Auftritt. 
Jungwitz, Jakob, Kathrine. 


Jakob. 
Da kommt Kathrine her. Mein Herr giebt itzt Praͤſente. 
Wenn ich Ihr doch nur auch zu was verhelfen koͤnnte! 
Hoͤr Sie, im Fall er Sie nicht ebenfalls bedenkt, 
So theil ich das mit Ihr, was er mir hat geſchenkt. 
Ratbrine. 
Ja, gut! = == Hier iſt ein Mann. Ich glaub, er will zu Ihnen. 
Jungwitz. 
Weis Sie das nicht gewiß? 
' Kathrine. 
Nein. 
Jungwitz zu Jakob. 
Frag ihn doch! 
Jakob. 


Zu dienen 


(ra 
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Fathrine. 
Ich hab ihn ſchon gefragt, und weis doch nichts. 
Jungwitz. 
Bathrine. 
Er ſagte n N nt 5 


Jungwiz. 
Wie ſo denn? 


i bk Bathene. 


Warum e 


Er in ſtumm. 
Er gab mir nur fowieh durch Zeichen zu verſtehen, 
Er wollte grade zu gen ins Zimmer en and au 


75 Jakob. f 
Hier haben Sie ihn ſelbſt, ich weis nicht, was er meynt. de 
art 1 ” 


Siebzehnter. Auftritt 
Juugwitz, Lakenius. 


Jungwis⸗ | 
Bift dus, bakonius, mein alter guter 1 1 2 Sud 
Du alter Philosoph „ willkommen! — ſetz dich nieder. — 
Du biſt doch noch geſünd? — Und denkſt an mich noch wieder? 
So haft du mich noch lieb? — Ich danke dir dafür. — 
Was macht die Algebra? — Es geht doch gut mit dir? — 
Wer baare Gelder hat, kann gut philoſophiren. — 
Bey mir vertreibet itzt die Wirthſchaft das Studiren. 
Lakonius. 
Ich höre ja, du willſt heurathen? Thu es nicht! 
Jungwicz. 
Es iſt auch noch zu fruͤh, wenn man davon ſchon ſpricht. 
Herr Richard wollte mir hier ſeine Tochter weiſen. 
Und das bewog mich zwar, mit ihm hieher zu reiſen. 
E Der 
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Der Batel ſtebt mir an, die oe 85 er 
Sie redet nicht ein Wort. 
Lakes. 
Nimm ſie, weil fie nicht fpricht, 


ungwitz. 
Das waͤre was für dich. Du willſt nicht plaudern hören. 
Sie würde dich nicht ſehr in deinem Denken ſtsren. 
Hor an, was giebſt du mir? fo frey ich dir fie zu. — 
Das Mägdchen ſieht gut aus. — Was meynſt du? — Par 
cheſt du? — 
Du Hätteft wohl das Herz, noch eine Fran zu nehmen, 
Wenn eine war, die ſich zum Schweigen will bequemen. — 
Hoͤr doch! Wie alt biſt du? wohl ſechzig? — Noch nicht? — 


e 

Doch funf zg: 
Lakonius. 

Vierzig. 1086 2 d 
Re Jungwitz. 


Ey, was die Philoſophie 
Fuͤr Runzeln a kann! Man ſeh einmal den Alten! 
Zum Henker für fo jung hatt ich dich 1 13 ? 


Achtzehnter Auftritt 
Jungwitz, Lakonius, Kathrine. 
Kathrine. 8 
Herr Richard wuͤnſchte ſehr, Herr Jungwitz, Sie zu PR 
Jungwitz. a 
Verzeih, mein alter Freund, fo muß ich von dir gehn. 56 Y 
SUR 
Neun⸗ 
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Neunzehnter Auftritt. 
Lakonius, Kathrine. 


Kathrine beyſeite. 
Er geht. Wie werd ich nun den alten Kerl vertreiben? 
laut. Mein Herr, gedenken Sie den Abend hier zu bleiben? 
Sie wollen wohl vielleicht die andern Zimmer ſehn? — 
Sie winken? — Ey! ich kann die Sprache nicht verſtehn. 
Lakonius giebt ihr Gold. 
leiſe. Was iſt das? zwey! drey! vier! — Träum ich ? bey mei, 
ner Ehre! 15 
Der Mann iſt fo beredt, als obs ein Engel wäre, 
Daß er etwas begehrt, das hoͤr ich ganz genau. 
laut. Doch was begehren Sie? Von wem? = s bon meiner 
Frau? — 
Von meiner Jungfer 2 — Nicht? =! Won mir denn? — Darf 
ich fragen? 
Vielleicht verſteh ich Sie, wem Sies noch einmal fagen, 
Was wollen Sie, mein Herr? — Nun! 
Lakonius. 
Richards Tochter ſehn; 
Doch daß Sie mich nicht ſieht. \ 
Kathrine. 
Das läßt ſich kaum verſtehn. 
Die erſte Sprache war viel deutlicher, als dieſe. 
Wie? ſollt fie Sie nicht ſehn, wenn ich fie Ihnen wieſe? 
Mas heißt das? Wollten Sie fie wohl im Finſtern ſehn? 
Bas fonft? 
Lakonius. 
Verſteck mich! 
Kathrine. 
So? Und was ſoll dann geſchebn? F 
Lako⸗ 
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Lakonius. 

Ich will fi ie bee. 
Bathrine. 


Wie? als war fie ein Profeſſer! 
Sie iſt nicht fuͤrs Gehoͤr geſchaffen. 


Lakonius. 


Deſto beſſer! 
Rathrine. 


Ich hör, es koͤmmt jemand. Das wird die Jungfer feyn, 
Geſchwinde „gehn Sie hier ins Cabinet herein. 15 


Zwanzigſter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte, Kathrine. 
oh Praatgern. 
Wer iſt im Cabinet? 
Kathrine fur ſich. 


Wie e Ward fie ihn wohl innen ? 
laut. Sie wollen doch hinein? 


Praatgern. 
Nein! 
Kathrine. 
Es iſt niemand drinnen. 


Praatgern. 
Laß uns allein? 


Ein 
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Ein und zwanzigſter Auftritt. 2 
Frau Praatgern, Charlotte. 


Praatgern. 


Komm her, Charlotte! Kuͤſſe Wi 
Und hiermit wiſſe, du biſt meine Tochter. 


Charlotte. 
hs 2 Ich? 
g Praatgern. x 
Ja du, mein liebſtes Kind, ich habe dich geboren. 
Aus Liebe gegen dich vertauſcht ich Leonoren. 80 


Herr Richard gab mir ſie, da ſie noch nicht ein Jahr, 
Und dir an Alter gleich, und gleich an Größe war. 
Sonſt niemand weis den Tauſch, den ich getroffen habe, 
Als eine Waͤrterinn, doch die liegt ſchon im Grabe. 

Herr Richard, welcher mir ſein Kind vertrauet hat, 
Kriegt meine Tochter, dich, an ſeiner Tochter Statt. 

Er glaubet, du biſt ſein, und wenn er einſt wird ſterben, 
Wird ſeine Tochter nichts, und du den Reichthum erben. 
So gluͤcklich hab ich dich durch meine viſt n 


Charlotte. 
So? 

Praatgern. 

Aber nimm nun auch den Vortheil wohl in Acht! or 

Du mußt dich nur einmal, wie Richard will, gebaͤrden; 
So kannſt du eine Frau von großen Mitteln werden, 
Den andern recht zum Trotz in ſchoͤnen Kleidern gehn, 
Und nach und nach im Rang, wo du verlangeſt, ſtehn. 
Ich bitte dich, laß ja das Gluͤck nicht aus den Haͤnden. 
Biſt du Jungwitzens Frau; ſo mag das Blatt ſich wenden! 
Doch eher ruh ich nicht, bis du verſorget biſt. 
Denn Richard iſt nicht dumm, er merkt vieleicht die Liſt. 


Ein 
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Ein einziger Verdacht reißt alles gleich darnieder⸗ 
Weis ers, fo kennt er leicht die rechte Tochter We 
Sie hat an ihrem Arm ein Maal zur Welt gebracht. 
Kennt er dieß Maal zuvor, dann: alles gute Nacht! 
Drum gieb dir alle Muͤh, den Jungwitz wegzukriegen! 
Ich habe ſchon gedacht, wie mau ihn kann betriegen. 
Er klagt, du denkeſt nichts, und ſchweigſt beſtändig ſtill. 
So machs dem Narren denn, wie er es haben will! 

Selbſt Leonore fol, ohn wer ſie iſt, zu wiſſen, 
Was ihr beſtimmet wär, dir mit verſchaffen muͤſſen. 

fie klingelt. 
Sag du nur niemand was; es biegt dir ſelber dran. 
Kathrine tritt herein. 

Ruf Leonoren her! Rathrine geht ab. Es iſt um mich gethan, 
Wenn es ein Menſch erfahrt. Sey klug und lerne ſchweigen! 
Wie du es machen ſollſt, will ich dir itzt gleich zeigen. WER 


Zwey und zwanzigſter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte, Leone 5 


Praatgern. 


Komm! keonore, komm! hilf mir zu einer Liſt, 
Dabey ich ſehen will, ob du gehorſam biſt. 
Bedenk, ich habe dich mit Schmerz zur Welt geboren. 
Laß ſehn, iſt dieſer Schmerz an dir nicht ganz verloren? 
8 Leonore. = 2 
Befehlen Sie, Mama, was fodern Sie von wind In 5 


Praatgern. 
Man lacht Charlotten aus, und tadelt mich in ihr. 
Wahr iſt es zwar, ich darf mich meiner Zucht nicht ſchaͤmen; 
Doch nach dem Mannsvolk muß ein Maͤgdehen ſich bequemen. bh? 
In ihren Meynungen find fie nicht einerley. 
Dem iſt man allzuſtill, dem andern allzufrey. 
War 


Wär ich ein junger Mann, ich hielt es mit den blöden. 
Doch Jungwitz will, ſie ſoll wie ein Orakel reden. 

Dem dummen Schoͤps gefallt ein artiges Geſicht, 

Das wenig Worte macht, und doch viel wuͤnſchet, nicht. 
Er war ſchon im Begriff, den Handel abzubrechen. 

Mit Muͤh beredt ich ihn, ſie noch einmal zu ſprechen. 
Und ſpricht ſie dießmal nicht ſo ſchoͤn, wie ein Roman, 
So iſt es alles aus, und um ihr Glück gethan. 

Hier ſoll fie ſitzen. Sieh! du ſollſt dahinten ſtecken. 
Hier wird dich niemand ſehn. Ihr Rock wird dich bedecken. 
Hilf, was ſie ſagen ſoll, von Wort zu Wort ihr ein. 
Er hält ſich für * 2. er muß betrogen ſeyn. 


Leonore. 
Was ſagen Kür oma? 2 Iſt das im Ernſt Ae 
Praatgern. 2 
Im Ern! Der Sache fehlt dein Bepfall, wie es Kine? 
Leonore. ' 8 
Geſetzt auch, der Beteug gelingt, was für Berdruf. e er 
Praatgern. 
Lehr du mich nur, wie man Heurathen ſtiften muß. 
Leonore. g 
und glauben Sie, daß er das nicht gleich merken konne? 
Praatgern. R 
Ey! duͤnkt das Ey doch ſtets ſich kluͤger, als die an 
Leonore. 
Und wenn dann Sie und ich dadurch in Schande find, , 
Praatgern. 


Thu es, ich halte dich ſonſt nicht mehr fuͤr mein Kind! p 

Der Anſchlag iſt fo fein. Du wirft michs beſſer lehren. 

Ich will Gehorſam ſehn, und deinen Rath nicht hoͤren. 
Charlotte, ſetze dich. — Du ſteck dich hinter ihr! U 

Was ſchleichſt du fo? mach fort! Ich glaub, er iſt ſchon hier 

Sol. . Hilf ihr kurze Zeit, nur ohne dich zu rühren! 

Ich will ſchon bald zu euch den alten Richard führen, „ 
Schlegels W. II Th. KE rey 
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Drey und zwanzigſter Auftritt. 
Jungwitz, Charlotte, Leonore / berſleckt 


Jungwitz. 
Sie nehmen mich ſehr kalt und ſehr verächtlich an. 
Mich duͤnkt, Sie ſind erzürnt. 1 
Charlotte. 
So ſind Sie Schuld daran. 
Jungwitz. 
Ich wünſche nur zu ſehn, daß ich gefehlet habe. 
Charlotte. £ 
Die Gabe — das — zu ſehn — iſt eine — ſeltne Gabe. 
Jung witz. f 
Recht artig! Doch vorhin da ſprachen Sie ſo nicht. 
Wo war damals Ihr Geiſt? ich rap nur Ihr Geſicht. 
f Charlotte. 8 
Was ſollte man— ſonſt mehr — den jungen Herren — zei⸗ 
en? 
Sie reden — gern — allein — f braucht man nur — 
Eclatanten. 2 
Jungwitz. 
Wie? Eclatanten! Was? 
Charlotte. 
Man findet oft — Verſtand 
In Leuten — die man erſt — gar nicht — dafür — erkannt. 
Jungwitz. 
Es klang, als hatt ich itzt zwo Stimmen ſprechen hören. 
Hier muß ein Echo fepn. 
Char⸗ 


) Eine Art von glänzenden Blumen, 


Charlotte. 
Es wird ir nur — 18 8 


ne 


Charlotte. 
Keen Sie doch! — Sie kommen mir zu valr! N 
Jung witz. 1 u 
Dos Echo if gang neu, es fpricht voran. Ha, hat 
Wer ſteckt hier? — — Kommen Sie! — Das iſt Ahe ver⸗ 
— tritt ne. 


Sie haben 5 Verſtand; er iſt gar zu verleihen. 
zu Charlotten. 


Und Sie, u ſchaͤmen Sie ſich nicht, mein ſchoͤnes Kind? 
Ich muß geſtehn, daß Sie ein artig Sprachrohr find. 
Charlotte. 


Das Echo.. 


Ey nicht doch! 
Leonore. N 
Ja, mein Bei Sie haben Recht zu 7 608 
Wie ſchlecht entschuldigt mich vie Freundſchaft für, Charlotten! 
Jungwitz. w 
Wer hat die Liſt erdathts Gewiß, fie war recht fein!“ 
Leonore. 5 
Weil fie nicht feiner iſt, drum iſt ſie zu verzeihn; . 0 
Da ſie nicht Schaden thut, und doch Sie uͤberfuͤhret, 
Daß man fo einen Mann, wie Sie, nicht gern verliexet. 
Jung witz. 
Ich ſeh zum wenigſten ſo viel aus dieſer Lift, 
Daß die Betruͤgerey Ihr Handwerk gar nicht iſt. 
Sie laſſen, wie mich duͤnkt, ſich viel geſchickter Re) 917 
Sich zu entschuldigen, als mich zu hintergehen. 
Leonore. 


5 ſelbſt fein Unrecht fü * . ſich nur bene 
Jung⸗ 


816 Die ſtumme Schönheit, 
Jungwitz. 

Ihr Unrecht? ſagen Sie. Sie haben allzurecht. 

Sie konnten fuͤr ſich ſelbſt nichts vortheilhafters finden, 

und ſpielten dieſen Streich bloß um mich zu entzuͤnden. 
Leonore. 

Gewiß! Sie trauen mir ſehr viel Erfindung zu. 

Ich ziele nicht ſo weit in allem, was ich thu. 


Jungwitz. n 
So geht die Wirkung doch viel weiter, als Sie zielen. 
anderen 
Mein Herr, die Roll iſt aus, die ich hier ſollte ſpielen. 
Sie wiſſen, ich war nur, um einzuhelfen, hier. 
Hier iſt die Hauptperſon, drum ſprechen Sie mit ihr. 
Tungwig, 
Ich bitte, bleiben Sie. Mit Ihnen muß ich ſprechen. 
Sie halfen zum Betrug, nun helfen Sie mich raͤchen! 
Nein, man, fol mich gewiß umſonſt nicht hintergehn. 
Sie ſollen für den Streich, auf den Sie dachten, ſtehn. vn 
Um den Verſtand, den man mich hoffen ließ, zu finden: 
So muß ich mich mit der, die ihn beſitzt, verbinden. 
Leonore. 
Sie glauben, hab ich Sie zu hintergehn gedacht; 
So iſt daſſelbe Recht, nun auch für Sie gemacht. 
Doch Ihre Schmeicheley wird dießmal mich nicht fangen. 
Dem traut man nicht ſo leicht, wen man erſt hintergangen. J 


Vier und zwanzigſter Auftritt. 
Richard, Frau Praatgern, Charlotte, 
Leonore, Jungwitz. 

Richard. 
Wie ſtehts ? N 
Pros 


ein Luſtſpiel. 5" 
ano chi Praatgern. 5 1 


Ey was iſt das? Ich weis nicht, ob ich trau... 


Jungwitz. 

Nun! die Frau Praatgern halt mehr Wort, als keine Frau. 
Sie haben mich recht ſehr durch dieß Geſpraͤch verbunden. 
Dießmal hab ich Verſtand und Witz genug gefunden. 
Ich bab ein Kind gehört, das wie ein Engel ſpricht, 
Herr Richard; doch dieß Kind iſt Ihre Tochter nicht. 

pPraatgern - 
Wie? ſeine Tochter nicht! wie ſoll ich das erklaͤren? 

2 8 Jungwisz. 2 
Ja! Ihre Tochter iſts. m 
a Praatgern. 

Nein, nein, ich wills beſchwoͤren! 


1 
Ja! Ihre Tochter nur, Frau Praatgern, beth ich an. 
Kaum hatt ich fie gehort, da ich ſie liebgewann. 
Die Schönheit kann ein Herz wohl rühren, nicht durchdringen; 
Nur der Verſtand allein kann den Verſtand bezwingen. 
Was iſt die reichſte Frau mit wenigem Verſtand? 
Wie unnütz iſt das Gold in einer Thoͤrinn Hand? 
Es weiſt ihr Mittel zu, durch tauſend tolle Sachen, 
Mit deſto leichtrer Muͤh ſich laͤcherlich zu machen. 
Herr Richard, glauben Sie - 

Richard. 5 

Ey! was geht mich das an? 


N Jungwitz. if 


Praatgern. 
Nein! Sie find Herr Richards Tochtermann. 


Kk 3 Wos 


Frau Praatgern! 


519 Die FINE Schoͤnheit, 
Was daͤchten Sie, wenn ich ſo ſchaͤndli ch Handeln wolle, 
Daß ich Charlotten gar den Braͤutgam nehmen ſollte? 720 
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Fuͤnf und zwanzigſter Auftritt 
Die Vorigen, Lakonius. 
nile ang Latonius. l Je n 
Hier, das it Richards Tochter. 
Praatgern. 


143525 pr ia 8 Wie? 
Das redt ein Schelm! Wer hat denn das geſaget? 
Luakenus. 


ee ee eee 
j N N Jungwis. 1 . 
Der Mann ſpricht ſonſten wahr. 
Richard. 
So hat man mich belogen? 
h Lakonius. 
Sie hats geſagt, fo iſts! 
Leonore. 
So waͤr ich ſelbſt betrogen? 7 
Richard, zu Charlotten. 
Komm! weis mir deinen Arm. Laß mich doch ſchn. 
Charlotte. 
. Mama! 


Richard. 
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Richard. 

Nein, Sie iſts nicht. Und du, biſt dus? —. Ich ſeh es, 0 
Praatgern. 

Gut! nehmen Sie ſte hin, wenn Sie es beſſer wiſſen. 
Richard. 

Fur den Tauſch wollt ich gern mein halb Vermögen miſſen. 
Praatgern. 

So weis ich nichts davon, wenn fie vertauſchet find, 
Jungwitz. 

Wie leicht ergreift man auch ein Kind fuͤrs andre Kind! 
Praatgern. 

Ey freylich! 
Richard. 


Für den Tauſch bin ich Ihr recht gewogen, 
Sonſt hätte Sie mein Kind wohl ſelber auferzogen. 
Mein Kind, kaum ſah ich dich, fo liebt ich dich auch ſchon. 


Herr Jungwitz, und wie nun? Nun heißt Er doch Herr Sohn? 


2 Jung witz. 
Will Leonore nur, daß ich ſo heiße, leiden. 
Ich bins, Herr Vater, ja! und bin es nun mit Freuden. 
Leonore. 
Charlotte dauert mich. Was faͤngt man mit ihr an? 


Richard. 


Lakonius. 
Gebt ſie mir zur Frau, weil ſie nicht reden kann. 


Jungwitz. 
Er denkt, daß wer nicht ſpricht, auch wenig Unruh mache; 
Und eine ſtumme Frau, das ware feine Sache! 
K 


k 4 Ri⸗ 


Nichts. 
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Richard. 
Ja, ja, fie ſchweigen drum nicht fo beſtaͤndig ſtill. 
Die ſtillſte redet oft, wenn mans nicht haben will. 
Jungwitz. 
Das Paar ſchickt ſich recht wohl. Nur Hand in Hand ge⸗ 
ſchraͤnket! 
Er ſpricht nichts, weil er denkt; und fie, weil fie nicht denket. 
Richard. 
Wer aber lehrt hernach die Kinder reden? 


Praatgern. 


IE Ich! 
Richard. 
Die Heurath iſt gemacht. Nur luſtig! 
Lakonius. 
g Willſt du mich? +5 


Charlotte neiget ſich. 


Die 


Die 
Langeweile, 
ein Vorſpiel 


bey Eroͤffnung 
des daͤniſchen Theaters. 


Kk 5 


Per Titel N die Beranlafung und 256 1 die⸗ 
25 ſes Vorſpiels gnugſam zu erkennen. Es hat 
die Freude und die Dankbarkeit ausdrucken 

3 helfen, welche die gluͤcklichen Unterthanen 
Friedrich des Fuͤnften bey Seinem Keömungsfefte 
im Jahre 1747 bezeugten, und es iſt in einer daͤniſchen Ue⸗ 
berſetzung aufgeführt worden, als Ropenhagen”bey dieſer 
Feyerlichkeit wieder ein Theater bekam. Dieſe Ueber⸗ 
ſetzung iſt, unter dem Titel: Riedſommelighed, ohne 
Benennung des Verfaſſers und Ueberſetzers bey C. G. 
Glaſing in Kopenhagen gedruckt, aber dem ungeacht ſo we⸗ 
nig bekannt geworden, daß ich erſt vor kurzem ihr Daſeyn 
erfahren, und nach vieler vergeblichen Maßen fie end⸗ 
lich ſelbſt in die Haͤnde bekommen habe. 


Etwas gluͤcklicher iſt dieſe Ueberſetzung gerathen, als 
die vom Canut. Doch, daß der Verfaſſer immer noch 
Urſache gehabt habe, mehr zu verlangen, mag der An⸗ 
fang zeigen: 

Glaͤde. 


3 Konſter, ſom formaner, Fornoͤyelſe at give, 

J veed, jeg Glaͤde er, ſom kommer at oplive 

Hver ärlig Underdan. J nu behoͤves her 

At muntre hvert Gempt; thi Fridrich Kronen baͤr. 
Kom 


„„ Deuorbericht. 


Kom ſrem, Muſik, og lud din Kiffig Tone höre! 
Og du, Komödie, fornön vort Sind og Oere! 
Lee kun fornuftig, og Forlyſtelſe os giv. 
Kom og behandig Dands, bring frem din Tidsfordriv 
Behagelige Skiemt, lad dine Klygter ter höre! 
Den allermindſte Ting du angenem maa giore. 
Gioͤr hvert et Aaſyn glad, bring Fryd i hver Mands Sind, 
At paa Belevenhed enhyer naa legge Bind! 
Ubi hvert Compagnie indfind dig alle Staͤder, 
See til, at du enhver i diſſe Niger glaͤder. 
Skaf Leg og Lyſt i hver vor Konges Land og Stad! 
Bor et lykſaligt Folk ey vaͤre hierteglad? 


Der Verſetzungen nicht zu gedenken, worzu fi der 
Ueberſetzer die Freyheit genommen hat, als da z. E. die 
Komoͤdie und der Scherz, die das Original mit Fleiß auf 
einander folgen laßt, in dieſer Anrede getrennt werden, iſt 
nicht eine unter den angefuͤhrten Zeilen anzutreffen, die 
nicht in der Ueberſetzung verändert und geſchwaͤcht worden 
waͤre. Der nachdenkliche Ausdruck z. E. 

Helft meine er vermehren, und entdecken! 
iſt hier weggela und dafür eine Beſtimmung hinge⸗ 
ſetzt: Bey jedem ehrlichen Unterchan, die hier ihre 
rechte Stelle nicht hat, und etwas zu gemein klingt. Der 
Tanz ſoll im Daͤniſchen ſeinen Zeitvertreib hervorbrin⸗ 
gen, anſtatt auf Zeichen freyer zuſt zu ſinnen, und der 
Scherz ſoll zuwegebringen, daß ein jeder ſich auf Munter⸗ 
keit befleißigt und er ſoll ſich allerwärts i in jeder Com⸗ 
panie einfinden. 


Zur Probe von Bad dergleichen Unrichtigkeiten 
und von der Weitſchweifigkeit in dieſer Ueberſetzung moͤ⸗ 
gen noch folgende Zeilen dienen: 


Scherz. 
Hört die Komödie! Was ſagſt du, kluges Kind? 


Du biſt ja noch ſo klein, und ſprichſt ſchon für uns alle? 
Rep, 
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* 
Ney, ber engang, hvad den A os figer! 
Di lille Barn er jo endnu ſaa ung og ſpee. 
Men kloge Glut da du de Gaale iffe viger, 
Da fi), hvormed du vll os komme til at lee. 


„Ich thelle dieſe Zeilen mit, theils weil die Ueberſezung 
an ſich vielen Liebhabern daͤniſcher Schriften nicht bekannt 
ſeyn wird, theils auch weil die Mängel der bisherigen 
Ueberſetzungen, unter den geſchickten Köpfen, die ſich ißt 
in der däniſchen Poeſte hervorthun, irgend einen bewegen 
koͤnnten, dieſenigen Werke, welche mein feliger Bruder eis 
gentlich für das kopenhagenſche Theater gefchrieben hatte, 
auf eine vortheilhaftere Art in der daͤniſchen Sprache be⸗ 
kannt zu machen. him 


Per 


[a] 


Perſonen. 


Die Freude, ein Frauenzimmer in einem leichten Klei⸗ 
de, mit Roſen gekroͤnet, und einen Thyrſus mit Ro⸗ 
„fen umwunden in der Hand. 

Die Komödie, ein noch unerwachſenes Frauenzimmer 

mit einem Spiegel, auf deſſen Ruͤckſeite eine Maske 
in gehen if, 

Der Scherz, ein Junge. Sathr mit Blumen — Binz 
dern geſchmuͤckt. I 

Die Langeweile, in einem dunkeln Klebe, mit einem 
Aufſatze nach Art einer Fledermaus auf dem Kopfe, 
und auf der Hand eine Nachteule tragend. 

Der Verſtand, gekleidet wie Apollo, mit einer Sonne 
auf der Bruſt und einer Lyra in der Hand, mit einem 
Gefolge von Künften und Tugenden, 

Der Menſchenhaß, in einem Mantel eingehuͤlet und 
den Hut ins Geſicht, gedruckt. 7 

Der Unverſtand, mit einem langen Borte, einer gro- 
ßen Peruͤcke, in einem Pantalonsmantel, mit den Un⸗ 
terkleidern eines Harlekins. 


Die Muſik. Der Tanz. 


Erſter Auftritt. 


Die Freude die Komoͤdie, die Muſit) der Tanz, 


der Scherz, Die Langeweile in einem Fink 
des Theaters guf einem nt ſitzend. 


e 


Serude. 
N\ ak ich, die Auge 1 bins! Ich 11 euch, folget 


ö 88 0 mir! 
a Ihr Kuͤnſte, die Abe dient, Vergnügen i er⸗ 
— } Wecken, 1.555 5 
Helft meine Regungen vermehren und entdecken! 
Es ſey hier alles froh, denn Friedrich herrſchet hier! 
Laß du, Muſik, die reinſten Tone ſchallen ?; sia 
Sinn du, o muntrer Tanz, auf Zeichen freyer Luſt! 
Komm du, Komödie, durchdring hier jede Bruſt 
Mit Lachen voll Vernunft und fanftem Wohlgefallen! 
Und du komm auch, beliebter Scherz, 
Verklaͤre jede Stirn, ermuntre jedes Herz! 
Brauch deine Kunſt, die kleinſten Sachen 
Belebt und angenehm zu machen! 
Wo man zuſammenkömmt, da miſche du dich ein! 
Bemuͤht euch alleſammt, macht Zeitvertreib und Lachen 
In dieſen Reichen allgemein. 
Ein Volk, das gluͤcklich iſt, das muß auch froͤhlich ſeyn. 


Da 


8 Die Langeweile, 
Da Friedrich die ererbte Krone 
Fi ſein geſalbtes Haupt geſetzt 1 
nd neben Ihm die Huld auf Seinem Throne 
Die Volker, die Er liebt, in froher Ruh ergögt; 
Wie ſollten da der Bürger treue Blike 
Halbſchlaͤfrig und verzagt zur Erde niederſehne 
Wie ſollte, mitten in dem Gluͤcke, 
Langweilig mit Verdruß die träge Zeit vergehn? 
Ihr Volker! nehmt aus Friedrichs Blicken 
Das Beyſpiel und den Grund zu eurer Munterkeit! 
Sein freudig Auge zeigt, Er ſuch euch zu begluͤcken; 
Das eure zeig Ihm an, daß ihr Ihm dankbar ſepd! 
Seht, wie Sein Geiſt, durch nichts gebunden, 
Stets munter von der Luſt zu den Geſchaͤfften eilt; 
Und lernt von Ihm, wie man die Stunden 
In Arbeit und Vergnuͤgen theilt. 
Komödie. 
Durch Spiel ind Zeitvertreib uns hier beliebt zu machen, 
Wird uns die Muh nicht ſauer ſen. 
Du, Freude, nimmſt ſchon hier der Voͤlker Herzen ein; 
Und Herzen, die du fuͤllſt, bewegt man leicht zum Lachen. 
BF Scherz. a 
Hört die Komoͤdie! Was ſagſt du, kluges Kind? 
Du biſt ja noch ſo klein, und ſprichſt ſchon fuͤr uns alle? 
’ ‚Komödie, Be 
Viel Dinge find erſt klein, eh fie vollkommen find. 
Mein lieber Scherz, wenn ich dir nur gefalle; 
Ein Frauenzimmer waͤchſt geſchwind. 


Scherz. 
Ob du gefallen wirſt, das kann man noch nicht ſagen. 
Was groͤßer waͤchſt, wird drum nicht alles ſchoͤn. 
Du haſt noch erſt viel Proben auszuſtehn. 
Wenn die voruͤber find, dann kannſt du wieder fragen. 
Roms: 
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Komoͤdie. 
Ich danke, daß du mich ſo huͤbſch die Demuth lehrſt. 
Ich hätte nicht gedacht, daß du fo ernſthaft waͤrſt. 
Scherz. 
Was jedem nuͤtzlich iſt, ganz freundlich vorzutragen, 
Das iſt des Scherzes erſte Pflicht. 
Doch wenn du hoͤren willſt, wie man recht ernſthaft ſpricht; 
So frag im Winkel dort das traurige Geſicht. 


Komödie, 

Sie ſchlaͤft; komm fort, man muß ſie wecken. 
- Scherz. 

Muthwillig Ding, nimm dich in Acht! 
Wenn du ſie boͤſe machſt, wirſt du vor ihr erſchrecken. 

Komödie. 
Sie gaͤhnt! Ich glaube gar, fie wacht. 

Scherz. 

Das Gaͤhnen iſt bey ihr das wahre Zeichen, 
Das allen Unterſchied von Schlaf und Wachen macht. 
Der Schluß iſt gut: Wer gaͤhnt, der wacht. 

Romoͤdie. 


Steh auf! Was ſchlaͤfſt du hier? Schlaf lieber in der Nacht. 
Steh auf! Wir wollen dir dazu die Haͤnde reichen. 


Langeweile. 


Komoͤdie. 
Komm! du ſollſt hier mit uns froͤhlich ſeyn. 
Langeweile. 
Ey, packt euch fort! ich will nicht. Nein! 
Romoͤdie. g 
Wir gehn drum nicht ſogleich. Ich muß dich doch beſehen. 
Schlegels W. II Theil. . Lan⸗ 


Was wollt ihr? 
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Langeweile. 
Ihr ſollt mich nicht beſehn. Ihr könne zum Henker gehen. 
) KRomòdie. 
Ey, ſey nicht fo erzuͤrnt! Hoͤr doch, wie heißeſt du? 
Langeweile. 
Ich heiße = = Laſſet mich in Ruß! 
No moͤdie. 
Der Name klingt fo neu, daß ich ihn gar nicht kenne, 
CLangeroeile. 
Was geht es dich denn an, wie ich mich nenne? 
Scherz. 
Du ſiehſt, fie iſt ein Kind, das ſtets nach allem fragt. 
Langeweile. 
So hoͤrſt dus denn: Ich bin die Langeweile. 
Komödie, 
So? Und was machſt du denn mit dieſer Eule? 
Langeweile. 
Nun geh! Ich habe dir ja ſchon genug geſagt. 
Romoòͤdie. 


Die Langeweile! — So? Pas ſagſt du, muntre Freude? 
Du willſt doch nicht, daß ich fie bey uns leide? 
u Freude. 

Dir uͤberlaß ich fie; und wie geſchickt du biſt, 
Kannſt du an ihr die Probe machen. 
Verein dich mit dem Scherz, und wenn es möglich iſt, 
Beweget fie, mit euch zu lachen. 

Ich ſetze meinen Weg nun fort, 
In dieſen Landern mich durchgaͤngig auszubreiten, 
Und Gluͤck und Ueberfluß in jeden kleinſten Ort, 
Wo Friedrich herrſchet, zu begleiten. 
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So weit als Friedrich herrſcht, wird man mir Tempel kan; 3 
Und ſchuͤtzt der Himmel nur Sein Leben, 

Durch mich beſeelt, voll Hoffnung, voll Vertraun, 

Das Gluͤck, das Er den Voͤlkern giebt, erheben. 


Zweyter Auftritt. 
Die Komödie, der Scherz, die Langeweile. 
Komödie, 
Du ſchlaͤfſt ſchon wieder halb. Was ſitzeſt du denn bier? 
Ye Langeweile. 
Die Zeit wird mir hier lang. 
Scherz. 
Gut, fo vertreib fie dir? 
Langeweile. 


Scherz. 
Komm mit uns. 
Komoͤdie. 
Ich will fie dir vertreiben. 
Langeweile. 
Ach nein! der liebe Stuhl! Ich will hier ſitzen bleiben. 
Scherz. 
Der liebe Stuhl! Was brüͤteſt du denn drauf e 
Komödie, 
Was machſt du hier denn? 
Langeweile. 
Nichts. 
Romoͤdie. 
Dabey wirſt du nicht ſchwitzen. 
212 Scherz. 


Womit denn? 


538 Die Langeweile, 


Scherz. 
O ja! Die Muͤh iſt groß, beſtaͤndig ſtill zu fügen. 
Langeweile. 
Ich ſitze gern; und laͤufſt du gern, ſo lauf! 
Komödie, 
Willſt du den Winkel nicht ein einzigmal verlaſſen ? 
Langeweile. 
Der Winkel iſt ſehr gut. Es iſt hier wenig Licht. 
Scherz. a l 
Das Licht verdient es auch, man muß es billig haſſen. 
Langeweile. 
Die Eule hier und ich, wir liebens beyde nicht. 
Scherz. 
Du ſollteſt dich zum wenigſten bewegen; 
Denn das verduͤnnt das ſchwere Blut. 
Langeweile. 
Nein! Es wird mir zu ſchwer, nur einen Fuß zu regen. 
Ihr wißt auch nicht, was mir die Luft fuͤr Schaden thut. 
Scherz. 
Wenn du nicht gehen willſt, muß man dich tragen. 
Langeweile. 
Gut! 
Wenn man mich tragen will, das kann ich endlich leiden. 
Wer ſoll es aber thun? 
Scherz. 
Wir beyden. 
Nur friſch, Komödie! Hübfch munter angefaßt! 
Das dienet, ihr die Grillen zu verjagen. 


Sie ruͤcken ſie mit ihrem Stuhle aus dem Winkel her⸗ 
vor auf die Mitte des Schauplatzes. 


Roms 


ein Vorſpiel. 533 


Komödie, 
Zum Henker, das iſt eine Laſt! 
Ich glaube, daß du Bley im ganzen Leibe haft, 
Langeweile. 
Das konnte ſeyn; denn kaum kann ich mich ſelbſt ertragen. 
Was ſoll ich aber hier? 
Komödie, 
Du ſollſt hier Menſchen ſehn. 
Langeweile, 


Das eben will ich nicht. Laßt mich nur wieder gehn! 
Sie will aufſtehen, und fälle wieder auf den Stuhl 


Ach, wuͤrd es mir nur nicht ſo ſauer aufzuſtehn! 
KRomoͤdie. 
Wir wollen dir hier ein Vergnuͤgen machen. 
Langeweile. 
So bringt es mir nur her. Was ſoll es aber ſeyn? 
Mein ganz Vergnuͤgen iſt; ich bin ſo gern allein. 
Komödie. 
Erwart es nur, du wirſt noch mit uns lachen! 
Langeweile. 
Wie? lachen! pfuy! Ach, nehmt euch ja in Acht, 
Ich bitt euch drum, daß ihr mich nicht zu lachen 2 
Komoͤdie. 
So haſt du denn noch nie gelacht? 
f Langeweile. 
Gelachet! ich! Wie könne ihr das verlangen? 
Das ſchickt ſich nicht für mich; das ſtoͤrte meine Ruß, 
Das zoͤg mir Herzensangſt und Lungenſchmerzen zu. 
Nein! RR hab ich noch zu laͤcheln angefangen. 
Scherz. 
So Saft du dich vielleicht im Spiegel nie befehn ? 
Langeweile. 
Zuweilen, ja! Die Zeit muß doch mit was vergehn. 
813 Roms» 
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Komödie, 
Nun gut! Ich will dir einen Spiegel leihen; 
Betrachte dich in dem, das wird dich nicht gereuen. 


Langeweile. 
Ein wenig Neubegier kann man ſich doch verzeihen. 
Komödie, 
Sieh nur hinein! 
Scherz. 


Ey warum lacheft du? 
Mfup lache nicht! Du ziehſt dir Lungenſchmerzen zu. 
e Langeweile. 
Verfluchtes Glas! ich trete dich mit Fuͤſſen. 
Komödie, 
Zerbrich das arme Glas doch nicht. Was thut es dir? 
Ich brauch es mehr. Vielleicht erſcheint noch mancher hier, 
Der, borget er nur huͤbſch mein Spiegelglas von mir, 
Sich ſelber wird belachen muͤſſen. 
Langeweile. 
Du naſenweiſes falſches Kind! 
Die Luft fol man dir bald verwehren. 
, Scherz. 
Seht! Nun fie Höfe wird, nun wird ſie auch geſchwind. 
Langeweile. 
Du ſollſt mir meine Ruh nicht ungeſtrafet ſtoren. 


Dritter Auftritt. 


Der Scherz, die Komoͤdie. 


5 Scherz. 
Wie nun, Komödie? SIE das dein Probeſtuͤck? 
Du üͤbſt dich in der Kunſt, die Leute zu verjagen! 
Komss 
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Komödie, 
Nein, nein! Sie bleibt nicht weg; ihr Stuhl iſt noch zuruͤck. 
Scherz. 
Und du willſt ihren Zorn hier auszuhalten wagen? 
Wenn fie zuruͤcke kömmt, fo koͤmmt fie nicht allein. 
Dann wird vielleicht an dir die Reih zu wandern ſeyn. 
Komödie. 
Und wenn ich wandern muß, wirſt du mich doch beklagen? 
Scherz. ' 
Am beſten iſts, wenn man kein Mitleid nöthig hat. 
Wir wollen mit Gewalt drum niemand munter machen. 
Wer mit uns lachen will, wird ungebethen lachen. 
Wer gähnen will, der gähne ſich nur ſatt! 
Lern nur, dich huͤbſch behutſam aufzuführen. 
Ich liebe dich zu ſehr, dich gerne zu verlieren. 


Komödie, luſtig. 
Du liebſt mich! — Iſt es wahr? 
Scherz. 


Ja freylich, PARSE Kind! 
Und du, liebſt du mich auch? 
Romoͤdie. 
Das kannſt du doch wohl denken. 
Scherz. 
Ich ſeh, daß wir bald einig ſind. 
Es wird dir gar nicht ſchwer, dein Herze zu verſchenken. 
Komoͤdie, zaͤrtlich. 
Ich ſchenk es ja an dich, drum wird es mir nicht ſchwer. 
Wer ſollte dich wohl ſehn, und dich nicht lieben koͤnnen? 
Scherz. 
Ey das iſt ſchoͤn! das kitzelt das Gehoͤr! 
21 4 Romò⸗ 
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b Fomoͤdie. 
Geliebter Scherz, an dir iſt alles ſchoͤn zu nennen! 
Dein Laͤcheln, deine Stirn, dein Reden. 


Scherz. 


f Romoͤdie. 
Du oͤffneſt nur den Mund, fo muß man ſchon entbrennen. 
Scherz. 
Zum Henker! iſt das Ernſt? Liebſt du mich denn fo ſehr? 
Romoòdie, ſproͤde. 
Wenn du es haben willſt, ich kann mich fpröde ſtellen. 
Scherz. 
Erſt luſtig, dann verliebt, zuletzt in ſproͤdem Tou? 
Nun merk ich es, du uͤbſt itzt deine Kuͤnſte ſchon. 
Du ſchickeſt dich recht ſchoͤn zu allen Fallen. 
Ich ſeh, daß du doch was von deiner Kunſt verſtehſt. 
Komödie, voͤſe 
Geh fort! ich ſchlage dich gewiß, wenn du nicht gehſt. 
Scherz. 
So pflegeſt du zuweilen auch zu ſchlagen? 
Komödie, holt aus. 
Frag noch einmal; fo will ich dir es ſagen! 
Scherz. 


Komoͤdie, gebietheriſch. 
Nun, nan, bleib hier! Wo willſt du hin? 
Scherz. 
Komoͤdie, lachend. 


Was fehlt dir denn, du kleiner Eigenſinn ? 
Du ſiehſt, es iſt mein Spaß; Kannſt du den nicht vertragen? 


Scherz. 


Sonſt nichts mehr? 


Leb wohl! 


Leb wohl! 
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Scherz. 
Hör an, das merke dir; ich liebe den Verſtand, 
Den man im Kopfe traͤgt, und nicht den in der Hand. 


Komödie, ſchmeichelnd. 


Ey, bleib doch hier! Du mußt nicht alles uͤbel nehmen. 
Mein lieber Scherz, mit dir verlang ich keinen Streit. 


Scherz. 


Verſprich vor deiner Hand mir erſtlich Sicherheit. 
Eh kann ich mich zu nichts bequemen. 


Komödie; 
Gut, ich geſteh dirs zu. Ich gieng dießmal zu weit. 
Scherz. 


Hoͤr an, Komoͤdie! Darf ich dich wohl was fragen? 
Du liebſt mich, ſageſt du. Doch liebſt du mich allein? 
Komoͤdie. 
Weil du dran zweifeln kannst, fo ſagt ich billig, Nein! 
Scherz. . 
Und damit koͤnnteſt du vielleicht die Wahrheit ſagen. 
Verſtehſt du mich, mein Kind? Sey huͤbſch auf deiner Hut, 
Daß mir nicht jemand Eintrag thut, 
Der dir und mir ſonſt wenig Ehre machet. 
Der Jemand, welcher oft ſehr laut, ſehr baͤuriſch lachet, 
Der, um zu — ſchmeicheln, ſchimpft, und ſchoͤn zu reden, 
flucht; 

Die Kunſt beliebt zu ſeyn, in tollen Streichen ſucht, 
Und der, damit ſich nur ein laut Geſchrey erhebet, 
Mit "and und Füßen ſich beſtrebet, 
Sich ſtoͤßt, ſich balgt, ſich wäre, ſich auf den Boden ſtreckt, 
Kurz, deſſen ganzer Witz nach Bier und Brandwein ſchmeckt. 
Er nennt ſich fo wie ich; Doch die ihn beffer kennen, 
Die pflegen ihn den Bauerſcherz zu nennen. 
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Komödie, 
Den Bauerſcherz? 
Scherz. 
g Ja! Sieh mir nur recht ins Geſicht, 
und ſag einmal; kennſt du ihn nicht? 
Komödie unſchuldig. 
Ach nein, ich kenn ihn nicht! Wie kannſt du mich fo plagen? 


Scherz. 


Seht doch die Unſchuld an, wie fie ſich fremde stellt! 
Ich weis doch, daß er dir zuweilen wohlgefallt. 


Komödie weinend. 
Schaͤm dich! Du ſollteſt mich ſo unrecht nicht verklagen. 
Scherz. 
Der Henker mag dir traun. — Was fehlt dir? — Weinſt du 
gar? 


Nun halt ich es bald ſelbſt für wahr; 5 
Denn die, die weint, hat es ſchon halb geſtanden. 


Komoͤdie. 
Du ſagſt, daß du mich liebſt; und machſt mich ſo zuSchanden e 
Scherz. 


Nun weine nicht, ſey wieder gut! 

Ich werd es wohl, wie mancher machen muͤſſen; 
Der, wenn er erſt mit Grund ein wenig boͤſe thut, 
Hernach noch gluͤcklich iſt, darf er die Hand nur kuͤſſen. 


Komödie, 


Da küͤß die Hand! Dießmal iſt dirs geſchenkt! 
Ein Schelm, der weiter Uebels denkt. 


Scherz 
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Scherz. 


Du lachſt ſchon wieder, wie es ſcheinet. 
Wo ſind denn deine Thraͤnen hin? 


Komödie. 
Du bildeſt dir wohl ein, ich hab im Ernſt geweinet? 
Scherz. 


Ey, Ey, du Tauſendkünſtlerinn! 
Du ſtellſt dich, wie du willſt, du zuͤrnſt, du lachſt, du 


weineſt, 
Biſt trotzig, biſt verliebt, ohn daß du es fo meyneft. 
Komoͤdie. 
Das macht, ich bin geſchickt. 
Scherz. 


Ganz gut, das geh ich ein. 

Doch das kann ich dir nicht verzeihn: 
Du richteſt dich faſt gar zu ſehr nach allen. 

Komödie, 
Das macht ich ſuche zu gefallen. 

Scherz. . 

Da laß dir dieß zur Lehre ſeyn: 
Der Weg, bey aller Welt Bewunderung zu finden, 
Iſt, dich allein an mich zu binden. 

Komödie, 
Ach ſiehſt du nicht? Wer koͤmmt denn dort? — 
Hilf mir, mein lieber Scherz, mir zittern alle Glieder. 

Scherz. 
Ha, ha! da kommt die Langeweile wieder! 
Der Zug geht ziemlich langſam fort. 

Hab 


540 Die Langeweile, 


Hab ich dirs nicht geſagt? — Sie hat an ihren Seiten, 
Zur Rechten Unverſtand, zur Linken Menſchenbaß, 
Nimm dich in Acht, mit ihnen nicht zu ſtreiten! 

Denn ſie verſtehen keinen Spaß. 


Vierter Auftritt. 


Der Scherz, die Komoͤdie, die Langeweile, 
der Unverſtand, der Menſchenhaß. 


Unverſtand. 


Brauch Ehrerbiethigkeit mit uns ernſthaften Leuten! 

Brodloſe Kunſt, entweich von hier! 5 

Und auch mit dir, Herr Scherz, will es nicht viel bedeuten. 
Du biſt ein Narr; drum geh mit ihr! 


Scherz. 


Die Langeweile kann vor uns ja ſicher ſchlafen, 

Wir geben dir auch deine Klugheit zu. 

Drum uͤberlaß es nur, die Welt und uns zu ſtrafen, 
Den Leuten, welche nicht ſo weiſe ſind, als du. 


Menſchenhaß. 
Du, Naͤrkinn, rufeſt nur die Menge Volks zuſammen; 
Und gleichwohl iſt der Menſch nicht werth, daß man ihn ſieht. 
Ein jeder ſchließe ſich huͤbſch ein, und ſey bemuͤht, 
In Selbſtzufriedenheit, die allen Umgang flieht, 
Des andern Narrheit zu verdammen! 


Unverſtand. 


Komm, Langeweile, komm! Nimm deinen Stuhl hier ein! 
Wer dich verſtoͤrt, der fol von uns beſtrafet ſeyn. 


Men⸗ 
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Menſchenhaß. 


Gieb deinen Spiegel her; Wir wollen ihn zerſchmeißen, 
Komoͤdie! 
Komoͤdie. 


Nein, den ſoll niemand mir eiteißen! 
Unverftand. 


Er kehret alles um; du machſt dadurch mit Fleiß, 
Das weiße ſchwarz das ſchwarze weiß. 


ä Scherz. 


Ja wohl! Ich glaube gar; beſaͤhſt du dich darinnen; 
Du wuͤrdeſt die Geſtalt des Unverſtandes innen. 


Unverſtand. N 
Und gleichwohl bin ich doch leibhaftig der Verſtand : 
Das iſt der ganzen Welt bekannt. 
Scherz. N 5 
So? Bald haͤtt ich gefehlt, und dich nicht recht genennet⸗ 
Wie man doch manchesmal die Leute leicht verkennet! 
Doch, wie wird der, der itzt erſeheint, genannt? 
Unverſtand. 
Ich glaub, er nennt ſich gleichfalls den Verſtand. 
Scherz. 
Ich glaub, er iſt es auch. Drum hoff ich, wirſt du laben, 
Daß man der Freyheit ſich bedient, 


Und dich den Unverſtand zu nennen, ſich erkuͤhnt, 
Bloß um den Misverſtand zu meiden. 


e en 
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Die Vorigen, der Verſtand, mit einem Gefolge 
von Künften und Tugenden, 


Verſtand. 
Ihr Feinde der erlaubten Freuden, 
Erſpart euch die verlorne Muͤh! 
Was ſtoͤrt ihr dieſe Kunſt? Wißt, ich beſchuͤtze ſie! 
Meynt ihr, daß ich der Welt den Zeitvertreib nicht gönne, 
Und faule Schlaͤfrigkeit für Tugend halten Fönne? 
Ein Geiſt, der zu der Luft ſich unempfindlich weist, . 
Iſt auch zu feiner Pflicht gewiß ein träger. Geiſt, 


Unverſtand. 
Iſts möglich? Kannſt du fie beſchuͤtzen? 
Machſt du die Welt denn ſelber toll? 
Menſchenhaß. 
Mich aͤrgert, daß ich nicht dieß Haus verwüͤſten ſoll. 
. Langeweile. 
Wo werd ich nun in Ruh auf meinem Stuhle ſitzen ? 
Scherz. 
Das giebt ſich wohl. Die Welt iſt weit. 
Begieb dich allenfalls nach Grönland auf die Reiſe. 
Da ſind die Naͤchte lang, da iſt es guͤldne Zeit; 
Da traͤumt und gaͤhnet man in füger Einſamkeit; 


Da ſindeſt du, nach deiner Weiſe, 
Ein Laͤndchen der Zufriedenheit. 


Verſtand. 


Nein, nein! Ihr koͤnnt, wo euchs beliebet, bleibe. 
Man braucht euch nicht ins Elend zu vertreiben; 


Ihr 
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Ihr ſeyd ſchon elend, wo ihr ſeyd. 

Geht! Waͤhlt euch, wie ihr wollt, die Traͤgheit zum Er⸗ 
goͤtzen, 

Macht eure Grillen nur nicht andern zu Geſetzen! 

Und du, Komödie, vermahl dich mit dem Scherz. 


Scherz. 


Hier! Gieb mir deine Hand! 


Komödie. 
Hier haſt du auch mein Herz, 
Verſtand. i 


Macht euch des Schutzes werth, den ich euch hier vergoͤnne, 
Daß ſelbſt die Tadelſucht an euch, zu ihrem Schmerz, 
Nichts ſtrafbares entdecken könne. 


Scherz. 
Nun, das iſt ſonſt ein ſeltnes Gluck! 


Verſtand. 


Verſucht es nur. Indeß eil ich zu dem zurück, 

Der dem erfreuten Volk, durch ſein getreues Wachen, 

Das Glück verſchafft, fo ſorglos hier zu lachen. 

Von ihm entfern ich mich nicht einen Augenblick. 
Verwundert euch nicht mehr, wer Friedrichs Geiſte 

So viel geoffenbart, fo manche Huͤlfe leiſte; 

Mich den Verſtand, mich fraget Er um Rath. 

Mich werdet ihr aus allen Werken, 

Die man bisher von Ihm geſehen hat, 

Und die man noch erwartet, merken. 

Ich bin bey jedem Schluß, ich bin bey jeder That. 


Komoͤdie. 
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Romoͤdie. 


Begluͤckte Völker, deren Krone, 

Unwandelbar auf Friedrichs Haupte ſteht! 

So weit als jemals nur ein menſchlich Alter geht, 

So lange ſeh man Ihn auf dem geweihten Throne, 

Auf den der Himmel Ihn, zu euerm Wohl, erhoht! 

Zween Wuͤnſche, welche mir am treuen Herzen liegen, 

M ll ich im Ernſte ſtets zu meinen Scherzen fügen; 

Den erſten, Friedrichs Wohl; den andern, eur Vergnügen! 


Unvol⸗ 


Unsollendeter Entwurf 
f der 


Golhrika, 
eines Trauerſpiels 
in drey Aufzügen. 
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Perſonen. 


— — 


Gothrika, eine verwitwete Koͤniginn in Cimbrien. 
Runhilde, eine Prieſterinn. 

Hothar. 

Erich. 

Odin. 

Die Großen des Reichs. 


ar 


Dieſer ausführliche Entwurf, der eine von den 
Y allerletzten Beſchaͤfftigungen meines feligen 
Bruders geweſen, hat ſich ſo, wie er hier 
E mitgetheilet wird, unter feinen Papieren ges 
funden, ohne daß es moͤglich geweſen, irgend 
einige nähere Nachricht davon aufzutreiben. Er iſt mitten 
im dritten Aufzuge abgebrochen, aber ein allgemeines Ver⸗ 
zeichniß der Scenen, welches voran ſtand, laͤßt mit der groͤß⸗ 
ten Wahrſcheinlichkeit vermuthen, wenn man zumal die 
geringe Anzahl der Perſonen und die Beſchaffenheit der 
Verwickelung hinzunimmt, daß dieſe Tragödie nicht mehr 
als drey Aufzüge hat haben follen. In dieſem Falle laßt 
ſich aus dieſem Verzeichniſſe durch die Ordnung der Perſo⸗ 
nen in den drey letzten Scenen die Entwickelung mit ziem⸗ 
licher Zuverläßigfeit errathen. Es erhellet daraus, daß 
Bunhilde einen Verſuch wagt, ihren rachgierigen An⸗ 
ſchlag auszuführen, der nicht von ſtatten geht. Allem Ans 
ſehn nach wird ſie vom En daran gehindert, der ver⸗ 


m 2 muth 


548 Vorbericht. 


muthlich eben der iſt, deſſen Flotte man in den Haven einlaufen 
gefeben, und vielleicht auch als derjenige befunden wird, den 
Erich ſich aufzuſuchen bemüht. Der letzte Auftritt ſcheint 
darzu beſtimmt zu ſeyn, daß Gothrika den Odin für feine 
Errettung belohne, und ihn für ihren Gemahl und den Kö« 
nig von Cimbrien erklaͤre. 


Noch iſt zu erinnern, daß der Name des Königs, 
deſſen Enkel das wunderbar erhaltne Kind geweſen, wovon 
Erich redet, in der Handſchrift nicht ausgedrückt, ſondern 
daß ein leerer Platz darzu gelaſſen ſey. 


Erſter 


Erſter Auf zug. 


Erſter Auftritt. 
Gothrika, Erich 


N Erich. 

2 Ja, Cimbrien, dieſes Vaterland der Helden, das 
s erſt neulich ein unzähliges Heer aus ſeinem 
Schooße ausgeſchickt, welches die Welt durch⸗ 
jogen und Italien in Furcht geſetzt hat, ver» 
langet, daß du dir einen Gemahl waͤhlen ſollſt. Große 
Haufen deiner Unterthanen ſind ſchon hier um deinen Dale 
laſt verſammelt. Es fehlet wenig, daß man ihr wuͤſtes 
Gemurmel nicht hier hören koͤnne. Sie erwarten von dei⸗ 
ner Hand, o Koͤniginn, nachdem du ſo oft verwitwet biſt, 
einen neuen König, der ein Fuͤhrer ihrer tapfern Unterneh» 
mungen, und ein Zeuge und Vergelter ihrer Siege ſeyn 
koͤnne. 


Gothrika. 
Ich weis, was ich dem Wohle des Volkes ſchuldig 
bin. Schon dreymal habet ihr mich in kurzer Zeit verwit⸗ 
wet, und in der Nothwendigkeit geſehen, euch einen neuen 


Regenten zu wählen. Der Himmel, der Vergnügen an 
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meinem Schmerze zu tragen ſcheint, hat mir jedesmal den 
Gemahl wieder entriſſen, den ich ausgeſucht hatte. Aber 
allemal habet ihr mich für euer Beſtes allein wählen ſehen. 
Ihr fodert wiederum eine neue Wahl von mir. Ich bin 
darzu bereit. Aber, gerechter Himmel! Iſt denn die 
Wahl ſo leicht, die ich zu treffen habe? Wen werde ich 
ausſuchen, der ſich wiſſe, eure Liebe und euern Gehorſam 


zu erwerben? 
Erich. 

Iſt denn der Helden fo wenig in dieſer Zeit? Haſt' du 
nicht überall um dich herum Thaten geſehen, die die Welt 
in Erſtaunen geſetzt haben? 

5 Gothrika. 

Deſto ſchwerer iſt es, jemanden zu finden, der Leuten 
von ſelchen Verdienſten befehlen koͤnne. Es iſt nicht die 
Tapferkeit, und die Gewalt, und der Streit, welche Rei⸗ 
che gluͤcklich machen. Ich werde nicht zufrieden ſeyn, euch 
einen Feldherrn zu geben. Ich liebe euch zu ſehr, und ich 
muß beſorgt ſeyn, euch größere Vortheile zu verſchaffen. 

Erich. 

Aber nach ſo vielen Siegen, die wir erfochten haben; 
nach ſo vielem Ruhme, der unſern Namen in der ganzen 
Welt ausgebreitet; was kann uns noch weiter fehlen? 


Gothrika. 

Die Eintracht und die Ruhe. Eure Landesleute ſind 
ganz Europa durchzogen, um einen andern Sitz zu ſuchen. 
Dieſer ſchien ihnen zu enge; nicht weil er wirklich fo enge 
Graͤnzen hatte, ſondern weil fie ihn nicht zu gebrauchen 
wußten. Was geht man nach entlegenen Gegenden, an⸗ 
dere Voͤlker um dasjenige zu beunruhigen, was ihr aus 
euerm eigenen Boden nehmen koͤnnet? Der Himmel hat 
eure Gegenden nicht weniger geſegnet, als die fremden. 
Suchet nur bey euch ſelbſt die Schäge und den Wale 
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die ihr, von andern zu rauben, für Tapferkeit hieltet. Ich 
hoffe noch endlich die Zeit zu ſehen, da die Tapferkeit bey 
euch in ihre wahren Pflichten eingeſchloſſen bleibt; da fie 
nicht eine Räuberinn, nicht eine Störerinn der öffentlichen 
Ruhe, ſondern eine Wächterinnund Befchügerinn des Frie⸗ 
dens ſeyn wird; da der Pflug dieſe unbebauten Gegenden 
durchackern und einen Segen daraus hervorbringen wird, 
der dieſe Volker ſelbſt ernähren hilft, deren Wohnungen 
ihr itzt beneidet; die Zeit, da Eintracht und Weisheit in 
eurem Staate mehr als Gewalt und Eigennutz herrſchen 
werden, da alles in der ſchoͤnſten Ordnung auf einen einzigen 
Zweck geht, und da diejenigen, die regieret werden, von 
der Weisheit und von der Güte derer, die ihnen befehlen, 
überzeugt, ſich ſelbſt nichts beſſers zu wuͤnſchen wiſſen, als 
zu gehorchen. 
Erich. 


Aber wen erwaͤhleſt du endlich, um uns dieſe Zeiten zu 

verſchaffen, die du fo ſchoͤn beſchreibſt? 5 
Gothrika. 

Ich wuͤnſchte, daß der Himmel ſelbſt mir dieſen zeigen 
wollte. Warum iſt doch der Stamm eurer Koͤnige ſo weit 
untergegangen? Der Himmel waͤhlet unter dem Namen der 
Erbfolge meiſtentheils die Regenten beſſer für ein Land, als 
es ſelbſt fie wählen koͤnnte. Mein Geiſt iſt ganz ungewiß. 
Geh unterdeſſen und berufe, ehe ich mich zu dieſem großen 
Werke entſchließe, die vornehmſten der Cimbern in meinen 
Pallaſt, damit ich mich mit ihnen berathſchlagen könne. 


Zweyter Auftritt. 


Gothrika, Hothar. 
Sothar. 
Ich komme, dich zu fragen, o Koͤniginn; biſt bu ent⸗ 


loſſen? 
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Gothrika. 
Ob ich entſchloſſen ſey und zu was ich entſchloſſen ſey, 
wird die Zeit lehren. 
Hothar. 


Haſt du auch bedacht, was ich dir oft gefage habe, wie 
viel bey deiner Wahl zu erwaͤgen ſey; und daß ich dich liebe, 
daß ich die Wohlfahrt des Volkes liebe? 

Gothrika. 

Himmel! Fuͤhreſt du noch beſtaͤndig dieſe Sprache? 
Du liebeſt mich, ſageſt du; du liebeſt die Wohlfahrt des 
Volkes? Wer mich lieben will, muß mir nicht Geſetze ge. 
ben. Wer die Wohlfahrt des Volkes liebet, muß nicht 
ſich ſelbſt ihm vorziehen. — Wirſt du niemals dieſen Stolz 


ablegen? 
Hothar. 

Wenn ich ſtolz bin, fo habe ich Recht darzu. Es ſind 
meine Thaten, die mich andern vorziehen. 

5 Gothrika. 
Aber nicht, denen du gehorchen ſollteſt. 
a Hothar. 

Gehorchen iſt einem edlen Geiſte ſchwer, welcher fuͤhlet, 
daß er ſelbſt geſchickt iſt, zu befehlen. Die Gewalt iſt es, 
welche die Herrſchaft auf dem Erdboden beſtimmt. Wie 
follte derjenige gehorchen, der Gewalt in den Händen hat? 

Gothrika. N 

Warum foderſt du denn einen Koͤnig, wenn du nicht 

gehorchen willſt? f 
Sothar. 


Weil ich dich liebe, Koͤniginn. Glaube nur nicht, daß 
du dem Hothar einen andern Gebiether geben koͤnneſt, als 
ihn ſelbſt. Wenn du einen Gemahl ſucheſt, der die Kunſt 
wiſſe, ſich Gehorſam zu verſchaffen, ſo wirſt du keinen an⸗ 
dern finden, als dieſen, den du hier ſiehſt. 
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Gothrika. 

Genug Hothar! Ich kenne deine Meynung: ich habe 
fie oft gehört. Ich ſuchte die Mittel, Eimbrien gluͤcklich zu 
machen, und dich als einen Buͤrger Cimbriens mit ihm. 
Du hinderſt meine Abſichten. Fodre nur nicht mehr von 
mir. Mein Entſchluß iſt genommen. ; 


Dritter Auftritt. 


Gothrika, Hothar, Erich, Runhilde, 
andre Große des Reichs. 
Erich. 

Jedermann erfreut ſich, Koͤniginn, daß du dem Ver⸗ 
langen der Volker Gnuͤge thun willſt. Wir kommen, zu 
hoͤren, was du uns vorzutragen haſt. 

Gothrika. 

Ich verlangte euch, nicht um meinen Entſchluß zu ſa⸗ 
gen, ſondern ihn mit euch zu faſſen, und mit euch zu rath⸗ 
ſchlagen. Aber ich habe keinen Rath mehr nöthig. Mein 
Schluß iſt gefaßt. 

Hothar beyſeite. 


Ich bin gluͤcklich. Meine Reden haben ihren Eindruck 
gehabt. laut. Entdecke uns denn, Königinn, dieſe gluͤck⸗ 
liche Entſchließung. 

Gothrika. 


Ich habe mich entſchloſſen, vom Throne zu ſteigen. 
10 Erich. 

Iſts möglich? Welche Entſchließung! Haft du uns fo 
hintergehen konnen? Du gabſt uns Hoffnung, zu regieren, 
nur damit uns dein Entſchluß in Verzweiflung ſetzen möchte. 

Sothrika. 

Es iſt gleichwohl noͤthig. Es iſt edler, den Zepter nie⸗ 
der zulegen, als ihn in ſchwachen Händen zu behalten, wenn 
man ihm kein Anſehen zu verſchaffen weis. — Ja, ich vers 
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laſſe euch, und ich gehe, meine Entſchließung dem Volke 
ſelbſt zu entdecken 
Runhilde. 


Iſts moglich, Königinn, daß du diejenigen dem Un 
gluͤcke und der Zwietracht überlaſſen kannſt „die du glück 
lich zu machen geboren biſt? Soll der Bund unter den 
Völkern, denen du deine Herrſchaft misgönnſt, aufgelöft, 
ſollen fie ſelbſt zerſtreuet werden? 

Erich. 

Nein, Königinn! Erlaube, daß ich dir zu Fuͤßen falle, 
und dich im Namen aller Bürger Cimbriens um dein Re⸗ 
giment anflehe. 

Gothrika. 


Laſſet mich nur bey meinem Vorfage. Er iſt gerecht; 
er kann euch nicht anders als angenehm ſeyn. Hothar wird 
euch die Urſachen davon fagen, Sie geht ab. 


Vierter Auftritt. 
Hothar, Erich, Runhilde. 


Erich. 

Welche plötzliche Veraͤnderung! — Habe ich recht ges 
hort? — Vor einem Augenblicke, ich ſchwoͤre es bey den 
Göttern, ſagte ſie mir: Sie habedas Gluͤck des Volkes wohl 
überlegt; Sie ſey nicht zufrieden, daß es tapfer und beruͤhmt 
ſey, fie wolle für feine Gluͤckſeligkeit und Ruhe ſorgen. — 
Wie hat dieſer Augenblick fie denn fo umgekehrt? Was ift 
die Urſache, Hothar, die wir von dir erfahren ſollen? 
Was hat ihre Liebe gegen uns in Haß verwandelt? Was 
bewegt ſie zu dem Entſchluſſe? 


Hothar. 


Wie leicht iſt der Sinn eines Menſchen veraͤndert! Wir 
ſind nicht zu allen Zeiten gleich heldenmuͤthig. Derjenige, 
der 
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der Muth genug hat, edle Anſchlaͤge zu faſſen, hat nicht 
allezeit Herzhaftigkeit und Kräfte genug, fie auszuführen. 
Erich. i 

Mich duͤnkt, dieſe Entſchließung ruͤhret dich nur we⸗ 
nig. Du weißt vielleicht allzuſehr, was fie darzu bes 
wegt. — Ihr Freunde, wollen wir uns nicht bemühen, die⸗ 
fe Drohung abzuwenden? Soll dieſes ganze Reich in Trum ⸗ 
mern zerſcheitern? Sollen dieſe Völker, die bisher nur ein 
ſchwaches Band vereinigt hielt, völlig zerſtreuet wer⸗ 
den? — Wir wollen uns Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Können wir uns noch einen Staat nennen, da uns die 
Zwietracht in unzählige Partepen vertheilt; da ein jeder 
kein ander Geſetz, keine Schuldigkeit, keinen Gott kennen 
will, als feine Kräfte? — Wir verlangen, Könige zu har 
ben; aber wo ift die Ehrerbiethigkeit gegen fie? Wir ver 
langen, regiert zu ſeyn; aber wie gehorchen wir? Schon 
hundert Jahre lang hat der Himmel im Zorne unſern Kö 
nigen die Erben verſagt, und ſetzet uns durch den Tod der⸗ 
ſelben allemal in die Nothwendigkeit, andere zu ſuchen. 
Kaum koͤnnen wir noch ein Reis finden, das vom koͤni⸗ 
glichen Stamme übrig ift. — Wollen wir aus uns ſelbſt 
Regenten waͤhlen? Hat jemand unter uns Luſt zu herr⸗ 
ſchen? — Wie darf er hoffen, daß diejenigen einem ihres 
gleichen gehorchen werden, die denen widerſtunden, welche 
zur Herrſchaft geboren waren? — Laſſet uns dieſen Fall 
abwenden! Laſſet uns die Koͤniginn bitten, daß fie uns in 
dieſen Umſtaͤnden nicht verlaſſen wolle! 

Bunhilde. 

Aber koͤmmt es ihr zu, uns zu verlaſſen? Iſt dieß die 
Sorge für die Wohlfahrt der Volker, die fie uͤbernom 
men hat? 

Hothar. 

Was iſt uns zu unſerer Wohlfahrt daran gelegen, ob 
wir Eine Geſellſchaft und Einen Staat ausmachen, 2 

nicht? 
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nicht? Haben wir nicht Arme und Waffen, um uns unſer | 
Gluck ſelbſt zu erwerben? Wohlan denn! Es ſey die Ga 
walt das Geſetz unter uns! Wer Kraft und Muth hat, 
verdienet zu befehlen; und wer zu ſchwach iſt, ſich zu ver⸗ 
theidigen, iſt ſchon durchs Schickſal von feiner Geburt an 
verdammt, unterdruͤckt zu werden. — Aber wenn wir glau⸗ 
ben, daß unſre Wohlfahrt an dem Zepter der Gothrika 
liegt; warum zwingen wir ſie nicht, ihn zu behalten? Laſſet 
uns gehen und ihr ſagen, es ſey unſer Wille, daß ſie uns 
regieren foll, und daß fie die Krone, die wir ihr aufgeſetzt, 
nicht eher niederlegen folle, bis wir es verlangen. 
Runhilde. 

Und wenn fie ſich dadurch nicht bewegen läßt, will ich 

ihr den Zorn der Götter ankuͤndigen. 
Erich. f 

Iſt es alſo, daß ihr mit eurer Koͤniginn reden wollet? 
Wo iſt das Andenken der Wohlthaten, die ſie euch erwie⸗ 
ſen, und durch welche ihr eben ſo groß und ſtolz geworden 
ſeyd? Suchet fie vielmehr zu erbitten. 

Hothar. 

Du kannſt auf deine Weiſe mit ihr reden. Wir wol. 

len auf die unſrige ſprechen. 


Swen: 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Gothrika, Hothar. 
Gothrika. 


Wehe Gewalt und welche Grauſamkeit! Man zwingt 
mich ſogar, daß ich gebiethen ſoll, bloß damit 
ich den Verdruß und den Schimpf haben möge, zu ſehen, 
wie man meine Befehle verachtet. 
; Horhat, 

Ja, Königinn! Wir lieben die Ehre zu ſehr, als daß 
wir die Verſpottung erdulden koͤnnten, daß man uns un⸗ 
fern Zepter wiedergeben will, wenn man müde iſt, ihn zu 
tragen. Es iſt eine Würde, die dir anvertraut iſt. Du 
haft fie übernommen, und wir werden nicht zugeben, daß 
du fie anders, als mit deinem Leben, ablegeſt. 

Gothrika. 

Aber du ſelbſt, reißeſt du mir nicht dieſen Zepter aus 
der Hand, indem du mir nicht geſtatteſt, ihn zu gebrau⸗ 
chen? Du verlangeſt, ich foll gebiethen, damit du das Ver⸗ 
gnuͤgen haben fönneft, nicht zu gehorchen. — Grauſamer, 
fo nimm mir denn das Leben, ohne deſſen Verluſt ich mei⸗ 
ne Krone nicht verlieren kann! Weil du begehrſt zu herr⸗ 
ſchen, ſo ſetze dir die Krone ſelbſt auf. Iſt es denn eine 
Nothwendigkeit, daß ich dir fie übergebe! Und glaubteſt 
du, dieſelbe nicht durch Verbrechen genug erworben zu ha⸗ 
ben, wenn du mich nicht auch zwingſt, dir verratheriſcher 
Weiſe den Zepter zu überlaffen, den du zum Schaden des 
Volkes und zur Unterdruͤckung deiner Buͤrger brauchen 
wirſt? — Toͤdte mich, ſage ich! wenn es kein ander Mit⸗ 
tel giebt, des Zepters los zu werden; oder ich werde ihn 
wider deinen Willen und wider deine Abſichten gebrauchen. 

Sothar. 
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Hothar. 

Nein, Gothrika! Du wirſt mich nicht bewegen, daß 
ich mein Schwerdt gegen dich zucke. Es iſt ein größeres 
Kennzeichen des Muthes und der Gewalt „ſeinen Feind 
leben zu laſſen, als ihn auf einmal aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. — Wohlan denn! Ich verlange nicht fo wohl, den 
Zepter zu tragen, als zu thun, was ich will. Mein Ehr⸗ 
geiz iſt nicht, König zu ſeyn, ſondern zu gebiethen. — 
Wähle nur! wähle nur, wen du ſelbſt willſt! Gieb dir ei⸗ 
nen Gemahl und uns einen Koͤnig nach deinem Sinne! — 
Aber was für Belohnungen giebft] du mir, wenn ich dich 
in deinen Abſichten nicht hindere? 

Gothrika. 


Belohnungen! Soll man von dir erkaufen, was du 
zu thun ſchuldig biſt? Iſt es nicht deine Pflicht, deinem 
Volke zu dienen? Seine Wohlfahrt nicht zu hindern, aber 
zu befördern? — Aber auch dieſes iſt dir noch mit freywil⸗ 
ligen Geſchenken oft genug belohnt worden. Was haſt 
du, das du nicht eine Belohnung oder vielmehr ein Ge⸗ 
ſchenk deiner Koͤnige nennen koͤnnteſt? — Aber es iſt dir 
nicht genug, ihre Guͤte zu erwarten; du willſt ihre Gnade 
nicht als etwas freywilliges, ſondern als ein Recht, als ei⸗ 
ne Bedingung haben. — Ich weis nicht mehr als eine 
Belohnung, die du als ein Recht dafür erwarten kannſt, 
wenn du deine Schuldigkeit chuſt; nämlich das Vergnuͤ⸗ 
gen, recht gethan zu haben. Eine andere Belohnung 
wirſt du vergeblich von mir fodern. Ich habe dirs ge⸗ 
ſagt; vergebens denkſt du, mich zu zwingen. Verraͤther, 
deine Drohungen ſind umſonſt! Ich werde meine Wuͤrde 
entweder in ihrem Glanze zu erhalten, oder abzulegen wiſ⸗ 
fen!— Wohlan denn! Wenn Du fo willſt, ich behalte den 
Zepter. Ich will ihn nicht eher ablegen, als mit meinem 
Tode; aber man ſoll mir auch die Rechte deſſelben nicht 
eher, als mit meinem Tode, entreißen. 


Zwey⸗ 
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Hothar. 

Komm mir zu Huͤlfe, Runhilde! Die Koͤniginn iſt 
unbeweglich. Sie giebt uns die Wahl, entweder, daß ſie 
dieſen Thron verlaſſen, oder daß fie uns tyranniſch beherr⸗ 
ſchen will. Ich ſelbſt, der ich ihr die Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
ker und meine Dienſte vorſtelle, werde ein Verraͤther ges 
heißen und mit Undanke belohnt. Ja, ein Verraͤther wer⸗ 
de ich geheißen? Himmel! dieſer Arm, den ich ſo oft fuͤr 
den Dienſt des Vaterlandes gebrauchet, muß ruhig geſtat⸗ 
ten, daß ich der Verraͤtherey beſchuldigt werde! Iſt es nicht 
genug, daß man meinen Rath und meine Vorſtellungen 
abweiſt? Muß man auch noch meinen Namen beflecken? 

Bunhilde. . 

Im Namen der Götter, vor deren Angeſichte du die 
Krone des Reichs übernommen haft; erwaͤge doch, o Koͤ⸗ 
niginn, was du den Buͤrgern ſchuldig biſt! Iſt es nicht 
genug, daß unter dir das Vaterland in ſolche Verwirrung 
gerathen iſt? Daß die Kräfte und die Schwerdter der 
Buͤrger wider einander gekehret ſind? Daß die Geſetze 
nicht mehr gelten? — Soll nach allen ſolchen Verwirrun⸗ 
gen das Land auch noch ohne Haupt gelaſſen werden? Sol⸗ 
len diejenigen verachtet, zuruͤckgeſtoßen und beſchimpft wer⸗ 
den, die ſich des allgemeinen Beſten annehmen? 

Gothrika. 

Was höre ich? Was für Blindheit, oder was für Ver⸗ 
ſtockung! Ich bin beleidigt, und werde beſchuldigt; mich 
ſchmaͤhet man, und man klaget noch über mich. — Wer 
iſt es, der Verwirrungen und Empörungen geſtiftet hat? 
Wer tritt die Geſetze mit Füßen? Wer verachtet und be⸗ 
ſchimpfet diejenigen, die ſich des allgemeinen Beſten anneh⸗ 
men? — Seyd ihr es, oder ich? 

Bun⸗ 
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Bunhilde. 

Wie? Und ſo antwortet man mir, da ich im Nam 
der Götter ſpreche? 5 9 an en 

Gothrika. 

Misbrauche ihren Namen nicht! Erinnere dich nicht 
allein, daß du elne Prieſterinn biſt, ſondern auch, daß du 
mit einer Koͤniginn redeſt. 

Runhilde. N 

Die Wirde der Könige iſt nichts gegen die Gewalt 

der Götter, die durch mich ſprechen. 8 5 
; { Gothrika. 

Geh, zu den Füßen der Altäre, dieſe Goͤtter zu verſoh. 
nen, die du erzuͤrneſt! Und wenn du deinen Mund zum 
Lehren brauchen willſt, ſo lehre die Voͤlker, daß ſie das 
Anſehen der Fuͤrſten verehren, und zeige ihnen nicht durch 
dein Beyſpiel, die Macht derer mit Füßen zu treten, Dex 
ren Unterthan du fo, wie fie, biſt. . 

5 17 Bunhilde. 

Ich bin der Goͤtter Unterthan, und nicht der Men⸗ 
ſchen. Ich verlange, den Koͤnigen gleich zu ſeyn, und nicht 
ihnen zu dienen. Sie haben oft vor den Prieſtern erzit⸗ 
tert, und an ſtatt ihnen zu gebiethen, ihren Willen zum 
Geſetze machen muͤſſen. 

Gothrika. } 

Ich ſehe wohl; man koͤmmt bis in meinen Pallaſt, mich 
zu verſpotten, und ich bin diejenige, die euch weichen muß. 
Verraͤther! Fuͤrchtet .... Doch nein! Als meine Fein⸗ 
de ſollte ich euch haſſen; als meine Bürger liebe ich euch. 
Moͤchten doch die Goͤtter, die ihr misbrauchet, an ſtatt 
euch zu ſtrafen, euch einen Herrſcher ſchenken, der die vers 
achteten Geſetze und die beleidigte Ehrerbiethigkeit ohne 
Blutvergießen wieder herſtellen koͤnnte! 


Drit⸗ 
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Runhilde, Hothar. 


N Hothar. 

Du ſiehſt, mit welcher Verachtung unſre Bitten und 
unſre Rathſchlaͤge verworfen werden. — Nein! Der edle 
Stolz der Cimbern kann nicht vertragen, eine Fehlbitte zu 
thun. Die Arme, die Europa in Schrecken geſetzt haben, 
laſſen ſich durch die Befehle eines Weibes nicht feſtbinden. 
Ich habe Rath gegeben; und man hat ihn nicht gehoͤrt. 
Ich habe Belohnungen verlangt, deren ich werth zu ſeyn 
glaubte; und ſie find mir abgeſchlagen. Du haft dein 
Anſehen zeigen wollen; und die Königinn hat dir das ihri⸗ 
ge entgegen geſetzt. Du glaubteſt, gefürchtet zu ſeyn; du 
redeſt, und man erſchrickt nicht. — Wie? Will man 
denn, daß wir nach Art gemeiner Unterthanen gehorchen 
ſollen ? Rechnet man uns denn unter dieſe ſchlechten Buͤr⸗ 
ger, welche ſchweigen muͤſſen, wenn man ihnen befiehlt, 
und welche nichts zu thun vermoͤgen, als was die Geſetze 
erlauben? — Ich ſehe ſchon an deinem Geſichte, daß du 
meinen Schimpf fuͤhleſt, und ich fuͤhle den deinigen. 
Wohlan denn! Wer wird uns widerſtehen, wenn wir uns 


rächen wollen? 
Bunhilde. 
Was ſagſt du? Mich rächen! — Aber die Götter... 
Hothar. 

Die Goͤtter würden ihre Ehre nur in thoͤrichte Hände 
empfohlen haben, wenn du durch ihren Namen nicht auch 
zugleich dich ſelbſt erheben wollteſt. Bedenke, wie ſchoͤn 
es iſt, den Königen ſelbſt Geſetze zu geben. Es gehe der 
Staat unter, ehe wir dieſen theuren Vorzug aus den Haͤn⸗ 
den laſſen wollen! Laß uns nur ſtets vereinigt beyſammen 
halten; fo foll Gothrika uns nicht vergeblich verachtet ha⸗ 
ben. Ich will dir den Weg zur Rache weiſen. Du ſollſt 
ſelbſt mit mir die Volker Cimbriens beherrſchen. 


Schlegels W. l Th. Nun Rum 
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Bunhilde. 1 

Aber welcher Weg wird mich zur Rache und zur Herr⸗ 
ſchaſt führen? Bedenkeſt du auch, daß eine Prieſterinn 
der Götter zur erſten Pflicht hat, ſogar den Schein des 
Haſſes und des Ehrgeizes zu meiden? Wie ſollte ich etwas 
unternehmen koͤnnen, geſetzt, daß ich die That ſelbſt nicht 
ſcheute; daß nicht alle Welt an mir dieſe Safter erkennen 
und beſtrafen ſollte? 

Hothar. 

Der Name der Goͤtter wird alles dieſes verkleiden. 
Thue nur das, was dir geziemet; ich will das meine thun. 
Dir iſt die Heucheley ein wuͤrdiger Schmuck, mir Stolz 
und Muth. Ich will hingehen, die meinigen zu verſam⸗ 
meln, du aber ſollſt deine Unternehmungen mit einem hei. 
ligen Eifer ſchmuͤcken. Dieſer wird am beſten die Koͤni⸗ 
ginn erniedrigen und ſtuͤrzen. Wenn du ſo weiſe biſt, wie 
du ſcheinſt; ſo brauche ich dir nur die Haͤlfte zu ſagen, und 
du ſelbſt wirſt mehr thun, als ich dir geſagt habe. 


Vierter Auftritt. 
Runhilde. 

Wie? — Rache und Ehrbegier, ihr ſollt vergnuͤgt 
ſeyn? Ich foll den Stolz rächen, daß man mich nicht ge⸗ 
hoͤrt hat? Ich ſoll diejenige unterdrücken, die mir fagt, es 
ſey meine Schuldigkeit, ihr zu gehorchen? Ich ſoll ſelbſt 
herrſchen? — O ſuͤße Hoffnungen! — Und ich könnte zwei⸗ 
ſeln, ob ich zu dieſem Vorhaben einſtimmen wollte? — 
Doch wo iſt die Beleidigung, die man mir gethan hat? 
Die Koͤniginn antwortete mir auf meine Erinnerungen. — 
Aber was hatte ich für Recht, fie zu thun, was für Be⸗ 
wegungsgruͤnde? — Hat nicht ihr Eifer mehr fuͤr die 
Wohlfahrt des Volks, als fuͤr die ihrige geſorgt? Was 
war es, das ich wider ſie zu ſagen hatte? Habe ich auch 
unterſucht, was Hothar wider fie einwendete? — Aber 


ſie 
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ſie wollte mich nicht hoͤren. Iſt dieß nicht ſchon Beleidi⸗ 
gung genug? Sagte ſie mir nicht, daß ich nur gehen und 
fuͤr meine Opfer ſorgen koͤnnte; daß ich dem Volke Ge⸗ 
horſam predigen und ihn ſelbſt leiſten ſollte? — O Schimpf! 
Ich ſollte, in den Tempeln eingeſchloſſen, meinen Geiſt mit 
nichts, als mit der Zubereitung eines Opfers, beſchaͤfftigen? 
Ich ſollte nicht auch Heldenthaten verrichten Finnen? O 
Schimpf] Dieſes, dieſes verdienet Rache! — Ja, ich wer⸗ 
de Heldenthaten verrichten, und die erſte, die ich thue, wer⸗ 
de ich wider dich ausuͤben. — Aber werden es auch die 
Goͤtter billigen? — Iſt meine Sache denn nicht auch der 
Goͤtter Sache? Ehre man nicht die Götter, wenn man 
mich ehrt? Und wie koͤnnte man die Goͤtter ehren, wenn 
man mich verunehrt? 


Fuͤnfter Auftritt. 
Runhilde, Erich. 


5 Erich. f 
Haft du die Koͤniginn geſehen, Runhilde? Bleibt fie 
noch immer auf dem betrübten Entſchluſſe, daß fie ſich uns 
entziehen und dieſes verwirrte Königreich ſich ſelbſt uͤber⸗ 


laſſen will? 
Bunhilde. 

Sie iſt hier im Pallaſte. Sage ihr, daß die Götter 
erzuͤrnet find, die fie in ihrer Priefterinn beleidigt hat. Ich 
gehe hin, dem Volke anzukuͤndigen, daß ſie unter dem 
Zorne der Goͤtter iſt, und daß die Strafen des Himmels 
über diejenigen auszubrechen drohen, die ihr beyſtehen. 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Runhilde, Hothar. 
Bunhilde. 

* ch habe mich bewaffnet, wie du ſiehſt, um das große 

Werk zu vollführen. Das Schlachtopfer für meine 
Rache und für die beleidigten Goͤtter iſt ſchon beſtimmt. 
Denn zuweilen wollen die Götter nicht anders, als mit 
Menſchenblute, verſoͤhnt ſeyn. Ich habe ſchon allem Vol⸗ 
ke des Himmels Zorn verkuͤndigt. Ich habe ihnen ge⸗ 
ſagt, daß ich von den Goͤttern ſelbſt geleitet werde; daß 
fie ſich auf ein großes Wunderwerk gefaßt halten ſollen, 
und daß der Himmel auf eine außerordentliche Art ſich zu 
erkennen geben werde. In der That fuͤhle ich in mir ei⸗ 
nen innerlichen Trieb der Wuth, einen Eifer, der mich ent⸗ 
zündet, und den nach Blute verlangt. Und in dieſer Ver⸗ 
wirrung kann ich nicht ſagen, ob es Rachbegier oder die 
Götter find, die mich begeiſtern. Die Königinn wird ih⸗ 
re Beleidigung büßen, und ich ſchwoͤre, mit dieſer Hand 
den Goͤttern nicht eher Opfer zu bringen, bis fie durch ein 
trauriges Exempel die Könige gezwungen habe, zu beken⸗ 
nen, daß die Tempel und ihre Diener irdiſcher Gewalt 
nicht unterworfen find, daß fie vielmehr ſelbſt ſchuldig find, 
unſern Willen zu verehren. : 


Sothar. 

Thu, was du nur willſt. Vollfuͤhre deine Rache! 
Wenn du Blut zur Verföhnung verlangſt, fo iſt itzt die 
Zeit, da du es ungeſtraft vergießen kannſt. Ich hoffe, 
die fremden Volker, die ich zur Huͤlfe verlangt habe, wer⸗ 

den 
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den eben itzt in den Haven einlaufen. Ich habe ſie von 
fern erblickt, und bey den bunten Fahnen, die uͤberall auf 
ihren Schiffen flattern, und dem frohen Klange der In⸗ 
ſtrumente ſcheinen ſie als im Triumphe einherzuziehen. 
Dich iſts, wodurch du deine Herrſchaft befeſtigen kannſt, 
und ich die meinige, und wodurch wir unſer Vaterland 
zwingen können, uns zu belohnen, wenn wir alles gethan 
haben, es zu unterdrücken. Es iſt nicht das Wohlleben 
der Könige, noch ihre Macht, die ich verlange, ſondern die 
Freyheit, alles ungeſtraft zu thun. Sie moͤgen ihren 
Namen und ihre Krone behalten, wenn ich nur Vermoͤ⸗ 
gen genug habe, fie trugen zu konnen. : 
Runhilde. 

So geh alſo, dieſe fremden Volker zu empfangen! 
indeſſen, daß ich hier meine Zeit erwarte, als ein Würg⸗ 
engel der Götter die Königinn zu überfallen. Ich werde 
dann erſtlich mich vergnuͤgen, ſie es fuͤhlen zu laſſen, daß 
fie dieſe Strafe der Götter leidet, weil fie mich beleidigt 
hat, und es würde mich verdrießen, wenn ſie ſtuͤrbe, ohne 
erſt zu empfinden, wie thoͤricht fie that, daß fie mich zum 
Zorne reizte. Meine Rachgier wird ſich an ihrer Qual 
und an ihrer Todesangſt weiden. N 

Hier kommt fie mit ihrem Anhänger, dem Erich. Geh 
nur; ich will mich verbergen. 

Hothar geht ab, und Runhilde verbirgt fich. 


Zweyter Auftritt. 
Gothrika, Erich. 


Erich. 

Koͤniginn, was für Verwirrungen ſammeln ſich heute 
auf einen Tag zuſammen? Hothar verhetzt alles Volk wi⸗ 
der dich, indem er ſagt, daß du die Wohlfahrt des Landes 
deinem Ehrgeize nachſetzeſt, daß du niemand hören und 
jedermann unterdruͤcken willſt, um nur zu zeigen, daß du 
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thun könneſt, was dir gefallt; daß die Verdienſte nicht 
belohnt, ſondern unterdruͤckt und beſchimpft werden. Run⸗ 
hilde nimmt die Götter zum Vorwande ihrer Bosheit; ſie 
klagt dich als eine Verraͤtherinn der Götter an, und ſie 
verkuͤndigt einem jeden den Zorn des Himmels, der ſich er⸗ 
kuͤhnt, dir Gehorſam oder Beyſtand zu leiſten. Unter⸗ 
deſſen eilt eine ſtarke Flotte mit lautem Freudengeſchrey und 
Triumphe dem Haven zu. Man weis nicht, ob ſie in 
friedlichen oder feindſeligen Abſichten kommt. Aber was 
hat man nicht zu beſorgen? — Ich fürchte, Hothar, der 
herrſchſuͤchtige Hothar, welcher glaubt, er habe keine an⸗ 
dere Gelegenheiten, Ruhm zu erwerben, als die Unruhe, 
habe dieſe Fremden aus der Ferne zu feiner Huͤlfe gerufen. — 
Willſt du denn nicht einmal dich entſchließen? Denkſt du 
noch an das Verſprechen, das du mir gethan haſt, dieſe 
Volker gluͤcklich zu machen? Nenne doch, itt iſt es Zeit, 
nenne denjenigen, durch den du dieſes auszufuͤhren denkeſt, 
damit die tapfern Herzen, die ihre Ehre in der Beobach⸗ 
tung ihrer Pflicht ſetzen, wieder ermuntert werden. Cim⸗ 
brien iſt in Verwirrung; aber, dem Himmel ſey gedankt! 
es ſind noch Herzen genug, die es fuͤr etwas edles ſchaͤtzen, 
den Geſetzen und dem Geſetzgeber zu gehorchen, und die 
ihr Leben für dich aufzuopfern ſuchen werden, 


Gothrika. 


Himmel! Aber wen ſoll ich nennen, der ſich dieſes 
verfallenen Reichs annehmen werde? Meynſt du denn, 
daß es eine Luſt ſey, ſich Gefahren auszuſetzen, um ein 
Volk zu feiner Wohlfahrt zu bringen, das derſelben wider- 


ſtreitet? lb 
f Erich. 
Ja, es iſt eine Luſt; denn es iſt Großmuth. Und es 
iſt nichts, davon man mehr Vergnuͤgen zu gewarten has 
be, als wenn man ſich bewußt iſt, daß man großmuͤthig 


handelt. N 
Gothri⸗ 
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Gothrlka. 


Aber für wen ſoll ich mich in dieſer dringenden Noth 
erklären? Die Zeit iſt kurz, und man braucht einen Arm, 
der gegenwärtig iſt, und uns beyſtehen könne. 

Erich! du haſt allezeit den Staat geliebt; du haſt dich 
deine Gewalt und deinen Stand nicht verführen laſſen, 
das Anſehen derer zu trutzen, die du verehren ſollteſt. So 
viele Tugenden haben dich der Krone würdig gemacht. 
Nicht durch Ehrgeiz, noch durch Gewaltthaͤtigkeit, noch 
durch Blutdurſt verdienet man zu herrſchen. Weisheit, 
Menſchenliebe, Sorge für die Wohlfahrt des Staates, und 
Standpaftigkeit in Gefahren find die Verdienſte, die als 
lein auf den Thron erheben ſollen. Entſchließe dich, nimm 
den Zepter, der aus meinen Haͤnden zu fallen BSR ers 
de König! Werde mein Gemahl! 


Erich. 

Davor behüten mich die Goͤtter, Koͤniginn! Diefe 
Menſchenliebe, dieſe Sorge für die Wohlfahrt des Staates 
verhindern mich, dein Anerbiethen anzunehmen, und ver⸗ 
pflichten mich, in den Schranken der Unterwürfigkeit zu 
bleiben, die ich niemals zu uͤbertreten denke. Wie? Wuͤr⸗ 
den diejenigen, die oft nur mit Unwillen denen gehorchen, 
deren Ahnen lange Zeit den Zepter getragen haben, nun 
ihres gleichen gehorchen wollen? Ich wurde den Staat da» 
durch nicht erhalten, ſondern verwirren. Die Meuterey 
wuͤrde dadurch Urſache bekommen, ihre blutgierigen Haͤn⸗ 
de noch mehr zu beflecken. Suche vielmehr, Gothrika, 
noch den letzten Zweig des königlichen Stammes. Der 
Himmel hat denſelben noch nicht völlig ausgerottet. Ich 
weis, es lebt noch jemand aus dieſem Stamme, und ich 
glaube, ſichere Zeichen zu haben, ihn zu entdecken. Du 
weißt; dieſes Kind, das ſo wunderbar vom Schickſale er⸗ 
halten worden, und welches man in einem Schiffe ſchla⸗ 
fend wiederfand, ward als ein Tochterſohn unſers Kö- 
nigs * * erkannt, Er iſt ae weggegangen, und hat 
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ſich in entfernte Gegenden begeben. Laß uns dem Volke 
bekannt machen, daß noch ein Zweig des königlichen Stam- 
mes lebt, und wiederkehren wird; daß er es iſt, den du 
mit Recht zu deinem Gemahle und ihrem Koͤnige ernenneſt. 
Ich ſelbſt will ihn alsdann aufſuchen und dir zufuͤhren. 


Gothrika. 
Aber dieſe isige Noth? 
Erich. 
Die Wohlgeſinnten werden erwachen und bir beyſte⸗ 
hen, wenn fie hören, daß du deinen Schluß ſaſſeſt. 
Gothrika. 


Thu dann, was dich gut duͤnkt— Himmel! Wenn 
werde ich die Zeit erleben, daß Cimbrien ohne Verwir⸗ 
rung gluͤcklich ſey, und einer ſanften Ruhe genieße? 


Dritter Auftritt. 
Gothrika, Runhilde mir einem Dolche. 


Vierter Auftritt. 
Gothrika, Runhilde, Odin. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Gothrika, Odin. 


a 
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eſes Fragment einer freyen, oder wenn ich es ſo 
e nennen darf, einer auslaſſenden Ueberſetzung 
fand ſich unter den Papieren meines Bru⸗ 
ders ſo wie es hier geliefert wird, nur bis in die Mitte des 
zweyten Aufzugs ausgefuͤhret; und dabey ſo voll Correctu⸗ 
ren, daß halbe und ganze Selten darinn ausgeſtrichen und 
umgearbeitet find; fo daß er dieſer Arbeit, der letztern ſei⸗ 
nes Lebens von dieſer Art, einen beſondern Fleiß gewidmet 


0 


zu haben ſcheint. 

Der engliſche Verfaſſer Wilhelm Congreve, von deſ⸗ 
ſen Leben und Schriften ein gewiſſer Carl Wilſon Esqv. 
zu Londen 1730 ein beſonderes aber in allen Betrachtungen 
ſehr mangelhaftes Werk herausgegeben hat, ſchrieb dieſe 
feine einzige Tragoͤdie 1697 im 25 Jahre feines Alters, da 
er ſchon vorher dem engliſchen Theater die drey Komoͤdien, 
der alte Junggeſelle, der Falſche, (Double - dealer) und 
Liebe für Liebe, geliefert hatte. 

Noch im Jahre 1697 hat der Leibarzt des Koͤnigs Wil⸗ 
beim, Richard Blackmore, der ſelbſt als ein lehrreiche 
Dichter im Zuſchauer geruͤhmet wird, in der Vorrede zu 
feinem Heldengedichte Prinz elrthur folgendes Urtheil von 
dieſer Tragoͤdie gefallt; 0 
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„Sie hat, und meinen Gedanken nach, mit großem Rech» 
„te, allgemeinen Beyfall erhalten, und wird als die vollkom. 
„menſte Tragödie betrachtet, die unſere Zeiten hervorgebracht 
„haben. Die Fabel iſt, ſo viel ich nach einer erſten Vor⸗ 
„ftellung urtheilen kann, von einer kunſtreichen und meiſter⸗ 
„ haften Erfindung, die Charaktere find wohl gewaͤhlet und 
„wohl gezeichnet, und der Zara ihrer iſt unvergleichlich. 
„Die Leidenſchaften find. gut nachgebildet und mit Geſchick⸗ 
„lichkeit in Bewegung gebracht. Der Ausdruck iſt eigen, 
„rein, ſchoͤn, edel, und nach der Verſchiedenheit des Ins 
„halts anmuthig abgeaͤndert. Das Laſter wird, wie es ſeyn 
„Toll, geſtraft, und die unterdrückte Unſchuld zuletzt beloh⸗ 
„net. Die Natur zeiget ſich gluͤcklich nachgeahmt, und das 
„im ganzen Stuͤcke, eine oder zwo zweifelhafte Stellen aus⸗ 
„genommen. Es giebt darinn keine unbeſcheidene Bilder 
„und Ausdruͤcke, keinen wilden unnatuͤrlichen Schwulſt, 
„ſondern alles iſt (doch mögen einige Ausnahmen Statt 
„ finden) tugendhaft, richtig und anſtaͤndig. „ 


Congreve ſelbſt iſt ſich ſo reiner Abſichten bewußt, und 
ſaget in der Zueignungsſchrift an die Prinzeßinn, nachma⸗ 
lige Koͤniginn, Anna: „Da dieſes Gedicht ſich auf eine 
„Moral gruͤndet, welche Tugend empfehlen und ausbrei⸗ 
„ten ſoll, ſo hat es einen rechtmaͤßigen Anſpruch auf den 
„Schutz Eurer Königlichen Hoheit. — — Durch das 
„Beyſpiel der Prinzen wird Tugend zu einer Mode unter 
„den Menſchen; denn ſelbſt diejenigen, die den Lehren abs 
„geneigt find, werden die Nachahmung lieben., g 


Kaum war aber dieſes Stuͤck zugleich mit den drey vor⸗ 
hergehenden Komödien im Drucke erſchienen, als ſie von eis 
nem gewiſſen Geiſtlichen Collier einen ſehr heftigen Angriff 
erlitten, der 1698 einen Anblick des Unmoraliſchen und 
des Gottloſen, das auf dem engliſchen Theater herr⸗ 
ſchete, herausgab. Congreve hat ſich dargegen in acht 
Briefen an feinen Freund Walter Mople witzig und größe 
tentheils gruͤndlich, obgleich mit einer Bitterkeit vertheidi⸗ 
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get, die ſelten einer gerechten Sache anſteht. Dieſe Brie⸗ 
fe machen ungefähr ein Drittel von der oben erwähnten 
Sammlung des Wilſon aus, und ſo viel man daraus von 
den Einwuͤrfen urtheilen kann, welche wider die Braut in 
Trauer gemacht worden, fo find dieſelben von keiner Erz 
heblichkeit. Doch ſcheint auch der Gegner nach ſeiner 
Schreibart in den vom Congreve angefuͤhrten Stellen der 
Mann nicht geweſen zu ſeyn, dem es zukam, andern Vor⸗ 
wuͤrſe über ihren unmoralifchen Witz zu machen. Wenn 
ich nach der Wirkung urtheilen darf, welche die Leſung die⸗ 
ſes Trauerſpiels bey mir gemacht hat, ehe ich noch das ge⸗ 
ringſte von dieſem Streite wußte, fo giebt es Stellen darinn, 
die nicht allein wegen eines gewiſſen Schwulſtes und eines 
uͤberfluͤßigen Witzes tadelhaft ſind, ſondern die auch unmo⸗ 
raliſch, oder wenigſtens nicht da, wo fie es ſeyn ſollten und 
konnten, moraliſch genannt zu werden verdienen. Vieles 
ift den Zeiten zuzuſchreiben, da Congreve dieſe Tragödie ver⸗ 
fertigte, und deswegen kann Blakmore immer noch in ſei⸗ 
nem Urtheile Recht haben, daß ſie auch in dieſer Betrach⸗ 
tung unter die vollkommenſten Stuͤcke gehoͤre, welche ſeine 
Zeiten hervorgebracht haben, ob man gleich bey allem ſei⸗ 
nen Lobe ihm anmerken kann, daß auch er verwerfliche 
Stellen darinn gefunden habe. Herr Leßing theilet in 
ſeiner theatraliſchen Bibliothek die Geſchichte der engli⸗ 
ſchen Schaubuͤhne in drey Perioden, und den dritten, in 
welchem ſich ihre Dichter mehr als vorhin um Regelmaͤßig⸗ 
keit und Anſtand bemuͤhet, faͤngt er erſt ganz gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts an. Congreve gehoͤret, zumal 
in Abſicht auf feine Tragödie, mehr in den zweyten als in 
den dritten Perioden. Ein Steele und Addiſon, die ihre 
lehereichen Wochenblaͤtter erſt 1709 zu ſchreiben anfiengen, 
und die auch zuweilen einen Congreve zum Mitarbeiter hats 
ten, ſcheinen nicht wenig beygetragen zu haben, auch die 
Schaubuͤhne moraliſcher zu machen. Und die Nacheiferung 
der größten Genies, ihre Gaben auch in den Werken des 
Witzes mit Ernſt zum Dienſte der Tugend und der Reli⸗ 

gion 
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gion anzuwenden, iſt, glaube ich, ein vorzüglicher Ruhm des 
itzigen Jahrhunderts. 


Mein Bruder iſt ſo ſehr der Meynung geweſen, daß des 
Congreve Braut in Trauer in vielen einzelnen Stellen 
fehlerhaft, obgleich im Ganzen und in der Hauptmoral ſchoͤn 
und untzlich ſey, daß er eben deswegen die Arbeit unternom⸗ 
men hat, anftatt einer eigentlichen Ueberſetzung, die gewiß 
welt leichter geweſen ſeyn würde, eine verkuͤr zende oder aus⸗ 
laſſende zu machen. Und eben wegen dieſer Idee, die ſich 
in manchen ähnlichen Fällen mit Nutzen anwenden ließe, 
habe ich dieſen unvollendeten Verſuch nichtunterdrücken wol⸗ 
len. Es iſt aber in ſeiner Ueberſetzung nicht allein die An⸗ 
zahl der Perſonen, und welches daraus folget, der Scenen 
ihre, vermindert worden, ſondern es find auch faſt alle bey. 
behaltene Scenen und die Theile in denſelben verkuͤrzet, und 
mit gleicher Freyheit bald die allzulangen Reden einer Ders 
ſon getrennet, bald mehrere Abſaͤtze der Unterredung zuſam⸗ 
mengezogen. Die weggelaſſenen Perſonen ſind aufs wenig⸗ 
ſte, und fo viel ſich mit dieſem Anfange ſchließen läßt, ein Paar 
Vertraute, namlich Alonzo, des Gonſalez feiner, der ſelbſt 
ſchon ein Vertrauter feines Könige Wanuel iſt, und Heli, 
ein Freund und Mitgefangner des Prinzen Alfonſo, der 
im erſten Aufzuge unter dem Namen Osmyn vorkoͤmmt. 


Damit man von der Beſchaffenheit der gemachten Vers 
änderungen deſto leichter urtheilen koͤnne, will ich ein Bey» 
ſpiel aus der erſten Scene herſetzen. Wo Almeria faſt 
in der Mitte derſelben in der hier folgenden Ueberſetzung 
anfaͤngt: 

Alfonſo, ach Alfonſd! Du biſt auch 
Zur Ruh! — — ö 
heißt es im Engliſchen weiter: 

Du biſt lange in der Ruhe geweſen! Beyde, beyde, Va⸗ 
ter und Sohn ſind nicht mehr. Und warum bin denn ich? 
O wenn ſoll ich Ruhe haben? Warum lebe ich, um zu ſa⸗ 
gen, 
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gen, daß ihr nicht mehr ſeyd ? Warum find alle dieſe Din- 
ge ſo? — Muß es fo ſeyn? Iſt es unvermeidlich, daß ich 
elend ſeyn ſoll? War es denn eine wichtige Angelegenheit 
für die Ruhe des Himmels, daß ich ſolche Qualen leiden 
ſollte? Und war es nicht fo; warum iſt es denn fo einge⸗ 
richtet? Warum ſind von einer unſichtbaren Hand die 
Dinge ſo geordnet, daß ſie mir, als durch unentgehliche Fol⸗ 
gen, Fluͤche, Gram, das aͤußerſte Elend des Lebens und ge⸗ 
wiſſe Verzweiflung bringen muͤſſen? 

Leonora. Ach du ſucheſt zu weit, du denkeſt zu tief. 

Almeria. Warum ward ich doch an Anſelmos Hof ge⸗ 
bracht? Oder warum gieng man da ſo liebreich mit mir 
um? Warum ward mir nicht als einem Feinde begegnet? 
Denn ſo wuͤrde mein Vater mit ſeinem Kinde umgegangen 
ſeyn. O Alſonſo, Alfonſo, verſchlingende Seen haben dich 
von meinem Blicke weggeſpuͤhlet, aber keine Zeit tilget dich 
aus meinem Gebaͤchtniſſe. Nein; ich will leben, um dein 
Denkmaal zu ſeyn. Der grauſame Ocean iſt nicht mehr 
dein Grab, ſondern in meinem Herzen biſt du begraben. 
Da, da iſt dein werthes Bild auf ewig feſt, o du Geliebter, 
mein Herr, und obgleich umgekommen, immer noch mein 
Gemahl! 4 
Leonora. Gemahl! ie. 


Da man eine natuͤrliche Begierde hat, wenn man ein⸗ 
mal in einer Tragödie bis in den zweyten Aufzug hineinge⸗ 
kommen iſt, den Ausgang zu wiſſen, iſt es gehoͤrig, hier eis 
nen kurzen Begriff von dem Inhalte des unvollendeten 
zweyten Aufzuges und der drey folgenden zu geben. 


Indem ſich Almeria mit ihren wiedergefundenen Als 
fonſo in einer Kirche und mitten unter den darinn befindli⸗ 
chen Gräbern unterredet, kommt Zara hinzu, um dieſen 
Prinzen aufzuſuchen, den fie unter dem Namen Osmyn aufs 
aͤußerſte liebet. Sie machet ihm Vorwuͤrfe uͤber ſeine vor⸗ 
fagliche Entfernung, und da Osmyn fie nicht nach ihrem 
Wunſche beantwortet, ſaget ſie ihm, er ſey wohl ſo furcht⸗ 

ſam, 
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ſam, weil er nicht die Kuͤhnheit habe, zu wuͤnſchen; es ſchre⸗ 
cke ihn, einen König zum Nebenbuhler zu haben. Eben 
als fie dieſe Worte ſaget, kommt der König Manuel, der 
auch feine geliebte Zara allenthalben aͤngſtlich ſuchet. Er 
ſraget, was die Worte bedeuten koͤnnen, die er eben gehö⸗ 
ret, und Zara, uͤber den Kaltſinn des Osmyn ergrimmt, 
zeiget denſelben dem Könige als einen Sclaven, der ſich un 
terfange, die Augen bis zu ihr zu erheben. Er wird in ein 
Geſaͤngniß zu kuͤnftigen ausgeſuchten Martern geſchleppet. 


Dritter Aufzug. Osmyn iſt in eben dem Gefaͤngniſſe, 
da kurz vorher fein Vater, der König Anſelmo, geftorben iſt. 
Da findet er noch eine Schrift von ihm, die ein Gebeth ent⸗ 
hält, daß fein Sohn ein gluͤcklicher Schickſal haben möge, 
als er. Er bricht faſt in Schmaͤhungen gegen die Vorſicht 
aus, weil fo wenig Anſchein zur Erfüllung des Gebeths ein 
nes ſo frommen Mannes da iſt. Mitten unter dieſen Zwei⸗ 
feln bekömmt er einen Strahl von Hoffnung. Denn Als 
meria findet Mittel, ſeinen Freund Hali zu ihm ins Gefaͤng⸗ 
niß zu ſchicken, und ihm ſelbſt einen Beſuch zu verſprechen. 
Aber erſt beſuchet ihn Zara, welche ihre Uebereilung gereut, 
und die auf einen kleinen Anſchein, daß er noch ſo lieben 
werde, froh und mit dem Vorſatze weggeht, ihn zu befreyen. 
Drauf koͤmmt auch Almeria, und ihre Scene mit dem Os⸗ 
myn iſt voll von den allerbeweglichſten verliebten Klagen. 
Als ſie noch bey ihm iſt, koͤmmt ſchon Zara zuruͤck, mit dem 
Befehle, den ſie bey dem Koͤnige Manuel ausgewirket hat, 
den Osmyn in Freyheit zu ſetzen. Aber ihr bisheriges Mit⸗ 
leiden verwandelt ſich in Wuth, da fie fein Verſtaͤndniß mit 
der Almeria entdecket, und ſie geht mit dem Befehle weg, 
ihn als den aͤrgſten Miſſethaͤter zu bewachen. 


Vierter Aufzug. Zara veraͤndert wieder ihren Sinn, 
und arbeitet an der Erhaltung des Osmyn. Der Koͤnig 
aber iſt um ſo viel ſchwerer zu erweichen, weil eben ein Auf⸗ 
ruhr wider ihn ausgebrochen iſt, an welchem Osmyn Theil 
zu haben ſcheint. Indeſſen brauchet fie die Liſt, daß fie es 

als 
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als gefährlich, vorſtellet, den Oſmyn durch andere umbringen 
zu laſſen, als durch gewiſſe ſtumme Sklaven, die fie in ih» 
rem Gefolge mitgebracht hat, und der Koͤnig williget dar⸗ 
ein. Aber Gonſalez, fein Güͤnſtling, bringt ihn auf Arg⸗ 
wohn ſowohl gegen die Zara ſelbſt, als auch gegen ſeine 
Tochter Almeria. Dieſe geſteht, als man fie befraget, mehr 
als man verlanget, und als man erwarten konnte, daß naͤm⸗ 
lich Oſmyn kein anderer ſey, als der perſonliche Feind ihres 
Vaters und zugleich ihr Gemahl, Alfonſo. 


Fuͤnfter Aufzug. Zara ſchickt einen von ihren Stum» 
men mit einem Briefe an den Oſmyn, der aber von einem 
Bedienten des Koͤnigs weggenommen wird. Dieſer faßt 
auf die Entdeckungen, die er aus dieſem Briefe macht, den 
ſeltſamen Anſchlag, ſich als Oſmyn zu verkleiden, und ins 
Gefaͤngniß hinzulegen, um die Zara, wenn fie kommen und 
ihn als Oſmyn anreden wuͤrde, recht zu beſchaͤmen. Zu 
eben der Zeit hat auch Gonſalez den Entſchluß gefaßt, ſich 
als einen von den Stummen der Zara zu verkleiden, um un⸗ 
ter dieſer Geſtalt den Oſmyn oder Alfonſo mit eigner Hand 
zu toͤdten, weil, wenn er leben bliebe, der König leicht fein 
Verſprechen zurücknehmen, und die Prinzeßinn Almeria dem 
jungen Garcias entziehen konnte. Da beyde dieſe verſchie⸗ 
denen Verkleidungen annehmen, fo wird der König unwiſ—⸗ 
ſend durch ſeinen eigenen Guͤnſtling, den Gonſalez, ermordet, 
deſſen Leichname man nach der Erkennung den Kopf abhaut, 
um ihn unkenntlich zu machen. Zara ſieht ihn, da ſie den 
Oſmyn zu beſuchen kommt, fuͤr dieſen ihren Geliebten an, 
und ſie trinkt aus Betruͤbniß einen Giftbecher, nachdem ſie 
zuvor noch aus Unmuth ihrem vertrauten Diener, dem Se⸗ 
lim, einen Dolch in die Bruſt geſtoßen hat. Almeria koͤmmt 
hinzu, wie Zara bereits geſtorben iſt, und ſteht ſchon im 
Begriffe, aus gleicher Urſache noch einen Giftbecher, den die 
Stummen bey ſich haben, auszuleeren, als ihr Alfonſo ſieg⸗ 
reich neben ihr ſteht. Dieſer iſt durch Huͤlſe gewiſſer Vers 
räther aus feinem Gefängniffe entkommen, und hat ſich zu 
Schlegels W. II Th. Oo 0 den 
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den Aufrüßrern, worunker auch ſeine ehemaligen Untertha⸗ 
nen die Einwohner von Valencia ſind, geſchlagen. Mit 
ihnen hat er die Stadt Granada erobert, den Gonſalez ge⸗ 
toͤdtet, und deſſen Sohn und ſeinen Nebenbuhler, den Gareias, 
dem er dabey ſehr freundlich begegnet, gefangen genommen. 
Das Stück ſchließt ſich mit folgenden Worten des Alfonſo, 
die der Verfaſſer ſelbſt als die Hauptmoral angiebt: 


Saffet uns, die wir durch unſere Uinſchuld uͤbergeblieben find, 
ſtets auf dem Pfade der Ehre verharren, und nicht wegen 
vergangener oder gegenwaͤrtiger Uebel verzweifeln. Denn 
der Segen begleitet immer tugendhafte Thaten, und es er⸗ 
folget, obgleich fpät, eine ſichere Belohnung. Der Name 
dieſer Tragödie, die Braut in Trauer, bezieht ſich auf die 
Almeria, welche die Trauer augeleget hat, weil ſie ihren 
Verlobten, den Alfonſo, für todt haͤlt. Doch iſt Almeria 
nicht mit mehrerem Rechte die Hauptperſon, als ihr Alfonſo, 
oder als Zara und Manuel. 


Es würde uͤbrigens eine vergebliche Mühe ſeyn, den 
Stoff von dieſer Tragoͤdie in der Geſchichte aufzuſuchen, da 
es auch nicht einmal chriſtliche Koͤnige, dergleichen hier vor⸗ 
geſtellet werden, weder in Granada noch in Valencia gege⸗ 
ben hat. . 


Erſter 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Almeria, leget eine Laute weg. 


N o iſt denn nun der Sayten Zauberkraft? 
8 720 Man ſagt, Muſik ruͤhrt auch die wildſten Herzen, 
Aud Macht Eichen biegſam und die Felſen weich, 


Was bin denn ich? Bin ich denn tauber noch, 
Als Holz und Stein, daß mein zu mächtig Leid 
Kein ſuͤßer Klang in Schlummer wiegen kann? 


i Leonora. 
Kann denn dein Schmerz nicht eine Stunde ſchweigen? 
Da im Triumph dein Vater wiederkoͤmmt, 
Da hinter ihm die Königinn der Mohren 
Gefeſſelt folgt, da alles ſich erfreut? 
i Almeria. 
Was iſt um mich, das mich nicht weinen hieße? 
Iſt nicht dieß Schloß ein Kerker? Dieß Gemach, 
Wo ich der Sieger ſtolzen Zug erwarte, 
Und meines Vaters Knie umfaſſen ſoll; 
done! O o 2 Stoͤßt 
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Stoͤßt dieſes nicht an das betruͤbte Zimmer, 

In dem Anſelmo feinen tapfern Arm, 

Der ſonſt ein Zepter trug, in Ketten ſchmiegte, 
und ſonder Ehrfurcht ſtets gequält, und oft 
Vor meines Vaters Angeſicht verſpottet, 

Sein Leben mehr vor Gram als Alter ſchloß? 


Leonora. Ri 
Sein Tod entreißt ihn ja den haͤrtſten Banden; 
Was klagſt du denn? Anſelmo ſchlaͤft in Ruh. 
Den ehrenvollen Greis, den beſten König 
Verſchließt ſeit letzter Nacht das ſtille Grab. 
Im kalten, aber ſichern Schooß der Erde 
Sind ſeine Sorgen nun mit ihm verſcharrt. 
Almeria. 
Ach waͤr ich auch in Ruh! 
- Leonora. 
ö Getroſt, Prinzeßinn! 
Still, oder maͤßige dein Leid! — Warum. 
Almeria. 
Warum? Schweig, ſchweig! Den Grund zu meinen Klagen 
Den fuͤhlſt du nicht. Drum frageſt du: warum ? 
Leonora. 
Nein! glaub, Anſelmo hat mich ſtets gekraͤnket; 
Zu grauſam war dein Vater gegen ihn. 
Es war ſein Feind, doch war es ſtets ein Koͤnig. 
Oft in der Nacht entriß ich mich der Ruh, 
Und wachte hier, bis feine Waͤchter fehliefen, 
Da ich mich dann zum Fenſter ſchlich, und ihn 
Mit leiſem Ton um ſeinen Zuſtand fragte. 
Almeria. 
Ach Leonora! haͤttſt du ihn gekannt; 
Wie würde nicht dein Herz geblutet haben! 
Leonora 
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4 Leonora. 
Ich weis es ja; als ihm des Krieges Gluͤck 
Erſt über uns den ſchöͤnſten Sieg vergoͤnnte, 
Als unſers Lagers reicher Ueberfluß 
Nebſt dir, dem Schmuck und koſtbarſten von allen, 
In ſeiner Hand zur Beute hinterblieb, t 
Ließ er ſich Haß und Rachgier nicht beherrſchen. 
Er hielt dich nicht, wie man Gefangne haͤlt, 
Nicht wie hernach dein Vater ihn gehalten. 
Du ſchienſt ſein Kind und nicht ſein Feind zu ſeyn. 
Du warſt begluͤckt und herrſchteſt in den Banden. 
Sein holder Eifer ſuchte deine Gunſt 
Durch tauſend ſanfte großmuthsvolle Wege. 
Er ſelbſt ſchlug Mittel 5 den bittern Groll 
Der laͤngſt entzweyten Kronen beyzulegen, 
Und lebend noch ſein Reich Valenzia 
Mit feinem Sohn Alfonſo dir zu ſthenken. 
Almeria. 
Alfonſo! ach Alfonſo! Du biſt auch 
Zur Ruh.... Schon laͤngſt biſt du zur Ruh! Ach beyde, 
Ja beyde, Sohn und Vater, ſind nicht mehr! 
Nur ich bin noch, und muß nur darum leben, 
um zu beſeufzen, daß ihr nicht mehr ſeyd. 
Zwar du biſt todt, Alfonſo, ach Alfonſo! 
Die wilde Fluth verbirgt dich meinem Blick: 
Doch nichts entreißt dich meinem Angedenken; 
Nein, ich will ſtets dein lebend Denkmaal ſeyn. 
Dein Grab iſt nicht das Meer, das dich verſchlungen. 
In meiner Bruſt, da iſt dein Grab, da, da 
Bleibt dein geliebtes Bild ſtets eingedrückt, 
Auch todt biſt du mein Liebſtes, mein Gemahl. 
Leonora. 
Gemahl! 
Almeria. 
O Himmel! was hab ich geſprochen! 2 
Oo 3 Mein 
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Mein Schmerz reißt mich, wohin ich nicht gedacht. 
Ich wollte dieß Geheimniß dir verbergen; 

Hat deine Treu gleich mein Vertraun verdient. 
Dieß iſt die Nahrung der gequaͤlten Herzen, 

Sie heben ſich ein innres Leiden auf, 

Ein unverdachtes und geliebtes Leiden, 

Dem fie für ſich geheime Thraͤnen weihn, 

Und das fie unbemerkt in ſich verſchlingen. 


Leonora. 
Nein, dieſes wußt ich nicht. 
Almeria. 
Ach wuͤßteſt du 
Mein ganzes Leid, ſprich, wuͤrdſt du mich beklagen? — 
Ich weis, du wuͤrdeſt; ja! 
Leonora. 


Nimm zum Beweis 
Mein Weinen an. 


Almeria. 


Ich dank dir, Leonora; 

Denn ungluͤcksvoll, und unbeklagt zu ſeyn, 
Iſt ſonſt der arme Vorzug unſrer Groͤße. 

So hoͤre denn (wenn mir der Kummer nicht 
Die Stimme raubt) den Lauf von meinen Plagen. 

Indem ich noch vergnuͤgt gefangen war, 
Schlug fir) das Gluͤck auf meines Vaters Seite. 
Sein ſiegreich Heer drang in Anſelmos Schloß, 
Und Wuth und Rachgier ſetzte dieß in Feuer. 
Der gute König floh der Flammen Wuth, 
Und warf ſich ſelbſt in meines Vaters Hande. 
Er ſuchte Schutz in der Gefangenſchaft, 
Wo er den Tod nur langſamer gefunden. — 
Warum ward ich doch nicht der Flammen Raub! 
Doch ach! das Schickſal wollt es nicht! — Alfonſo 


Sah 
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Sah meines Vaters Grauſamkeit zuvor. 
Ein ſegelſertig Schiff verbarg in Zeiten 
Die Königin und mich. Alfonſo ſelbſt 
Begleitet uns, als nichts mehr helfen konnte. 
Doch unſre Flucht ward durch Verrath entdeckt. 
Man folgt uns nach, und hatt' uus faſt ergriffen, 
Da ſchnell ein Sturm uns gegen Afrika, 
Und mit uns die, die uns verfolgten, jagte. 
Mit Macht ſtieß unſer Schiff hier an den Strand, 
Ein Fels zerſchmettert es in tauſend Truͤmmern. 
Doch ich nur war zu groͤßrer Qual verſpart. 
Der Himmel führte die, die uns verfolgten, 
Fey allem Schreyn der Sinkenden vorbey; 
Rur mich den Wellen zu entziehn, in denen 
Alfonſo, mein Alfonſo untergieng. 
e Leonora. 
Doch wenn war dir Alfonſo denn vermaͤhlet? 
Almeria. 


Denſelben Tag! Den unglücksvollen Tag, 
Als unſerm Schiff ſchon die Verfolger nahten, 
Beſchwur er mich bey unſrer Zaͤrtlichkeit, 
Noch meine Hand in ſeine Hand zu ſchließen; 
Damit, es folgte nun Tod oder Sieg, 
Er mich, zum Trutz des Schickſals, doch beſaͤße. 
Die Koͤniginn bath auch. Ich gab es zu. 
Ein Tag ſah mich vermählet und verwitwet. 
0 Leonora. 
Wie trauervoll iſt dieß! 
Almeria. 
Ja trauervoll! 
Ich traure drum, und will es ſtets betrauern. 
Nie leg ich dieß betruͤbte Kleid von mir. 


Nie will ich die geſchwollnen Augen trocknen, 
. Oo 4 Nie 


Ss 
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Nie Fried und Troſt in meinem Herzen ſehn, 
Weil ich noch leb und an Alfonſo denke. 


. Leonora. 

Die Zeit wird dir . 

Almeria. 

Sie mehrt nur meine Qual. 
f Leonora. N 

Hör, hoͤr! Der Knall entfernter Freudenſchüſſe 
Verkuͤndigt uns den König im Triumph. 


Zweyter Auftritt, 
Gonſalez/ Almeria, Leonora. 
Gonſalez. 


Ein jeder Tag von deinem langen Leben 

Sey dieſem Tag an Glanz und Freude gleich! 
Dein großer Vater naht ſich itzt, Prinzeß inn! 
Von Beute reich, von edeln Lorbeern ſtolz, 

In kriegeriſcher Pracht zu dieſem Schloſſe. 
Maulthiere, die von Koſtbarkeiten ſchwer 

Der Mohren Reichthum ſeufzend kaum ertragen; 
Die Kriegeswagen, die von Edelſtein 

Und Golde blitzen; hundert edle Roſſe, 

Die wiehernd, ſtampfend und voll Ungeduld 
Mit Unmuth den Triumph zu ſchmuͤcken ſcheinen, 
Verherrlichen des Einzugs Siegespracht. 

In goldnen Feſſeln ſchwitzt an feinem Wagen 
Der beſte Kern der Helden Afrikens. 

Sie murren noch vor Zorn, und freſſen knirſchend 
Den Staub in ſich, den ſein Triumph erregt. 
Des Königs treues Volk füllt alle Mauern 

Und klettert mit Gefahr auf jede Hoh; 
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Den Sieg, und auch den Sieger, zu bewundern, 
Und ſtutzet bey der Pracht, die es erblickt. 

Du fehlſt allein zu der gemeinen Freude, 
Und dieſem Tag entziehſt du deinen Glanz. 
Denk, wie viel man mit deinem Blick vermiſſet! 


Almeria. 


Der aͤußern Ehrenzeichen eitler Pomp 

Hat nie die Kraft, mein Auge zu vergnuͤgen. 
Mein Ohr verlangt auch nicht ein klingend Lob, 
Den ſtolzen Prunk geſchmuͤckter Redensarten. 
Doch daß mein Vater glücklich wiederkehrt, 
Dieß dankt mein Herz dem Himmel i in 5 Stille. 


„1 e Gonſgles. 1 


Obgleich dein Ohr kein klingend Lob verlangt, 
Iſt man es dir darum denn minder ſchuldig? 
Doch deinen Werth, Prinzegiun! zu erhoͤhn, 
Das iſt kein Werk fuͤr mein erſterbend Alter. 
Und Garcias, mein Sohn, der deinem Reiz 
Zum Sklaven ſich geweiht, den in den Schlachten 
Das Bild von dir, das er im Herzen trägt, 


Mit Muth und Stärke fuͤlt, zeigt durch die Thaten 


Viel beſſer, was dein Blick fuͤr Wunder thnt. 
Almeria. 
Ich zweifle nicht an deines Sohnes Thaten. 
Er würde tapfer ſeyn, war ich gleich nicht. 
Gonſalez. 


Der Pauken Schall bewillkommt ſchon den Koͤnig. 
Erlaube, daß ich ihm entgegen geh. 


385 


Drit- 
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Dritter Auftritt. 
Almeria / Leonora. 


Leonora. o 
Ach hemme doch, hemm, um des Himmels willen, 


Den Strom von deinem Schmerz! Ich fürchte ſeuſt, 


Er wird mit Zorn dein Auge thraͤnend ſehen, 
Da nichts als Luſt aus andern Augen lacht. 
Almeria. . 

Und nichts als Luft bringt er den andern Herzen, 

Dem meinen doppelt, doppelt ſchweres Weh. 

Es koͤmmt mit ihm der Garcias, für welchen 

Man mich zum Opfer weiht, dem man die Treue, 

Die ich doch dir, Alfonſo, ſchwur, beſtimmt. 

Nein! Ch ich die verraͤthriſch brechen will, 

Eh will ich ſterben, zehnmal will ich ſterben. 

O ſieh herab, Alfonſo! ſieh herab! 

Hoͤr dieſen theuern Schwur, geliebter Schatten! 

Wirf nur einmal aus jener Herrlichkeit 

Dein ſelig Aug auf mich zur Erde nieder, 

Und nimm von mir noch dieß Geluͤbde hin: 

Laßt je mein Herz durch Martern ſich erſchrecken, 

Und willigt es in einen andern Bund; 

So ſtuͤrz auf mich mit unerhoͤrten Plagen 

Der Himmel ſeinen Fluch, und laſſe mich, 

Wenns moglich iſt, noch groͤßre Marten fühlen, 

Als ſchon bisher fein Zorn auf mich gehäuft! 

Und du, Anſelmo! wenn in jenen Hoͤhen 

Dein edler Geiſt ſchon angekommen iſt, 

Sey meines Schwurs und meiner Liebe Zeuge! 
Nur eins noch, Leonora, bitt ich dich. 

Leonora. 


Du baſt mein Herz, mein Leben, meinen Willen 
In deiner Macht. 


Alme⸗ 
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Almeria. 
Wenn alles ſonſt 
Sich in ei eu beſchaͤfftigt und verwickelt, 
Reiß dich mit mir von dieſem Barmen los, 
Anſelmos Grab verſtohlen zu beſuchen. 
a Leonora. 
Was iſt dein Zweck? Ich zittre 
Almeria. 
Fuͤrchte nichts! 
Mein Zweck iſt nur; ich will mein Herz erleichtern, 
Ich will den Schwur, den ich itzt hier gethan, 
Dort bey Anſelmos Aſche wiederholen. 
Sonſt nichts, gewiß ſonſt nichts! 
Leonora. 
Der Koͤnig koͤmmt. 


Vierter Auftritt. 


Almeria, Leonora, Manuel, Gonſalez, Garcias, 
ein Gefolge des triumphirenden Königs, 


Gonſalez. 
Dich glücklich und als einen Gott verherrlicht, 
Den Feind gebunden, und dein Reich befreyt 
Zu ſehn; Herr, dieſer Anblick fuͤlt mein Auge 
Mit mehr Ergoͤtzen, als es faſſen kann. 

Manuel. 
Gonſalez! Thraͤnen! — wie? 

Gonſalez. 

Ja Freudenthraͤnen! 
Mintel, 
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Manuel. 
Sie ruͤhren mich. Ich weis, du biſt mein . 
Almeria. 
Herr! daß der Himmel deinen Arm ate er 
Manuel. 


Wer iſt dieß, den der ſchwarze Flor umhüllt? 5 
Wer graͤmt ſich hier an meinen Freudentagen? 2 — 
Iſt dieß Almeria? Setzt ſie der Pracht, 
Die mich umkranzt, ihr Trauerkleid entgegen? 
Almeria. i 
Vergieb! du kennſt dieß Kleid der Dankbarkeit. 
Dem Himmel, der mich aus der Fluth errettet, 
Hab ich dieß ganze Jahr, das itzt noch waͤhrt, 
In Leid und Weh zu buͤßen laͤngſt geſchworen. 
Manuel. 


Ich tadle nicht, daß du dem Himmel dankſt. 

Du biſt ihm viel, doch mir auch etwas, ſchuldig. 

Ich gab das Leben dir, das er erhielt. 

Er hätte dir wohl Einen Tag erlaſſen, 

Am ihn der Kindespflicht zu weihn, und froh 

Mit mir dieß Glück, das er mir ſchenkt, zu feyern. 

D.u haſt zur Freude mehr als Einen Grund. 

Folgt dieſer Tag nicht dem begläckten Abend, 

Der dem Anſelmo, deſſen Ketten du 

Getragen haſt, ins tiefe Grab verſchloſſen? 

Du trauerſt, da er ſtirbt? — Wie unbedacht 

Iſt das Geluͤbde, das du dir erſonnen? 

Hat nicht der Augenblick, in dem die Fluth 

Dein Leben ſchonte, meinen Feind Alfonſo 

Im Meer verſenkt? Giebſt du dieß Trauerjahr 

Mehr deinem Leben oder ſeinem Tode? 
Was ſeh ich? Was fuͤr Thraͤnen? — Wie? Du weinſt! 

O Schimpf! Du weinſt bey meines Feindes Namen? 
Gonſa⸗ 
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Gonſalez. 
Entſchuldige den ſchwachen Fehler doch. 
Sie weint ja nur, Herr, weil ſie dich beleidigt. 
Manuel. 
Wo iſt ein Sklave, der in ſeiner Qual 
Nicht heute ſeines Koͤnigs Ruhm empfindet, 
In Feſſeln huͤpft, und mit den Ketten klingt? 
Wer freut ſich nicht? Nur meine Tochter trauert. 
Gonſalez. 
Ihr Fehler ſtammt aus guter Abſicht her. 
Er iſt nichts als der Schein von einem Fehler. 
Manuel. 
Der bloße Schein iſt hier ein groß Vergehn. 
Auch der erzuͤrnt mich, der zu trauern ſcheinet. 
Geh hin! wirf dieß verhaßte Schwarz von dir! 
Ich nehm auf mich die Schuld. Brich dein Geluͤbde, 
Ich wills, und dich entſchuldigt mein Geboth. 
Doch erſt verzieh! N 
Almeria, ſeitwͤrts. 
Ich ſoll verziehn, o Himmel! — 
laut. Herr, was iſt dein Befehl? 
Manuel. 
Gieb mir die Hand! 
Almeria. 
Mein klopfend Herz! er 
aun Manuel. 
Du, Garcias, tritt näher! 
Auch deine Hand! — Hiermit, Almeria, 
Empfang von mir den, den ich werth gefunden, 
Hinfort mein Sohn und dein Gemahl zu ſeyn. 


Gar- 
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Garcias. 
Auf meinem Knie will ich dieß Glück empfangen — 
Doch was empfangen? — meiner Herrſcherinn 
Auf ewig mich zum Sklaven uͤbergeben. 
Gonſalez. 
Erlaube, Herr, daß mich die Dankbegier 
Erſtaunt und ſtumm zu deinen Füßen werfe. 
Manuel. 
Genug, ſteb auf! Mein laͤngſtgegebnes Wort, 
Des Sohns geprüfter Muth, des Vaters Dienſte 
Verbinden mich. Wir feyern, Gartias, 
Heut den Triumph, und morgen die Vermaͤhlung. 


Almeria. 
O! === 
Garcias. 
Helft ihr, ſie wird blaß, ſie ſinkt! 
Gonſalez. 
Es geht vorbey. 
Manuel. 


Es war ein zaͤrtlich Schrecken, 

Ein Ueberfall mit Zucht vermiſchter 1 

Wie iſts, Almeria? 

Almeria. 
Yo Ein jaͤhes Schauern 

Hemmt meine Sinnen. Herr, erlaube mir, 

Von hier zu gehn. 

Manuel. 


Begleite die Prinzeßinn 
Nach ihren Zimmern, Garcias! — Wie ſchwach 
Iſt nicht ein Herz, das Aberglaube fuͤhret! — 
Dieß thoͤrichte Geluͤbd iſt mir verhaßt. 

Gonſalez. 
Herr, Zara koͤmmt. 
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Fünfter Auftritt. 


sy 


Manuel, Gonſalez, Garcias, Zara, Osmyn, 
Perez nebſt einem anſehnlichen Gefolge 


der Koͤniginn. 
Manuel. 


Mit was für Ehrenzeichen 


Empfang ich dich, geliebte Koͤniginn! 

Zwar ich bin Sieger, ja mit Recht ein Sieger, 
Nachdem ich dich erſtegt: Doch im Triumpy 
Durft ich dich nicht bey meinem Wagen fuͤhren; 
Aus Furcht, es möchte mein verſammelt Volk, 
Durch deiner Blicke Majeſtaͤt verleitet, 

Nicht ohne Grund, in dir die Siegerinn, 

In ſeinem Koͤnig deinen Sklaven finden. 


Jara. 
Wenn jemals man mit Luſt gefangen ſeyn, 
Wenn groß muthsvoller Sieger Hoͤflichkeiten 
In gleichen Werth mit unumſchraͤnkter Macht 
Und unerborgter Freyheit treten koͤnnten; 
So waͤr mein Herz zufrieden, da du mir 
Vom äußern Glanz der Hoheit nichts entzogen. 
Doch weil mein Arm noch dieſe Bande fuͤhlt, 
Betracht ich ſtets mich ſelber mit Verachtung. 
Der Ehrenzeichen Schein und falſche Pracht 
Kann meine Sklaverey mir nicht verbergen. 


Manuel. 
Wie? Dieſe Bande! Perez, hab ich nicht 
Sie dieſer Bande zu befreyn befohlen? 
Perez. 
Herr, du befahlſt nur, daß ſie ſo verehrt 
In dieſer Pracht, von ihrem Hof begleitet, 


Von 
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Von dem Triumph, in dem du zogſt, entfernt, 
In dieſe Stadt den Einzug halten follte, 
Manuel. 
Befreyt ſle! — Halt! nur meine Hand allein 
Kann dieß Verſehn verbeſſern. Weg! Die Bande! 
Er loͤſt die Bande auf. 
Du biſt befreyt, und ich nur bin in Ketten. 
Jara. 
Der Großmuth, Herr, die auf kein Bitten wartet, 
Und ſelbſt Gelegenheit zum Wohlthun ſucht, 
Der kann kein edles Herz den Dank verfagen, 
Zwar haß ich das, was mich zum Danken bringt, 
Doch noch vielmehr muß ich den Undank haſſen. 
Manuel. 
Zu herrſchen, nicht zu danken, ziemet dir; 
Wohlthaten zu erweiſen, nicht zu bitten, 
Und was man dir erzeigt, IE Schuldigkeit. — 
Man mache die, die ihr zur Hofſtatt dienen, 
Von Banden los; denn ihren ſtolzen Blick 
Beleidigt auch der Knechtſchaft kleinſter Schatten. 
Doch wer iſt der, der mit ſo ernſter Stirn, 
um Ketten oder Freyheit unbekuͤmmert, . 
Die finſtern Augen ſtets zur Erde ſenkt? 
Perez. 
Herr, es iſt Osmyn, der der Mohren Pferde 
In letzter Schlacht ſo tapfer angefuͤhrt. 
Sein ſtolzer Geiſt verſchmaͤht der Sieger Gute. 
Er ſcheint gemacht zum Thun, und nicht zum Reden. 
So wenig redet er, als ſchaͤmt er ſich, 
Zu ſprechen, wo ſein Mund nicht darf befehlen. 
Jara. 
Darf ich zu dir um khr Freyheit flehn? 
"Manuel 
Bir febn, nein, bloß durch einen Wink ee 


Wie 
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Wie koͤmmt es, tapfrer Osmyn, daß ein Mann, 

Der in der Schlacht ſo muthig ſich gewieſen, 
In Ketten ſich ſo ungeduldig weiſt? 

Oemyn. 
Weil dieſe Ketten meine Rache hindern. 

Wanvuel. 
300 kann dich nicht verſtehn. * 
Osmyn. 
D.u ſollſt auch nicht. 
Dara. 
Der edle Mohr verlor im letzten Treffen 
Den Freund, der ihm mehr als fein Leben war. 
Sein Herz iſt drum voll Kummer und Verzweiflung, 
Weils den Verluſt zu rächen nicht vermag. 
8: Manuel. . 
Wie? So beſorgt für ihn? .... Was ſoll ich denken? 
SGSGonſalez. 

Daß dieſer Freund vielleicht fie ſelber iſt. 

Manuel. 
Es lebt vielleicht ſein Freund, und iſt gefangen. 
Wie heißt er? 

Zara. 


Wanuel. 
Eite, und ſucht ihn auf, 
Gebt ihm den Freund, nach dem er ſeufzet, wieder. 
Ich will es, denn es wills die Königinn, 
Dieß ſagt ihr Blick; ihr Blick hat zu gebiethen. 
Ich bin nicht Sieger mehr, und mein Triumph 
Iſt aus; Du Zara feyerſt nun den deinen. 
Nimm nun dieß Schloß als Ueberwinder ein. 
Ich habe nur dein Heer, du mich bezwungen; 
Und was noch meine Lorbeern mehr beſchaͤmt, 
Mein Sieg war kurz, der deine bleibt beffandig, 
Schlegels W. II Theil. Sp Zwey⸗ 


Heli. 
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CCC 


Zweyter Aufzug. 


Im Hintertheile der Scene zeigen ſich verſchiedene 
Grabmaͤler, und voran unter denſelben ein groͤßeres, 
als die uͤbrigen. 


— — 
Erſter Auftritt. 
Almeria, Leonora. 


W̃᷑ h Almeria. 8 

as ſlohſt du denn? Es war ein leeres Schrecken. 
Leonora. 

Es war der Schall von eines Menſchen Ruf. 


Almeria. 


Es war nur deine Furcht; vielleicht ein Sauſen 
Des Windes, der durch hole Kluͤfte ſtreicht, 
Vielleicht der Wiederſchall von uufern Worten. 


Leonora. 
Mein Auge hats geſehn, mein Ohr gehort; 
Das ehrne Thor des Grabes ſtund eröffnet, 
„Und eine Stimme rief in Finſterniß, 
Mit vielem Ach, Anſelmos theuren Namen. 


Almeria. 


So komm, und fuͤhr mich nach der Gruft zuruͤck! 
Sie oͤffnet ſich vielleicht, mich zu empfangen. 
Vielleicht iſt dieſer Ruf, den du gehoͤrt, 
Alfonſos Ruf, des Todes freundlich Locken. 
Wahr 
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Wahr iſts, mein Herz befiel ein jaͤher Froſt. 
Das alte Moos zerbrochner Ehreumaͤler, 
Der wuͤſte Platz voll traurig ſtolzer Pracht, 
Der kalten Hoͤlen ſchreckenvolle Stille, 
Der Wiederſchall, der aus den Grüften klingt, 
Die fuͤrchterlichen Haufen weißer Knochen 
Empörten in mir die Natur; Doch kaum 
Erſchrecket uns des Todes erſter Anblick; 
Der andre ſtellt ihn ſchon erwuͤnſchter vor. 


Leonora. 


Was ſuchſt du bey den Graͤbern neues Schrecken? 
Ihr Anblick mehrt nur deine Traurigkeit. 


Almeria. 


Er kann mir Furcht erwecken, doch kein Trauren. 
Mein Leib muß zitternd, doch mein Geiſt vergnuͤgt 
Die ſichre Zuflucht meiner Pein betrachten. 

Ja! ich will gehn! Ich habe Muth gefaßt. 
Komm, fuͤhr mich über Schutt und muͤrbe Knochen, 
Und todte Körper, Lieber will ich mich, 

In einem Sarg mit ihnen eingeſchloſſen, 

Dem Schutz der finſtern Erde anvertraun, 

Als Garcias verhaßtes Bett betreten. 

Dieß Brautbett iſt, was mich am meiſten ſchreckt, 
Bey dem iſt mir ſonſt alle Furcht geringe. 
Komm nur zur Gruft, da ſoll Alfonſos Geiſt 
Mich meinen Eid noch mehr beſtaͤrken hören, 


Leonora. 


Den haſt du hier ſchon ſtark genug gethan. 
Was ruft dich für ein Trieb ſtets zu den Grüften? 


Almeria. 


Die Stimme, die du da gehoͤret haſt. 
Ja ein nicht, es iſt Alfonſos Stimme. 
Pp 2 Sein 
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Sein Schatten ruft aus feines Vaters Grab, 
Und ſtreckt mir ſchon vielleicht die Arm entgegen. 
Wer wär es ſonſt, der dort Anſelmo ruft e 
Vielleicht ſetzt er zu ſeines Vaters Namen 
Zuweilen auch den Ruf: Almeria! 

Und wartet nur, ſich mit mir zu verbinden. 

In jener Gruft, ja ja, in jener Gruft 

Bereitet man mein wahres Ehebette; 

Wo ich, mit ihm in Ewigkeit vereint, 

Vor meines Vaters Tyranney geſichert, 

Vom Garcias, der meine Haͤßlichkeit 

Dann fliehen wird, verabſcheut und geſchieden, 
Dich, edler Geiſt, vergnügt umarmen will. 
Alfonſo! dich, ja dich will ich umarmen. 
Komm mir entgegen, reich mir deine Hand! 


Alfonſo, hoͤr! ich ruf dich, komm, Alfonſo! 


Zyehter Auſtritt. 
Osmyn, Almeria, Leonora. 


Osmyn, indem er aus dem Grabe hervorſteigt. 


Wer ruft hier das ungluͤckliche Geſchopf, 
Das ſonſt Alfonſo war? 


Almeria. 


f Was ſeh ich, Himmel! 
Welch Schattenbild, das dem Alfonſo gleicht! 
In welcher fremden Tracht! wie blaß, wie traurig! 
Sprich, Leonora, ſprich doch! — Seh ich recht? 
Ja, ich ſeh recht, es iſt Alfonſos Schatten — 
Er nabt ſich! — Hilf, verbirg mich, halt mich auf! 
Ich ſinke, Leonora! 


Osmyn. 
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Osmyn. 


NN Wie e Iſts moglich? 
Iſt fü 132 5 Flor verhüllt mir ihr Geſicht. 
Doch ja, der Flor giebt mir fie zu erkennen. 
Wer kann hier trauern, als Almeria? 
Ach laßt mich doch ihr Angeſicht betrachten. 
Sie iſts! O. Gluck! fie iſts! mein halber Theil, 
Mein Ebgemabl! Almeria! o Freude! 
Erquicke mich doch nut durch einen Blick, 
Sieh auf! Sieh doch auf mich, mein Gluͤck, mein Leben! 
Willſt du mich denn nicht ſehn ? Bin ich denn nieht 
Noch dein Semahl? Was ſchließeſt du die Augen? 
Erwache doch! Alfonſo kniet vor dir. 
Wie? Du erſtirbſt, da dein Alfonfo lebt? 
Almeria. 

Bleib, werther Geiſt, in deiner Ruh zuruͤck. 

Ich bin ja dein, ich habe dirs geſchworen. 
Mein Vater ſchreckt mich nicht, und nimmermehr 
Soll Garcias dein Ehgemahl beſitzen. 


Nein, ruͤhr mich nicht mit deiner kalten Hand. 
Ich folge dir. Erwart mich nur im Grabe. 


Osmyn. 


Betracht mich, rühr mich an, ich bin kein Geiſt. 
Iſt denn mein Tod ſo feſt in deinem Herzen, 
Daß ich ihn ſelbſt nicht widerlegen kann? 
Kennſt du mich nicht? Haſt du mich denn vergeſſen? — 
Haft du noch dein Geſicht, und kennſt mich nicht? 
Reich mir die Hand, ich leb, ich bin Alfonſo. 


Almeria. 
Ach! ſie iſt warm, er iſt kein Geiſt, er lebt. 
Er iſts, ich kenn ihn, es iſt ſeine Stimme, 


1 Weſen, fein Geſicht. — umfaſſe mich, 5 
Pp 3 Gelieb⸗ 
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Geliebteſter Gemahl! Durch welches Wunder 

Erſcheinſt du mir? Sprich doch, wo koͤmmſt du her k 

Aus meines Vaters Gruft. 

Warſt dus, Alfonſe, 

Vor deffen Stimm ich floh? — Ach deinen Ruf 

Nahm ich ſchon für den Ruf zu meinem Tode. 

Ich glaubte nicht, daß du zum Leben riefſt. 

Ja, du rieſſt aus der Gruft, und riefſt zum Leben! 126 
Osmyn. 

Mich trieb die Pflicht in meines Vaters Grab, 


Die 


ry Philosophen, 


von einem Luſtſpiele. 


in Verſen. 


Perſonen. 


Dionys, Konig zu Syrakus. 

Arete, Gemahlin des Dionhs. 
Cleone, feine Gebietherinn. 
Phryne, Vertraute der Cleone. 


Plato Nee 
Mn 
Ariftippe i 
Diogenes, die dry Dolofnken. 9 


Vorau. 


V' dieſem Luſtſpiele, Were wie die Anzeige der Sce⸗ 
nen zu erkennen giebt, aus fünf Aufzuͤgen beſtehen 
ſollen, bin ich nicht im Stande, einige weitere Nachricht 
zu geben. Vermuthlich werden die drey noch nicht genug 
bearbeiteten, und nicht einmal zu Ende gebrachten Scenen 
des erſten Aufzugs den Wunſch erregen, daß dieſes nicht 
gemeine Subject ganz ausgefuͤhret ſeyn moͤchte. 


2 — 


Erſter auſtrin 
olegeoes, Ariſtipr. 


Denen 


Diogenes. 

Eiben dich; obgleich nicht deinetwegen. 
Ich will zum Dionys; und den entdeckſt du mir, i 
Er kann nicht ferne feyns 15 en iſt ja hier. 


5 


Sein Schatten? S0 
‚Diogenes, 
; ga du! der geht, wo jener gehet; 
Der ſitzt, wo jener ſitzt; der ſteht, wo jener ſtehet; 
Der tanzt, wo jener tanzt; und was Erſtaunen bringt, 
Ein Schatten, der mit ihm ißt, jauchzet, ſaͤuft und ſingt. 
Pp 5 Ariſtipp. 


„ Alriſtipp. 


9, das iſt attig! 
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N Diogenes. 

: Nein! Es iſt nur wahr geſprochen. 
Die Wahrheit kommt zwar oft hier 2 
Doch was bekümmr' ich mich um dich und um den Hof? 
Ich rede, N wild bin ein Phlloſoph. 2 


. Aͤriſtipp. 
Das bin ich auch, 
Diogenes. 6 
Du auch? —. Du wirſt die Sittenlehren 
Durch einen neuen Theil vom Schmeicheln bald vermehren; 
und zeigen, wie man ſpricht daß man es gerne hort, 
Die Weiber nicht erzuͤrnt, die Großen nicht beſchwert; 
Wie man die Speiſen lobt, wie man die Weine preiſet, 
Sich bey den Spielern klug, bey Saͤufern froh erweiſet; 
Ein thöricht, Weib erhebt, wenn ihr ein Wort entfällt, 
Das oft mehr Raſerey, als Klugheit, in ſich haͤlt; 
Wie man die Haare ſalbt, ſich mit den Juͤngern putzet, 
Und in der neuſten Tracht der Sybariten ſtutzet; 
Bern noch der Gönner fihlaft, in Vorgemaͤchern wacht, 
Durch Achſelklopfen oft die Diener freundlich macht, 
und wenn man lange Zeit nach Ehr und Glück geſchnappet, 
Ein Amt, die Dienſtbarkelt und feine Schmach ertappet. 
; * Ariſtipp. 5 
Ja wohl, Diogenes! dieß iſt des Hofes Art. 
Es lebe doch dein Stab, dein Mantel und dein Bart! 
Du brauchſt nicht fo viel Müb, bey ſchlechten Buͤrgertiſchen 
Ein kraͤftiges Gericht mit Zwiebeln zu erwiſchen. 
Es braucht nicht, daß man da die klugen Worte wiegt; 
Denn was man denkt, iſt gut, und jeder Scherz vergnuͤgt. 
Du gehſt gerade zu, dein Herr wird nicht bewachet; 
Du redeſt, eh er fragt; du lacheſt, eh er lachet. 


Dein 


ein Luſtſpiel. 603 


Dein Mantel iſt dein Schmuck, dein Bett, und auch dein Kleid; 
und uͤber deinen Putz verderbſt du keine Zeit. 
So gluͤcklich muß ich ſelbſt die Kunſt der Weiſen nennen, 
Die, an der Großen Statt, dem Pöbel ſchmeicheln koͤnnen. 
Geh nur zum Dionys, wie du dir vorgeſetzt. 
Sag ihm, was dich fuͤr Glück in deinem Faß ergoͤtzt: 
Ich wette, Dionys, ſamt mir und ſamt Cleonen, 
Wird ehſtens, dir zum Ruhm, wie du, im Faſſe wohnen. 
Nur Schade, daß du ſelbſt dich an den Hof begiebſt! 
Warum verlaͤßt du doch die Freyheit, die du liebſt? 
Warum begiebſt du dich hieher? | 
Diogenes. 
Euch zu bekehren; 
Wo nicht, euch wenigſtens, wie toll ihr ſeyd, zu lehren. 
Ich geh zum Dionys, und ſag ihm ins Geſicht; 
Ich gaͤbe fuͤr ſein Gluͤck ihm meinen Mantel nicht. 
Ich ſag ihm, daß ich hier nur Grillen, eitles Hoffen, 
Nur Pralen, Wind, und Stolz, und Narren angetroffen; 


Und er darinnen Sklav und Kerkermeiſter ſey. 

Auriſtpp. ii 
Wo gehſt du hin? Halt ein! du mußt ihn bier erwarten; 

Diogenes. 
Schlaͤft er? — Ich weck ihn auf. 

Adi 
Die Zimmer hier am Garten 
Sind jedermann verſperrt. Hier bleibt er ſtets allein. BR 
Diogenes. a 

Nun merk ichs; es wird wohl Cleone drinnen ſeyn. 
Ja! Er iſt ganz gewiß in ihrem Schlafgemache; 0 
Und du, Herr Philoſpph, du ſtehſt hier außen Wache. 


Ariſtipp. 
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Ariſtipp. 

Ob — Weisheit gleich ſich ſehr zuwider ſcheint, 
So hoͤr, Diogenes; ich bleibe doch dein Freund, 
Darf ich auf deine Treu, wie du auf meine, bauen; 
So will ich dir gewiß was artiges vertrauen. 

Die rrizende Perſon, der dieß Gemach gehört, 0 
Die wird vom Dionys recht, als ein Gott, verehrt. 
Er ſebnt fich ſtets nach ihr, und lebt in ihren Blicken, 
Beſucht fie jeden Tag, und ſieht fie mit Entzücken, 
Erwaͤget heute noch, was dieſe geſtern ſprach , 
Und wenn ſie was geſagt, ſagt er es zehnmal nach. in 


Diogenes. 

Das iſt Cleone. 

Sun Ariſtipp. a 

Mel! — Er ſeufzt; ſie ſoll ihn He 2 

und ihre Sprödigkeit iſt gnug, ihn zu betruͤben. 0 
Er bittet, klagt, und droht; und dann gereut es ihn. 
Er fangt dor neuem an, ſo bald ſie ihm verziehn. 
Er misgoͤnnt ihren Blick dern menschlichen Geſchlechte, h 
Er wünſcht, daß ſie me ihn, ſonſt keinen, ſprechen mochte. 
Er iſt voll Eiferſucht, voll Unruh, voller Pein. 
Er iſt in fie verliebt. mr 


Diogenes, 

Das muß Cleone Kon. 3 
Arifiipp. 

Sie aber weis ihn ſtets nur ſtärker zu entbrennen. 

Sie kennet ihre Macht, und ſcheint ſie nicht zu kennen; 

Zeigt ſtets ein ernſtliches, doch freundliches Geſicht; 

Erhaͤlt, was ſie verlangt, und fodert es doch nicht; 

Iſt immer ehrfurchtsvoll und ſittſam in Gebaͤrden, 

Und ſpricht; die Tugend bloß ſey werth, geliebt zu werden. 

Und wenn ihn alles dieß dann nicht bezaͤhmen kann, 

Nennt fie ihn Wuͤtherich, Verraͤther und Tyrann! 

4 Dioge⸗ 
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Diogenes. 
Das iſt Cleone nicht. 
Ariſtipp. 
Errath es; du wirſt lachen. 
Diogenes. l 
eie kann die Kunſt recht gut, die Herzen heiß zu machen. 
Ariſtipp. boch 
Rath, wer? rn Met 29 
Diogenes. 
Ein liſtig Weib. hu. 
Ariſtipp. 
Nein! 
Diogenes. 
Wer nenn? 
Auriſtipp. i 
Plato 
Diogenes. 
Die beſte Republik wohnt hier? 


Ariſtipp. 
Ja, er! 


Ber? 


Diogenes. 

Nun wunderts mich nicht mehr, daß ihm fo viele Grillen 
Sein philoſophiſch Haupt mit ſchoͤnen Träumen füllen. 
Denn Garten, Statuen, ein praͤchtig Marmorhaus, 
Die brüten leicht in ihm dergleichen Wunder aus. 
Drum redet er von nichts, als von Vollkommenheiten. 
Er will die Menſchen ſo, wie Steine, zubereiten, 
Und denkt, ein braver Mann, der in dem Amte ſteht, 
Muͤß eine Saͤule ſeyn, die nicht vom Flecke geht. 

Doch ich bin andern Sinns, und lern in meinem Faſſe; 
Der 3 Staat fey der, den man jo kollern laſſe, 5 

Ariſtipp. 
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Doch glaube; Plato iſt deswegen ganz geſcheid. 
Er redet, wenn er ſoll, und ſchweigt zu ſeiner Zeit. 
Er pralt bey Hoſe nicht mit dunkelm Schulgeſchwaͤtze. 
Er kennt der Buͤrger Wohl, er kennt des Landes Schaͤtze. 
Er weis, wie man die Furcht mit Liebe ſteis vereint; 
Wie man die Liſt gebraucht, und doch es redlich meynt. 

Doch merke dir von ihm noch eins; es iſt zum Lachen: 
Er will den Dionys zum wahren Fuͤrſten machen. 

1 Diogenes. 

Ey, das iſt aͤrgerlich! das muß getadelt ſeyn. 
Zum Henker, laß mich nur in den Palaſt hinein! 
Gleich vor dem Dionys will ich dem Plato ſagen, 
Daß er ſehr naͤrriſch thut, unmöglich Zeug zu wagen. 


Ariſtipp. 


Diogenes. 
Ich muß gehn. g \ 
7220 Ariſtipp. 
Der Fuͤrſt verbiethets ja! 
Diogenes. 
Ey, ſprich du nur zu ihm: Diogenes iſt da. 
Ariſtipp. 
Hier koͤmmt ein ſchoͤnes Kind. Mit dieſer mußt du ſprechen 
Wer ihr nicht ſchmeicheln kann, begehet ein Verbrechen. 
a Diogenes. 
Herr Philoſoph, der nur den Großen ſchmeicheln kaun! 
So, ſeh ich, betheſt du auch Kammermaͤgdchen an? 
Ariſtipp. 
Die kleinen Götter find die Stufen zu den großen. 
Wer dieſe ſucht, der muß bey jenen nicht verſtoßen. 


So bleib doch! 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Phrbne. 


Ariſtipp. N 
Je, Phryne! Guten Tag! Wie haft du denn geruht? 
Phryne. 
Sieht man mir das nicht an? 


Ariſuupp 
uinfeisar heißt das sur“ ? 
Phryne. 


Ariſtipp. 
Nicht? So muß ich dir denn ſagen: 
Die Schönheit kann bey dir die ſchlimmſte Nacht vertragen. 
Sie nimmt vom Wachen zu, und nährt ſich vom Verdruß. 
Ja glaub, daß deine Frau dich heut beneiden muß! 
Iſts moglich, ſchoͤnes Kind, du haft nicht wohl gefchlafen ? 
Doch ſiehſt du göttlich ſchoͤn; der Himmel ſoll mich ſtrafen! 
Diogenes. 
Du ſchwoͤreſt, Ariſtipp! — Horch! Schweig ein wenig ſtill, 
Ob es auf friſcher That nicht etwa donnern will? 


Phryne. 


Ariſtipp. 
Nichts! Er fragt, warum du hergekommen, 
Und uͤber wen du heut zu ſiegen unternommen. — 
Wer weis, ob es nicht gar uns Philoſophen gilt? 
Sieh an! Hier iſt ein Mann, der iſt verzweifelt wild. 
Es iſt Diogenes, ein Wunder auf der Erden! 
Wenn du den Mann beſiegſt, kannſt du unſterblich werden. 


Phryne. 


Ja, ich kanns glauben! 


Was ſagt er? ar 
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Ey, ich bedanke Se für die fett, 
Ihr Herren! Kurz und gut! Ich habe wenig Zeit; 
Sagt mir, wo haltet ihr den Dionys verborgen? 
Dem Himmel ſeys geklagt! Es iſt der dritte Morgen, 
Und folglich, wie ich weis, auch ſthon die dritte Nacht, 
Die meine Frau ohn ihn ſehr aͤngſtlich hingebracht. 
Die arme gute Frau wird auf einmal vergeſſen; 
Und hat doch ſchon den Thron ſechs Monat lang beſeſſen. 
Ariſtipp. 
Sie hat auch Necht darzu, Areten vorzugehn; 
Klug war Arete zwar, doch iſt Cleone ſchoͤn. 
Phryne. mel 
Darum auch gab er ihr der ſtaͤrkſten Liebe Zeichen. 
Cleone ward erhoͤht, ihr mußt Arete weichen. 
Nun üntergraͤbt man fie. Doch wer ſichs unterſteht, 
Der wiſſe, daß es ihm gewiß noch uͤbel geht. 
Ihr Philoſophen! Fort! Laßt mich nicht lange warten! 
Schafft mir den Dionys! — Er iſt ja hier im Garten. 
Diogenes. 
Man kann nicht zu ihm. 
Phryne. N 8 
Was? — Der Henker hole den, i \ 
Der mich zuruͤcke weiſt! Macht fort! Laßt mich ihn ſehn! 
Hier gilt kein einzig Wort! Ich will nicht diſputiren. 
Wißt; meine Frau und ich, wir wollen; wir regieren. 
Diogenes. 
Was kann denn ich dafür, wenn er ſich ſonſt verliebt! 2 
Phryne. 12 
Du ſiehſt, als wuͤßteſt du, was es bey Hofe giebt. 
N Ariſtipp. 
Er iſt, wo nicht verliebt, zum wenigsten verſchloſſen. 
rd Dioge⸗ 
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Diogenes. 
Das Ding verdrießt dich wohl? Das hat auch mich verdroſſen 
Phryne. 
Nun merk ichs. Iſt vielleicht der kluge Plato hier e 
Der Weisheitsprediger! das große Wunderthier! 
Der unſern ganzen Hof zur Winkelſchule machet, 
Wo alles ernſthaft ſieht, und ſchon kein Menſch mehr lachet. 
Zum Henker, Ariſtipp! du ſitzeſt darzu ſtill, 
Daß man den Dionys zum Schulfuchs machen will? 
Der Fuͤrſt Siciliens figt unter den Pedanten, 
Und ſieht ſtets ſo geſetzt, als hoͤrt er Abgeſandten. 
Und fragt man, was es iſt; fo iſt es ein Geſchrey 1 
Vom Gluͤck, vom hoͤchſten Gut; was recht, was unrecht ſey. 
Dergleicpen Kleinigkeit verlohnet wohl die Mühe, 
Daß man drep Tage lang ihn meiner Frau entziehe; 
Da ihr, zum Ariſtipp (dich nehm ich aus) doch alle gar nichts 


wißt; 
Denn Plato hat mir nicht einmal die Hand git. 
Diogenes 821135 
Ich auch nicht. 
Ariſtipp. 


Aber ich. Er Eüßt ihr die Sand, 
Doch, ſchoͤnſtes Kind, erlaube, 
Daß ich auch einen Kuß von deinen Lippen raube. 
Phryne. 
Diogenes. 
Zwar haß ich ſonſt die Taͤndeley! 
Doch von den Lippen! Gut! da war ich nech dabey. 
Ariſtipp. 
Da ſiehſt du! Wiederum ein Philoſoph gefangen! 
Phryne. 
Mein Herr Diogenes, das heißt ſehr viel verlangen. 
Schlegels W. II Theil. Da Aus 


Fuͤr dießmal nicht! 
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Aus deinem Munde kann zwar ſonſt viel Schönes gehn; 
Doch deine Küͤſſe, pfuy! Die, deucht mich, find nicht ſchoͤn. 


Diogenes. 
Das Maͤgdchen ſpricht doch frey. — Du haſt mir unter allen, 
So naͤrriſch als du biſt, am beſten noch gefallen. 

Phryne. SU 

Gefälle man dir ſowohl, wenn man die Wahrheit fpriche?. 
So naͤrriſch als du biſt, gefaͤllſt du mir doch nicht. 

Ariſtipp. 
Hier kannſt du deine Noth dem Plato ſelber klagen. 
Hier koͤmmt er. 

Phryne. 


Ich will ihm die Meynung deutlich ſagen. 


Dritter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp 2 Phryne, Plato. 


Phryne. 
Hat deine Schule denn heut einmal aufgehört? 
Nun, Plato! Iſt denn auch dein Schüler bald gelehrt? 
Wenn er fein fleißig lernt, erlaub ihm doch zuweilen, 
Von ſeiner Weisheit was Cleonen mitzutheilen. 
Es liegt der jungen Frau wahrhaftig viel daran, 
Zu wiſſen, ob er bald den ganzen Plunder kann; 
Um dich mit deiner Kunſt bald wieder heim zu ſchicken. 
Denn er thut itzt kein Gut, und läßt ſich gar nicht blicken. 
Du ſperreſt ihn bey dir, wie im Gefaͤngniß, ein. 
Er lebt nicht mehr fuͤr uns, er lebt fuͤr dich allein. 
? Plato. 
Es iſt mir leid, daß du ſo irrig von mir denkeſt, 
Und mehr des Dionys, als meine, Ehre kraͤnkeſt. 
J Er 
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Er iſt mein Schüler nicht; ich bin fein Unterthaen. 
Er nimmt zwar Rath von mir, doch keine Lehren, an. 
Mein Zweck geht nicht dahin, fire mich ihn zu beſitzen. 
Er lebet nicht für mich; er lebt, der Welt zu nützen; 
Und widmet ſeine Zeit nicht mir, nein, ſeiner Stadt, 
Die auch ein Recht auf ihn mehr, als Cleone, hat. 

Glaubt dieſe jetzt nicht mehr ſo viel, als ſonſt, zu gelten; 
So tröſte fie damit; das Schickſal iſt nicht ſelten. 
Denn eine Beidenfehaft, die bloß aus Schoͤnheit ſtammt, 


Verloͤſchet fo geſchwind, a5 fi ie id angeflanmt. 
Dieſer Auftritt * dien Rn nach noch unvol⸗ 
lendet. a 


Vierter Sütrit 
Diogenes, Phryne, Ariſtipp. 
Fünfter Auftritt. 
Diogenes, Plato. 
Sechſter Auftritt. 
Phryne, Ariſtipp. 
Phryne bringt die abſchlaͤgliche Antwort des Dionys. 
Siebenter Auftritt. | 
Phryne, Ariſtipp, Cleone. 
ww 
Qq 2 Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


—ů —ů 


| Erſter Auftritt. 
Dionys, ohne Wache, der aus dem Garten koͤmmt 
Ariſtipp. 


Zweyter Auftritt. 
Dionys, ellen. 
Dritter Auftritt. 
Dionys, Diogenes, in Sofkleidern, mit Stab 
und Bart. ) 


Vierter Auftritt. 
Plato, Diogenes, Dionys. 
Dionys geht ab, die Arete zu bitten, daß ſie wieder 
in das Schloß kommen ſoll. 
Fuͤnfter Auftritt. 
Plato, Diogenes. 
Sechſter Auftritt. 


Plato, Diogenes, Ariſtipp. 
Sieben⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Plato, Diogenes, Ariſtipp, Cleone, Phryne. 
Ariſtipp, Cleone, Phryne. 


Neunter Auftritt. 
Ariſtipp, Cleone Phryne, Diogenes, wieder 


in ſeinen ordentlichen Kleidern. 


Zehenter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp. 


Dritter Aufzug. 


— 


Erſter Auftritt. 


Arete, Dionys. 

Arete bewilliget, den Dionys wieder für ihren Ges 
mahl zu erkennen, unter der Bedingung, daß er die 
Cleone von ſich verbannen ſoll. 

Dionys läßt zu Anfange der Scene den Plato r ufen. 


Zweyter Auftritt. 
Plato, Arete, Dionys. 
Qq 3 a Orit⸗ 
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Dritter Auftritt. N 
Plato, Arete. 
Vierter Auftritt. 
Ariſtipp, Arete, Plato. 
Fünfter Auftritt. 
Ariſtipp, Arete. 
Secchſter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Arete. 
Siebenter Auftritt. 
Eleone, Arete, Phryne. 
Achter Auftritt. 
Cleone, Phryne. 
Neunter Auftritt. 
Diogenes, Cleone, Phryne. 
Diogenes küͤndiget der Cleone auf Befehl des Dionys 
an, daß ſie ſich aus dem Schloffe binwegbegeben ſoll. 
Zehenter Auftritt. 
Diogenes, Phryne 


Vier⸗ 
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Vierter Auf zug. 


0. 2 
es Auftritt. 1 
Dionys, Ariſtipp. 
Beyde find luſtig. 
Ariſtipp geht, die Cleone zu troͤſten. 
Zweyter Auftritt. 
Dinos allein. 


Dritter Auftritt. 
x Dionys, Diogenes. 


j Diogenes erſtattet Bericht von dem, was er Cleonen 
geſaget. 
Dionys erzuͤrnet ſich darüber, und heißt ihn aus ſeinen 
Augen gehen. 
Vierter Auftritt. 
Cleone, Dionys. 


Dionys nimmt Cleonen wieder zu Gnaden an. 
Fuͤnfter Auftritt. 
Arete, Cleone, Dionys. 
2 4 Sech⸗ 


N 
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Sechſter Auftritt. 
1 i > Arete, Dionys. 
Siebenter Auftritt. 
Dionys, Arete, Plato. 


Achter Auftritt. 
Dionys, Plato. 
Plato wird aus den Zimmern des Gartens hinwegge⸗ 
nommen, und der Garde anvertrauet. 
Neunter Auftritt. 
Ariſtipp, Dionys. 
Dionys befiehlt, daß ihn die Garde beſtaͤndig wieder 


bewachen ſoll. Er befiehlt gleichfalls, Anſtalten zur 
Wolluſt und zu Ueppigkeiten zu machen. 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Aufzug. 


= — 


Erſter Auftritt. 
TCleone, Phryne. 


Zweyter Auftritt. 
Cleone, Ariſtipp. 


Dritter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp. 


Ariſtipp verſpricht dem Diogenes, der des Hofes ſchon 
müde iſt, daß er ihn bey dem Dionys wieder in 
Gunſt ſetzen wolle. 


Vierter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Phryne. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Diogenes, Phryne. 
a 245 Sech⸗ 


Wie der Verfaſſer den erſten und zweyten Auftritt auf feinem 
Aufſatze erſt nachher binzugefüget hat; fo hat er dagegen den 
vierten und fünften Auftrüt mit einem Striche bezeichnet z 
vielleicht weil er ungewiß geweſen, ob er fie nicht herauswer⸗ 
fen wollen. 
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Sechſter Auftritt. En 
Diogenes, Dionys, Cleone, Ariſtipp. 
Dionys, und die andern Perſonen, die mit ihm kom⸗ 
men, ſind mit einer Schaar von der Wache umge⸗ 
ben. Ein Hauptmann von der Wache viſitirt den 
Diogenes, ob er Gewehr bey ſich habe. Diogenes 
bittet um ſeinen Abſchied, erwaͤhnet dabey des Plato, 
und beruft ſich auf die Art, wie * mit ſeinen 
Guͤnſtlingen umgehe. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Arete. 


Arete dringt zum Dionys ein, und bittet um des Pla⸗ 
to Leben, weil fie gehoͤret, daß er daſſelbe verlieren 
ſoll. Dionys erſchrickt daruber, und will den Plato 
rom, und ſchickt nach ve 9 N 


Achter Auftritt. 
e die Vorigen. 


Cleone, die dem Plato fagen laſſen, daß er das Leben 
einbüßen ſoll, daß ſie aber für ihn bitten will, wenn 
er wen ſich ſodann auf einem Schiſſe nach Athen 
zu begeben, kömmt in Ungnade. 


Neunter Auftr itt. 
Plato, die Vorigen. 
Cleone entweicht. 
Diogenes begiebt ſich nach feinem Faffe, 


Dee 
Die 


Die 


entführte Doſe 
der Guͤrlnerkoͤnig. 


IE % nun SH u 
ie entführte Doſe, ein Luſtſpiel in el⸗ 
nem Aufzuge, iſt noch vor dem ges 
ſchäffigen Miüßiggänger verfertiger, und 
gleich darauf in Leipzig mit groͤßerem 
Beyfalle aufgeführet worden, als fie ver⸗ 
diener, worüber nlemand ſich wundern kanu, der an 
den ehemaligen Zuſtand des deutſchen Theaters zurücdenft, 
Es fehlet dieſem Stücke nicht ganz an guten Zügen, und 
an einer gewiſſen Munterkeit, die oft das einzige Ver⸗ 
dienft der Nachkomoͤdie zu ſeyn pflegt. Und wenn man 
ſich entſchließen konnte, das, was nur vergleichungsweiſe 
gut genannt werden darf, in dieſer Sammlung aufzube⸗ 
halten, ſo würde auch die entführte Dofe hier ihren Platz 
gefunden haben. Denn gewiß nicht viele deutſche Nach⸗ 
komoͤdien werden ihr den Vorrang ſtreitig machen. Aber 
der Verfaſser ſelbſt hat in teifern Jahren ein ſtrenges Lea 
theil darüber ausgeſprochen, und als einige Freunde, dle 
es vielleicht nicht fuͤr unmöglich hielten, Verbeſſerungen 
darinnen zu machen, mit ihm davon redeten, hat er ſich 
auf 
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auf keine nähere Untersuchung eng gelaſſen, ſondern M 1 
antwortet, er wiſſe wohl, daß es ſhlechtes Stüc ſey, 
bas nächfte nach den Auſtern. en es indeſſen in eis 
niger Betrachtung des Andenkens würdig it ſo iſt es we⸗ 
gen der hierzu gewählten Versact, die fih am beſten aus 
einer Probe wird beurtheilen laſſen. Ich ſetze daher ein 
Paar Scenen hieher, und muß, um ſſe verſtändlicher 
und zuſammenhaͤngend zu machen, auch etwas vom In⸗ 
halte des Stuͤcks erwaͤhnen. Die Perſonen fi find Char. 
lotte und Chriſtine, zwo Schweſtern von ungleichen 
Jahren; denn nur, Charlotte hat ihre Lebhaber, Joppen. 
dorf und Drarmann, deren Charactere ſich ungefähr aus 
den Namen, oder doch gleich aus dem Anfange abnehmen 
claſſen. Bloß in der erſten Scene komme noch ein ge. 
ſchwaͤtziger Vertrauter Joppendorfe, ein Glocke, vor. 


Erſter Auftritt. 
Foppendorf, Glocke 


Foppendorf, i 
Triumph, Herr Bruder Rufe doch; be Wunpb! 


Glocke. 


Von Herzen gerne. Tauſend, tauſendmal Triumph! 
Triumph, mein werther, allerliebſter Foppendorf! 

Triumph noch einmal! — aber nun ſey auch ſo gut, 
Und laß mich wiſſen, warum ich Triumph geſchrien n 


and 
Foppen⸗ 
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Soppendorf. 
Ach, liebſter Glocke! Wenn du ſi ſie e nur ſelber ſähſt! 
Sie mögte beiften. Naſend hab ich fü e We 4 dee 


Glocke. SEEN Nc RR 158 . 


— 
Wen denn! Da wird noch zu fragen ſeyn. 
Glocke. f 
Wen denn, zum m Senter? | 
Saocppendorf. "rn 
Hin na Sie nam ER 
Glocke 
5 Wer aber iſt denn uk 


Foppendorf. * 

Das iſt Charlottchen. Dummer Teufel, weißt du 50 
Daß, wenn man ſie ſpricht, jeder ſeine Liebſte meynt? 
Wie der Poete, der vor ſeine Verſe ſetzt: 1 
Als er fie kuͤfte. Als fie aufſtand. Als ſie ſchlief. 

Glocke. 
Geduld, Herr Bruder! Andre Leute koͤnnens thun. 
Doch wer will allzeit rathen, welche Sie du meynſt? 
In allen Gaſſen haft du eine ſolche Sie. 


Foppendorf. ) 
Das folgt vortrefflich! Ein Poete hat gewiß ” 
Nur Eine Liebſte? — Kurz und gut, du weißt, bey mir 
Heißt Sie Charlottchen, und Charlottchen heiß ich Sie. 
Glocke. 

Und die iſt grimmig! Und du rufſt Triumph darzu? 

Du biſt ein Sieger, glaub ich, welcher vor ſich her 
Poſtillionen, ganze Dutzend, blaſen läßt, 
Wenn er vom Feinde gute derbe Schlage kriegt. 


Je wen denn? 


Soppen · 
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Sopßender t. 
Nicht doch Bruder! Denn ich rufe j ja, Trium 5 
dicht weil e Re ſondern weil ich was von ihr u 
Erobert habe, das fie grimmig boͤſe macht. 


Glocke. 
Erobert! Was denn ñß; 


Foppendorf. 
Ach ein recht unſchaͤtbar Gut! 
Ein rechtes Kleinod! Eine Perl, ein Heiligthum! 
Von den Geſchenken, die man mit Gewalt entführt. 


Giocke. 


Das iſt was ren Ein Geſchente, das man ſtiehlt. 
Mas iſt A aber? 
Napa, 

! Eine Dofe! Denke doch! 
Ach liebſter Bruder! Eine Doſe, die ſo oft 
Den ſchönen Händen taufend Zeitvertreib gemacht; 
Aus der fie ſchnupfte, wenn ihr was zuwider war; 
Mit der ſie ſpielte, wenn ſie in Gedanken ſaß; 
Die ſchoͤne Doſe! die kein Silber und kein Gold, 
Und keine Bänder zu bezahlen fähig find; 
So viel ich immer bey den Maͤgdchen age Zeit 
Geraubt, erbettelt, aus den Winkeln vorgeſucht. 
Von nun an ruͤhr ich keine Doſe weiter an. 
Nur die iſt wuͤrdig, daß fie mich zu nieſen macht. 


Glocke. 
Wenn dich Charlottchen nur nicht auch zu weinen macht! 


J Foppendorf. 
Ach Poſſen, Bruder! Immer mag ſie boͤſe thun. 
Das Bißchen Stuͤrmen dauret ſo gar lange nicht, 
ö Her⸗ 
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Hernach wirds wieder, wenn fie einmal ausgeſtürmt, 

In ihren Augen rechtes Frühlingswetter ſeyn. 

Das muß ich wiſſen, wie mans mit den Maͤgdchen macht, 
Du magſt mirs glauben, oder nicht; ſo ſag ich dirs! 
Sie ſehn mich gerue! — Dennoch bin ich ihre Qual 
Mit meinem Scherze. Naͤhzeug, Nadeln, Bänder, Putz, 
Nichts bleibt geſichert, daß es nicht verwuͤſtet wird. 

Doch ich mag taͤndeln, necken, ſtoͤren, wie ich will; 
Sie keifen, laͤrmen, holen aus, und find mir gut. 


Glocke. 


Iſts möglich „Bruder? Du biſt ja recht aufgeweckt, 
Recht frey, recht artig. 


Foppendorf. 
Brüderchen, da ſchnupf einmal! 


Glocke. 

Iſt das die Doſe? — Geht doch kaum der Schnupftaback 
Durch ſo ein Thuͤrchen. Schnupfe du, fo viel du willſt! 
Ich danke, Bruder. Meine Finger fuͤrchten ſich 
Vor ſolchen Doſen. 

Foppendorf. 

Deine Finger ſind zu plump. 
Sieh mich nur nehmen. Wenn es gleich ein Bißchen quetſcht, 
So bring ich dennoch den Tobak recht gut heraus. 
Ach Bruder, das ſchmeckt! 


Glocke. 
Aber wenn es Dratmann hoͤrt; 
Was wird er ſagen? 
Foppendorf. 
Das wird eine Freude ſeyn ! 
Ich fe im Geiſte, wie er ſeinen ſchoͤnen Kopf 


Vor Zorne ſchuͤttelt, daß der Puder um ihn ſtaͤubt. 
Schlegels W. II Theil. Nr Ach 
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Ach, ſags ihm „Bruder! Sags ihm doch; ich bitte dich! 
Und machs noch arger, daß er ja recht tolle wird. 
Sprich, daß Charlotichen mir fie aufgeuothigt hat. 
Glocke. 


Top! Ich will machen, daß er ganz des Henkers wird. 
Ich weis ſchon weiter, wer ihn alles ſchrauben ſoll. 
Ich gehe, Bruder. Du ſollſt deine Freude ſehn. 
Das weis ich ſo wohl, daß zu deinem Ruhme dir 
Bey deinen Thaten ein Vertrauter noͤthig iſt, 
Der zwanzig andre wieder zu Vertrauten hat. 
Er geht ab 


In der zweyten Scene koͤmmt Charlotte heraus, und 
ſchmaͤlt auf Foppendorfen wegen der entfuͤhrten Doſe, wel⸗ 
cher in einem Tone antwortet, der ſich ſchon aus der erſten 
Scene ſchließen laͤßt. Er geht fort, und freut ſich noch 
darzu, daß er das Gluͤck gehabt hat, feine Schoͤne zu er⸗ 
zuͤrnen. Sein Laͤrmen hat die ernſthafte Chriſtine herbey⸗ 
gelocket, welche ihre Schweſter die Gefahren abmahlt, de⸗ 
nen fie bey Liebhabern von feiner Art ausgeſetzt if. Sie 
ſinkt faſt in Ohnmacht, da fie erſaͤhrt, daß er die Kuͤhn⸗ 
heit gehabt, ſogar Charlottens Doſe wegzunehmen, die 
wenig bekuͤmmert über die Folgen dieſes Raubs, über die 
Urtheile der Leute, wenn man ihre Dofe, in der zum Uns 
gluͤcke ihr Name auf dem Boden ſteht, in Foppendorfs 
Händen ſahe, das bedauret, daß fie itzt den Schnupf⸗ 
taback entbehren ſoll. Ueber diefe Gleichguͤltigkeit, welche 
Chriſtine hochſt ſtrafbar findet, gerathen die Schweſtern 
ſelbſt an einander. Chriſtine ruͤhmet fi), daß fie eben fo 
gut, als eine andre, ſchmeichelnde junge Herren um ſich ha⸗ 

ben 
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ben koͤnnte, wenn ſie nur wollte; denn was fehlte ihr 
wohl ? Charlotte meynet, nichts als zehn Jahr zuruck. 
Dratmann koͤmmt darzu, dem es bey Foppendorfs Prale⸗ 
reyen nicht lange hat unbekannt bleiben koͤnnen, daß die 
Doſe, bie Charlotte von ihm geſchenkt bekommen, in 
fremden Haͤnden iſt. Um ſeine Klagen daruͤber anbrin⸗ 
gen zu konnen, fodert er eine Prife von Charlotten, die 
aber ſich nicht mit ihm einlaffen und ihn kaum einer Ant⸗ 
wort wuͤrdigen will. Noch indem Dratmann wegen ih⸗ 
rer Sproͤdigkeit niedergeſchlagen iſt, kommt Foppendorf, 
ihn mehr zu quälen, und zeiget ihm feine Doſe mit einer 
triumphirenden Mine. Chriſtine redet mit Dratmann 
allein, und befiehlt ihm ſehr gebietheriſch, er ſolle die Doſe 
wieder herſchaffen, und fie Foppendorfen nehmen es geſchehe 
wie es wolle. Dieſen Befehl in aller Unterwuͤrfigkeit aus⸗ 
zufuͤhren findet ſich Dratmann bey Foppendorfen, uud dieß 
macht folgende zwo letzte Scenen aus: 


Achter Auftritt. 
Foppendorf, Dratmann. 


Foppendorf. 


Ach Freude, Freude! Hoͤren Sie; Charlottchen weint. 
Nun! ſo weit warlich hab ich es noch nicht gebracht. 
Nur fort, Herr Dratmann! troͤſten Sie das arme Kind! 


Dratmann. 


Ach um Vergebung, wertheſter Herr Foppendorf! 
Ich muß Sie kuͤſſen. Warlich, Sie find mir recht lieb. 
: Rr 2 Foppen⸗ 


a 
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Soppendorf; 


Ey, mein Herr Dratmann! Komm ich doch fo umderbiche " 


Zu der Umarmung, wie der Jungfer ihre Magd 

Zum Ausgeſcholtnen, wenn der Liebſte ſproͤde thut! 
Dratmann. 

Sie find mein Herzblatt. Ich hab eine Bitt an 8 

Und eine Vitte, die nicht wenig ſagen will, 
Foppendorf. N 

Das will ich hören; und die Antwort wird vielleicht 

So viel nicht ſagen, als die Bitte fügen will. 4 
Dratmann, 


Das wird fich geben. Aber das verſprechen Sie 
Nicht abzuſchlagen, was ich itz fodern will! 


Foppendorf. 


Nicht abzuſchlagen? Glauben Sie, mein lieber Mann, 1 
So ungeſchliffen werd ich gegen Sie nicht ſeyn, 
Was abzuſchlagen. 


Dratmann. 
Nun, das war doch noch ein Wort! 
Ich kann nicht ſagen, wie ich Ihnen danken muß. 
Sie ſind Zeitlebens kuͤnftighin mein beſter Freund. 
Foppendorf 
Je nun! Die Wohlthat iſt ja ſo gewaltig nicht! 
Dratmann. 


Es iſt die größte, die ich jemals bitten kann. 
Und daß Sies wiſſen, welche Wohlthat Sie mir thun; 
a Char⸗ 
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Charlottchens Doſe liefern Sie mir wieder aus! — 
Sie werden ſtutzig? Denken Sie doch au Ihr Wort. 


Soppendorf. 


Ganz wohl, Herr Dratmann! Hab i Ihnen doch zur Zeit 
Nichts abgeschlagen. 


Dratmann. 
Alſo krieg ich ſie gewiß $ 
at Soppendorf. 
Hab ichs verſprochen? ; 
i Dratmann⸗ 
Sreplch „ alkalebſſer Pt 


N Soppendorß, 
Ey, das waͤr artig! 
Dratmann. 


Wollen Sie 1 Wort vielleicht 
Zuruͤcke ahmen? 2 


ö Soppendsrf. 18 5 
Dofir ſchn Sie mich nicht an, 
Drraumenn. 
So find wir richtig. l 
Foppendorf: 


Richtig? Ich hab Ihnen noch 
Nichts abgeſchlagen, aber auch nichts zugeſagt. 


Ar 3 Drat⸗ 
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Dratmann. 

Was iſt das aber? 
Foppendorf. 


So ein wohlgezogner Menſch 
Wird mich nicht fragen, was das zu bedeuten hat. 
Das iſt die Mode, wie man mit den Leuten lebt. 


Dratmann. 
Ach nein! Sie ſcherzen. Wiſſen Sie, Ein Wort, Ein Mann? 


Foppendorf. 
Das Wort iſt edel. 8 
N Dratmann. 
Alſo thun Sie auch darnach! 


Foppendorf. 
Was ich verſpreche, halt ich Ihnen ganz gewiß. 

Dratmann. Aae 
Ich will noch einmal bitten; liebſter Foppendorf! 
Charlottchens Doſe! 

Foppendorf. 


Einmal hab ich zugeſagt 
Nichts abzuſchlagen. Aber auf das andre mal 
Kann ich ſchon ſicher ſagen: Lieber Dratmann, nein! 


Dratmann. 
Eh Sie das ſagen, überlegen Sie es recht. 
Soppen⸗ 
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Soppendorf. 
Es iſt ſchon alles reiflich bey mir überlege, 


Dratmann. 
Ich rath es Ihnen; übereilen Sie ſich nicht. 


Foppendorf. 
Ich wills recht langſam jagen Lieber Dratmann, nein! 


Dratmann. 


Nun iſts geſchehen. Schieben Sie die Schuld auf ſich, 
Wenn von uns beyden Einer nun ein Ungluͤck nimmt. 
Das kann ich ſchwören; warlich, mir iſts herzlich leid, 
Daß ich mit Ihnen ſolche Wege nehmen muß. 

Nun, wenn Sie wollen! Itzund iſts die hoͤchſte Zeit. 
Ich muß im Boͤſen, wenn es nicht im Guten geht. 


Foppendorf. 
Wie fo? Im Boͤſen? Ey, das will ich eben ſehn! 


Nun, gut! im Boſen. Fort, Herr Dratmann! Machen Sie! 
Im Boͤſen! hurtig! 


Dratmann. 


Wiſſen Sie auch, was ich will? 
Damit Sies hören, glauben Sie, Herr Foppendorf, 
In allem Ernſte muͤſſen Sie (verſtehns Sie wohl?) 
Sich mit mir ſchlagen. 


Foppendorf. 


Endlich kam das Schreckenswort: 
Sich mit mir fhlagen! Doch aufs Leben, anders nicht; 
Und auf der Stelle. 


Drat⸗ 
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Dratmann. 


Auf der Stelle gieng es an. 
Doch nein! aufs Leben; einer Dofe wegen nicht. 


Soppendorf. 

Von Herzen gerne, wenn es nicht aufs Leben geht. 
Dratmann. 

Rur nach dem Arme. 


Foppendorf. 


Deſto ſchoͤner! 900 ich doch 
Das Aderlaſſen ohnedieß noch ausgeſetzt. 
Nun brauch ich nicht mehr immer zweifelhaft zu ſeyn, 
Ob ich am Arme oder Fuße laſſen fell. 
Gut! nach dem Arme! denn ich schreibe fo nicht viel. 
Von allen Gliedern koͤnnt ich noch den rechten Arm 
Am erſten miſſen; denn den linken brauch ich noch, 
Ein Pferd zu lenken. Aber was der rechte thut, 
Sind Kleinigkeiten. 2 


Dratmann 


W Nun, wohlan, Herk Foppendorf! 
Ich zieh den Degen. Aber warlich, ich muß erſt 
Das Band raus binden. Sonſten wird mirs zu beſchmutzt. 


Foppendorf. 


Das iſt vortrefflich. Unterdeſſen laß ich mir 
An meinem Degen noch geſchwind in aller Eil 
Ein Stichblatt machen. 


Drat⸗ 
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Dratmann. J 


Bleiben Sie, Herr Foppendorf. 
Ich bin ſchon fertig, und das Band iſt ſchon heraus. 
Soppendorf. 
Mein Stichblatt aber, das iſt noch nicht dran gemacht. 


Dratmann. 
Was hats zu ſagen? Ich wil nach der Hand nicht gehn. 


Foppendorf. 
Sie find doch jemand, der Raͤſon im Leibe hat. 
Nun gut, da bin ich! 

Dratmann. 

Aber krieg ich denn bernach 

Charlottchens Doſe, wenn der Herr verwundet ſind? 

Soppendorf. a 
Denkt doch, wie liſtig! Spitzen Sie ſich nicht darauf. 


Wenn Sie mich ſtechen; ſo mag ich geſtochen ſeyn, 
Und meine Doſe hab ich ſtatt des Schmerzengelds. 


5 Dratmann. 2 
Das itt nicht big. au. m ſchlig ich mich denn erſte 
. GBeooppendorf. 


Wenn Sies nicht wiſſen; nun ſo weis ichs gleichfalls nicht. 
Sie wollen etwan einen kleinen Ehrenſtich, 


Schlegels W. II Theil. Ss Damit 
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Damit Charlottchen nur ihr Blut betrachten kann, 
Obs gut und ehrlich, oder ſchwarz und untreu iſt. 
Dratmann. 
Ich will die Doſe. Sonſten ſchlag ich mich um nichts, 
Und meinen Degen ſteck ich augenblicklich ein. 
Foppendorf. 


Ey nein, Herr Dratmann! Das iſt einmal nun geredt. 
Ich muß mich ſchlagen, weil es nicht aufs Leben geht. 
Wer weis, wenn ſonſten wider ſo ein Zufall koͤmmt, 
Da man ſein Herze zeigen kann, und doch nichts wagt? 
So mags denn hingehn. Meine Doſe ſetz ich darauf, 
Wenn Sie mich ſtechen. \ 

Dratmann. 

Aber wenn Sie in den Arm 

Geſtochen werden; koͤnnen Sie vielleicht hernach 
Nicht in die Taſche greifen, und fo krieg ich nichts? 


Soppendorf. 


Nun gut! da ſteht fi. — Wer den andern ſtechen wird, 
Der ſoll fie nehmen. Raus, Herr Dratmann! hurtig raus! 


Neunter Auftritt. 
Charlottchen, Chriſtinchen, Foppendorf, 
Dratmann. 

Charlottchen. 


Wer ſchreyt? Was giebts denn ? Iſt denn gar der Henker los? 
ums Himmels willen! Huͤlfe! Hͤͤlfe! 


Chriſtin⸗ 
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Chriſtinchen. 
Was iſt das 
Denn fuͤr ein Treffen? Je, da iſt die Doſe ja! 
Du machſt das alles, du verwuͤnſchte Doſe du! 
Du, du mußt hinſeyn. — Da, ihr Herren, ſchlaget euch 
Nun um die Stuͤcken. 
Soppendorf. 


Dratmann, unſer Streit iſt aus. 
Chriſtinchen. 
Weg mit dem Degen! 


Foppendorf. 


Ach ſo hab ich armer Schelm 
Umſonſt geſtohlen! 


Dratmann. 
Und ich hab umſonſt geſchenkt! 


Dieſe Proben werden mehr als hinlaͤnglich ſeyn, um 
ſich von dem Stuͤcke ſelbſt und von ſeiner Versart einen 
Begriff zu machen. Da der Verfaſſer, ob er gleich ſeine 
meiſten Stücke in Proſa geſchrieben, ſich doch mehr für 
die Komoͤdie in Verſen erklart hat, ſo hat er einſt noch 
einen Verſuch gemacht, dieſes Sylbenmaaß in einer kleinen 
Tragikomoͤdie anzuwenden, worinn nämlich bey einer 
an ſich heroiſchen Handlung, die Hauptperſon von niedri⸗ 
gem Stande ſeyn, und ihrem Stande gemäß reden ſollte. 
Dieſe Perſon war der bekannte Goͤrtnerkoͤnig zu Sidon 

Ss 2 Abdo⸗ 
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Abdolonimus. Hier iſt die ganze Probe. Vermuth⸗ 

lich wird man wuͤnſchen, daß eine ſo artige Idee weiter 
ausgefuͤhrt waͤre: 


Sephaͤſtion 


Hier, Alexander, zeig ich dir den Helden an, 
Den zu erwaͤhlen mir dein Wink befohlen hat. 
Das reiche Sidon, das um einen König fleht, 
WMünſcht dieſe Hande, die das Grabſcheid hart gemacht, 
Durch feinen Zepter wuͤrdiger gebraucht zu ſehn. 
In feinen Adern fließt noch altes Koͤnigsblut, 
Das ſelbſt die Armuth nicht beflecket noch erſtickt. 
Und ſeine Tugend hat die Ehrfurcht ihm verſchafft, 
Die man dem Gluͤcke nur ſonſt zu bezeigen pflegt. 
Der Sitten Einfalt und der Worte Niedrigkeit, 
Die er als Gaͤrtner ſtets nach ſeinem Stande mißt, 
Umhuͤllt vergebens die vortrefflichſte Vernunft. 
Des Geiſtes Adel glanzt verkleidet noch hervor. 
Durch Gaͤrtnerlippen redet eines Helden Herz. 


2 Abdolonim. 


er, mach olch Weſen von fo wenig Zugend nicht! 
Iſts ſolch ein Wunder um Zufriedenheit und Treu, 
Daß man ſo jauchzet, wenn man ſie zu ſehen kriegt? 


Man ſieht, daß dieſe Verſe ſich vornehmlich durch die CA» 
ſur von andern reimloſen Alexandrinern unterſcheiden. 
Sie iſt hier um eine Sylbe vor warts, oder in die fünfte 
Sylbe geſetzt. Dadurch wird der Ausgang der Cäfur 
weiblich, oder fo, daß er den Accent immer in der vorletz⸗ 
ten Sylbe hat. Der Ausgang des Verſes iſt hingegen 

vi e ſtets 
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ſtets männlich gemacht worden, und dadurch unterſcheidet 
ſich beſtaͤndig die zweyte größere Hälfte des Verſes von der 
erſtern. Doch eben dieſes ſcheint mir ſchon zu viel Mo. 
notonie zu haben, und es wuͤrde, wo ich nicht irre, eine 
völlige Freyheit beſſer geweſen ſeyn, weil eine fo regelmäſ⸗ 
ſige in jedem Verſe wiederkommende Abwechſelung den 
Werth der Mannigfaltigkeit verliert. Doch wird dieſe 
Versart immer, auch wie fie £ ler iſt, weit geſchickter zur 
dromatiſchen Poeſie ſeyn, gls Keie alexandriniſche Verſe 
von der gewoͤhnlichen Art rt, dir, wer man ſie als Verſe 
ausſpricht, allzu monotoniſch klingen, oder wenn man 
dieſes vermeiden will, ſich kaum von der Proſa unterſchei⸗ 
den laſſen. 


Man hat bisher noch auf andre Weiſe den alexandri⸗ 
niſchen Vers abzuaͤndern geſucht. Herr Ramler thut 
zum Gebrauche der Tragödie den Vorſchlag, ſich an gar 
keine gewiſſe Caͤſur zu binden, und übrigens den Anapaͤſt 
an denjenigen Stellen einzumiſchen, wo die Alten in ihren 
ſechsfuͤßigen Jamben den Spondeus zu ſetzen pflegten. 
Herr Duſch hingegen hat alles gewöhnliche in dieſer Vers. 
art beybehalten, und nur in verſchiednen ſeiner Gedichte 
dem Abſchnitte entweder allezeit oder wechſelsweiſe eine weib⸗ 
liche Endung gegeben, und alſo dieſe Verſe dreyzehn⸗ oder 
vierzehnſylbicht gemacht. 


Doch glaube ich immer, daß nicht leicht eine geſchicktere 
Versart fürs deutſche Theater, beſonders in der Tragödie, 
erfün« 
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erfunden werden kann, als die fünffüßigen reimfreyen 
Jamben, welche auch mein Bruder in der Braut in 
Trauer gebraucht hat. Fuͤnffuͤßige Jamben find auch 
vorlaͤngſt unter dem Namen verlus communes in den mei⸗ 
ſten neuern Sprachen ſehr bekannt, und gebräuchlicher ge⸗ 
weſen, als ſelbſt die alexandriniſchen, und eben daher wer⸗ 
den fie auch noch von den Staliänern and Engländern vor⸗ 
zuͤglich b eybehalten. 


Leipzig, 
aus der Breitkopfiſchen Buchdruckerey. 
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